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Wie ehrwuͤrdig uns Jeſus als Wunderthaͤter 
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Der Herr weihe und heilige ung Alle gu 
feinem auserwählten Volke, das er 
berufen bat aus der Finſterniß zu feis 
nem wunderbaren Lichte! Amen. 
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M. a. 3. Wer die Veraͤnderungen der Zeit, in der 
wir leben, mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtet, den 
wird nicht leicht etwas mehr in iht überrafchen,. als ihr 
ſchneller Uebergang von der Klarheit und Deutlichkeit 
der Begriffe zur Dunkelheit, zum Wunderbaren und 
Unbegreiflihen. “Hatten noch vor Kurzern die größten 
Lehrer unferer Tagedarinnen ihren hoͤchſten Ruhm geſucht, 
in dem Laufe unferer Kenntniffe, fo weit wir das ver⸗ 
mögen, überall Sicht, Zufammenhang und Ordnung 
zu ſchaffenz fo betrachtet man nun gerade die Deut⸗ 
lichkeit und Klarheit der Erkenntniß als ein Merkmal 
des Unbedeutenden und Gemeinen, und mwender ſich 
dafür uͤberall zu dem raͤthſelhaften Dunkel des Uner⸗ 
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— 
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Flärbaten hin. Betrachtet nur die neueren Schöpfun« 
gen der Einbildungskraft,. und ihr werdet finden, daß 
man fi faft nur in Geiſtererſcheinungen und aben⸗ 
theuerlichen Dichtungen gefaͤllt. Erforſcht den Umfang 
der Weltweisheit, und ihr werdet wahrnehmen, daß 
man die Wiſſenſchaft nun mie jenen dunflen Rärhfeln 
der Erfenntniß beginnt, mie welchen man fie fonft zu 
fchließen und endigen pflegte. Betretet das Reich der 
heilenden Kunft, und ihr hört nun Häufiger, ‚als je, 


von höheren Naturkraͤften und geheimnißvollen Diits 
teln fprechen, Achter. endlich auf den Zuſtand der Re⸗ 


ligion, und ihr werdet finden, daß man Gewiſſen, 
Pflicht, Geſez und Tugend oft als Kleinigkeiten hint⸗ 


anſetzt, und dafuͤr das Heil der Seele faſt ausſchließend 


in den dunklen Tiefen unerforſchlicher Wahrhelren fuche. 
Daber in den Gedanken und Kenneniffen der Menfchen 
fo häufig der Mangel an Beſtimmtheit, Ordnung und 
Buͤndigkeit; daher in Worten, Ausdrüden und Wen⸗ 


‚ dungen der Hang zum Unverfländlichen, Alterthuͤmli- 


- ‚Gen und Sonderbaren; daher im ſittlichen Leben und 


Handeln die gefliſſentliche Verachtung der beſtinimten 
und verdienſtlichen Pflicht und dafuͤr der Stolz auf - 
die Vollbringung der ungemwiffen und- üßerverbienftlte 
hen; daher endlich felbft unter dein Volke bie leiden⸗ 


ſchaftliche Vorliebe fuͤr die ſchwerſten und vunkelſten 
Bucher der heillgen Schrift, und der wicderkehrende 


. 


I) 


Bahn, mit befonderen Erfcheinungen, Eingehungen 
und Wunderkraͤften von Gott begnadigt zu ſeyn. Wie 
der eitle Sinnenmenfch, nad) einem langen und unhei⸗ 
ligen Genuſſe der Welt, fh oft zum Himmel mie einer 
Eilfertigkeit wendet, welche von allen Seiten die Ord⸗ 
nung der Wahrheit und des Heils überfchreitet; fo 
fheint ſich auch die Zeit aus dem gemeinen Lichte des 
Tages in die Dämmerung und Nacht des Uibegreifli« 
chen zu ſtuͤrzen, um alte Sünden bes Unglaubens und 
Seichtfinnes Durch neue Wunder des Ölaubens und der 
Froͤmmigkeit zu verfühnen. 

Daß uns Erſcheinungen diefer Art als Dienfchen, 
als Bürgern, als Chriften, wicht gleichgültig ſeyn koͤn⸗ 
nen, leuchtet von felbft ein. Ich will es nicht läugnen, 
daß fie, mie fchon Öfter In der Gefchichte, Durch einen 
langen und Fühnen Mißbrauch des menfchlichen Bere 
ſtandes veranlaßt wurden; ich will nicht daran zwei⸗ 
feln, da ßſſie zumellen ein warmes Herz und einen from« 
men Sinn zur Quelle haben; ich will endlich gerne 
glaubern, daß fie nad) manchen Berirrungen der Ge⸗ 
genwart eine beffere, gläubigere und glüdlichere Zu⸗ 
kunft vorbereiten werden. Aber haben wir denn die 
geringſte Verpflichtung, ſo zu handeln und uns ſo zu 
betragen, Daß ſich Die Nachwelt einſt in unferen Verirr⸗ 
ungen und unferer Thorbeit fpiegele; haben wir, fo 
lange nicht wahrhaft hriftliche Aufklärung und Deo 
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ſonnenheit unter ung herrſchend wird, irgend eine Buͤrg ⸗ 
ſchaft und Sicherheit, daß man Laſter und Verbrechen 
nicht audy in unferer Mitte unter Dem Vorwande der 
Religion vollvringe; bat die fromme Schwärmerel 
nicht etwas Neigendes und Yndringendes, das ſich 
keicht auch der beften Gemuͤther bemaͤchtiget; ift ung 
endlich bag helle Licht des Evangelii nicht gerade Dazu 
verliehen, daß wir uns mit Dffenbarung der Wahr⸗ 


heit wohl beweiſen gegen aller‘ Menfchen Gewiſſen 


vor Gott? O jenes melfe und herrliche Gleichgewicht 
gwifchen Wiffen und Glauben, zwiſchen Erkenntniß | 
und Pflicht, zwifchen Selbjigefühl und Demuth iſt es 
ja, welches Feine Religton fo mächtig befeftigt, fo ficher 
begründet‘, fo tief den Gemuͤthern der Menſchen ein« 
geprägt bat, als die chriftliche. Jeſus felbft erfcheine 
darum als Menfchenfohn, um durch den Glanz fei= 
ner höheren Würde und Herrlichkeit den freien 
Lauf unferes Denkens und Empfindens nicht zu un« 
terbrechen; er trägt darum zuerft die Pflichten ver 
Gerechtigkeit und Siebe in ihrem ganzen Umfange vor, 1 
‚auf daß fich feiner feinen Schüler nenne, der auch nur 
den Pleinften Punkt des göttlichen Geſetzes zu ändern 
wagt; er vollendet fogar die Wunder, die feine Ges 
ſchichte auszeichnen, mit einer Weisheit, welche die Ord⸗ 
nımg ber Natur nicht unterbredyen, fondern fie dem 
höperen Gottesreiche unterwerfen und dienfibar machen 
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ſollte. Auch unfer heutiges Evangelium liefert uns 
hievon einen ſprechenden und ruͤhrenden Beweis, und 
aus ihm wuͤnſche ich euch beſonders mit voller Klarheit 
zu zeigen, wie auffallend ſich ſeine Handlungen von 
dem Aberglauben und dem ſchwaͤrmeriſchen Beginnen 
unſerer Tage unterſcheiden. Moͤge der Geiſt des Lich⸗ 
tes und der Liebe, der von ihm ausgeht, Auch heute in 
uns und unfere Kerzen dringen! Wir flehen ihn daher 
merſt auf uns im ſtillen Gebete herab. 


Evangel. guf, K. VII. V. 1 11—17 


So oft und fharffinnig man au von jeher die 
Bunder Jeſu in den Schulen der Weifen befprochen 
hat, fo iſt man doch befonders darum In diefer wichti⸗ 
gen Angelegenheit nie zum vollen Einverftändniffe ge- 
fommen, weil man die Perſoͤnlichkeit des Erläfers und 
das volle Leben feiner Thaten hiebei zu oft überfehen, 
oder doch vernachläffiget hat. Offenbar erfcheinen uns 
aber jene wichtigen Handlungen ganz anders, wenn wir 
fie nach den Grundſaͤtzen menſchlicher Weisheit, oder 
nach dem: inneren Zufammenhange ber heiligen Ge» 
ſchichte betrachten. An diefe find wir aber in unferen 
Betrachtungen befonders zu unferer Belehrung und 
Erbauung gewiefen; darum foll fie auch heute ausſchlie⸗ 
end unfer frommes Nachdenken leiten. - Wie ehr» 
würdig uns Jeſus als Wunderthäter auf. dem 


% 


v. 
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Schauplatze feines. göttlichen Wirkens erſcheint, dar⸗ 
uͤber gedenke ich heute zu euch zu ſprechen. Den Dex 
- weis für diefe Wahrheit finden wir nirgends fo Deuts. . 
lich, ale in unferem heutigen Evangelium; er beginne 
nemlich feine Wunderthaten immer unvorbereitet; 
nie verlegt er Durch ſie den Zuſammenhang der Nar 
kur; Die edelſten Gefühle forderten ihn zu ihnen aufs. 


er unternahm fie mit Dem Machtgebote eines innig 


rg Gott verbundenen Bewußtſeyns; Der entfeheis 
dendeſte Erfolg begleitete feine Worte; bei ihren Zeus 
gen blieben faft immer die tiefften Eindrücke zuruͤck, 
und auch auffer ihrem Kreife wurden Die größeften 
Wirkungen Durch fie hervorgebracht: Möge jede 
dieſer Vemerkungen frachrbarjfür unſeren Hlauben und 
unſer Leben werden! | 
Ehrwuͤrdig als Wunderthaͤter erſcheint uns Zen 
ſus, unfer Herr, auf dem Schauplatze feiner göttlichen 
Wirkſamkeit, weil er faſt immer ganz ungorbereiteg 
Auftritt. Es begab fich darnach, heißt es, Daß er in 
eine Stadt, mit Namen Rain gieng, und feiner Juͤn⸗ 
ger giengen viel mit ihm und viel Wolke, Nach 
dem ganzen Zufammenbange befand er ſich gerade auf 
einer Sehrreife, Die ihn mic feiner zahlreichen Begleitung 
durch eine Feine, juͤdiſche Grad führtes er konnte, als 
Menſch betrachtet, gar niche miffen, wer ihm enfgegen« 
kommen und die Aufmerkſamkeit der Geinigen befihäf« 


/ 
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tigen werde; es iſt alſo auch ſichtbar nicht die Rede 


von einer Anſtalt, oder Verabredung, ſeine Juͤnger zu 
überrafchen und eine ausgezeichnete That zu vollenden, 
Das ift aber, etwa mit Ausnahme der Auferweckung 
des Lazarus, bei allen Wundern Jeſu der Fall; wie 
finden in ihnen nicht die geringſte Spur eines vorher⸗ 
gehenden Planes, oder einer kuͤnſtlichen Vorbereitung s 


— 


es traten hier weder verborgene Werfzeuge, noch flill- 


verbitnbene Brüder in eine Fünftlich besechnere Wirk 
ſamkeit, und felbft die Feinde Jeſu haben fich bei den 
Thaten, die er verzichtete, nie ben Verdacht des Vetru⸗ 


ges und der Taͤuſchung erlaubt, Wie ganz anders . 


verhält es ſich aber mit denen, die ſich nach ihm, bie 
ſich felbit in unferen Tagen rübmten, böbere Talente 
und WBunderfräfte zu befipen; wie landen fie niche 
faft immer mit anderen Schwärmern, oder mit erfauften 


fobredragen ihrer Thaten in Gemeinſchaft; weicher ger 


meiner, oft niedriger und verächtlicher Künfte bedienten 
fe ſich nicht, bei Andern Eingang und Glauben zu 
finden welche fhändliche Mittel wurden nit von 
Ihnen qufgeboten, ihre Anhänger zu überreden, oder fie 
in eine abfichelihe Betaͤubung zu ſetzen; wie find da⸗ 
ber auch Die Handlungen, die fie verrichteten, nichts 
mehr, und nichts weniger, als ein gemöhnliches Gau⸗ 
kelſpiel, weiches nur durch den Mißbrauch des Glon- 
bens und der Geheimniſſe Gottes eine fcheinbare Be⸗ 
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deutung und Wichtigkeit erhäfe! Traurige Verblen⸗ 
dung der Bloͤdſinnigen und der Thoren, welche mitten 
in dem hellen Lichte des Evangelii ſich durch ihre Leichte 
glaͤubigkeit und Partheiſucht zu Befoͤrderern und ſtil⸗ 
len Theilnehmern von Unwuͤrdigkeiten und Freveltha⸗ 
ten erniedrigten, die der Chriſt und der Freund der 
Menſchheit mit Unwillen und Beſchaͤmung gern in die 
Nacht einer ewigen Vergeſſenheit einhuͤllen moͤgte! Es 
iſt ja. klar, daß jene truͤbſeligen Schwaͤrmer der Bora 
. zeit und der Gegenwart ſchon darum mit dem Heilande 
der Welt gar nicht verglichen. werden dürfen, weil er 
mit feinen Wundern faſt immer frei und unvorbereitet 
hervortrat. 

Ehrwuͤrdig erſcheint, er daher auch dem tieferen 
Zorſcher, weil der Zuſammenhang der Natur durch 
keines ſeiner Wunder verletzt wird. Als er nahe an 
das Stadtthor kam, berichtet der Evangeliſt, da trug 
man einen Todten heraus, der ein einiger Sohn 
war ſeiner Mutter, und ſie war eine Witwe und viel 
Volkes aus der Stadt gieng mit ihr. Ein Leichen⸗ 
„zug alſo kam dem -Exldfer mit feinen Freunden noch 
vor dem Eingange in die Stadt entgegen; es war ein 
kurz vorher verblichener Juͤngling, den man mit der, 
ſonſt bei den Juden herrſchenden Eilfertigkeit, dem na⸗ 

hen Begraͤbnißplatze zutrug; ‘der Hauch des Lebens 
wir erſt vor wenigen Stunden von dem jugendlichen 


\ 


I) 
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. Körper gewichen; es war alfo auch die Verweſung und 
Auflöfung noch nicht eingetreten, mitder nad) dem Laufe 
der Natur der Uebergang in einen neuen und von dem 
vorigen ganz verſchiedenen Zuſtand verbunden iſt. 
Dieſe Achtung gegen die beſtehenden Geſetze der Na⸗ 
tur iſt aber bei allen Wunderthaten Jeſu ſichtbar; wir 
finden nirgends, daß er den Lauf der Ströme gehemmt, 
daß er die Bewegung der Elemente unterbrochen, daß 
er nur ein Zeichen am Himmel vollendet habe, welches 
die Pharifäer fo laut von ihm forderten; man nimme 
vielmehr an feiner Behandlung der Befeffenen und ano 
derer Kranker am Gemüthe wahr, daß er ſich zu Ihren 
Begriffen und Borftellungen herabgelaffen und überall 
den inneren Zufammenhang wirfender Urſachen mir gro⸗ 
fer Weisheit beachtet hat. Und wie haͤtte auch der, der 
nach feiner hoͤhern Natur Alles Durch Die Kraft feines 
mächtigen Wortes trägt, den herrlichen Baden der 
Einheit und Zweckmaͤßigkeit zerreißen koͤnnen, der alle 
- Veränderungen der Welt nad) einem weifen Plane um⸗ 
fchlingt; wie hätte er durch auffallende Thaten, die 
nur die Meugierde befriedigen , oder ein ganzes unnü« 
tzes Staunen befördern konnten, den Ölauben der Bef« 
feren an die großen under der Vorfehung verlegen 
follen, die mit der abgemeffenen Ordnung unſerer 
Pflichten in der innigften Verbindung ftehen ; wiehätte 
er endlich bei der Gründung einer Religion, die fo tief 


⸗ 
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in unfer Inneres eingreifen und uns uͤber die ſichtbare 
Natur zu Gott erheben foll, den ſtufenweiſen Lauf un 
ſerer Empfindungen, Gefuͤhle und Gedanken uͤberſehen 
koͤnnen, durch welchen, nach der ganzen Einrichtung 
unſeres Weſens, allein eine freie Erkenntniß und leben⸗ 
dige Ueberzeugung von den himmliſchen Wahrheiten 
des Heils moͤglich wird? Als zu Weiſen ſpreche ich, 
die durch Wunder ihren. Glauben an die Ordnung 
Gottes ſtaͤrken, nicht aberche zum Aberglauben und 
zu allen Unordnungen einer wilden Einbildungskraft 
mißbrauchen wollen; und dieſen wird der Erloͤſer ger 
rade Dadurch Doppelt ehrwuͤrdig, daß er durch ſeine aus⸗ 
gezeichneteſten Thaten nie den weiſen Zuſammenhang 
der Natur verletzt hat. 

Und wie ruͤhrend find nicht für uns die edlen Ge⸗ 

fühle, die ihn zur Vollendung feiner großen Thaten 
antrieben! Da ‚der Herr bie klagende Witwe fah, 
jammerte ihn derfelbigen und fprach zu ihr: Weib, 
meine nicht! Der plöglihe Entſchluß, ihr zu helfen, 
wurde alfo bei Jeſu weder durch Eigennuz, noch durch 
Ruhmſucht, ſondern einzig durch das innigſte Mitleid 
erzeugt; er ſah die leidende Mutter, er las in ihren 
Blicken den Ausdruck des tiefſten und empfunkeniten 
Schmerzens, er erblickte in ihr die von nun an unglüdli« 
che und nad) ihrer legten Stuͤtze beraubten Witwe; nun 
faßte er auch den flillen Vorfag, ihr beizufichen, und 
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kuͤndigte ihn durch die eröftlichen und bedeutungsvollen 
Worte an: Weib, weine nicht! us einer ähnli« 
hen Geſinnung gehen aber alle Wunderthaten unfes 
res Herrn hervor; fie find alle wohlthaͤtig und heilfam; 
fie fteuern ohne Unterfchied den ſtillen Leiden verwundes 
ter und tiefbekuͤmmerter Seelen; fie werden von ihm 
mie der reinſten Liebe und mit dem zarteſten Wohlwol⸗ 
len vollbracht; ſie ſind dabei von einer Beſcheidenheit 
und Anſpruchloſigkeit begleitet, die keinen anderen Preis 
ſucht, als den Inneren Werth ihrer himmliſchen Groͤße 
und Vollendung. Maͤnner von Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, von’ Gewalt und Einfluß, die Ihr zwar Feine 
Wunder hun, aber Doch tröften, beruhigen, helfen und 
erquicken koͤnnet; hört ihr fo die Witwen, vernehme 
ihr fo die Waiſen, achtet ihr fo auf Die Kranken, were 
det ihr fo von dem Jammet der Ungluͤcklichen und Bes 
drängren geruͤhrt? Bedarf es nicht oft vieler Bitten, 
vieler Empfehlungen und Bemüthigungen, bis es dem 
fiehenden Bruder gelingt, in eure Naͤhe zu kreten; muß 
er niche erſt eurer Familie, euren Freunden, euren Ver⸗ 
trauten und Günftlingen angehören, bis er ein mildes 
Wort aus eurem Munde vernimmes muß et niche faſt 
immer erſt eure Neigung, euren Eigennuz, euren Stolz 
beftechen, menn ihr euch entfchließen folle, ah fetnem 
ungluͤcklichen Schilfal Theil zu nehmen; weiſet ihr 
nicht gerade die würdigften, die befchetveren und ſtillen 
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geidenden oft mie Bitterkeit und Haͤrte zurüd 2. Gro⸗ 
fer, bimmlifcher, goͤttlicher Erlöfer, der du fo reich wa⸗ 


reſt an Schägen der Weisheit und der Kraft, mit 


weldyem Beifpiele des Evelfinnes und der Milde giene 


geſt du uns voran, die wir in dem Gebrauche erborgter 


Talente und Kenntniſſe oft ſo karg und ſelbſtſuͤchtig 
find! Auch als Wunderthaͤter erſcheinſt du ung herr» 


lid) auf dem Schauplage deines göttlichen Wirkeng, 


weil dich überall nur die edelften. Antriebe zu deinen 


\ Wohithaten beſtimmten! 


Eben ſo groß beweißt ſich Jeſus ferner in’ dem 


Machtgebote eines innig mit Gott verbundenen Be⸗ 
wußtſeyns. Er trat hinzu, beiße es, und rührte den 
‚Sarg an, und die Träger fiunden. Und er ſprach: 


Juͤngling, ich fage dir, ſtehe aufs Das er diefe Eräfe 


figen und gebieterifchen. Worte mir Machdruck, mit 
Würde, mit dem Tone der Macht und Gewalt ſprach, 


\ 


erhellt unläugbar aus dem Zuſammenhange; er ruͤhr - 


te den Sarg an, dieſe Handlung fpricht für Die tiefe 
Bewegung feiner Seele; die Träger ſtunden, das bes 


weifet den Eindruck, den ſeine Worte auf den ganzen 


Leichenzug machten; er hatte ja mit derfelben Eräftigen 


Kuͤrze auch den Sturm der See befchworen, auch viele 
Kranke geheilt, und felbft Lazarus wurde in der Folge 


von ihm mit demfelben Machtworte aus den Tiefen. 
des Örabes hervorgerufen. Wie genau muß fi) aber. 


Ü 
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Jeſus mit dem Vater verbunden gefühlt, welcher Ge⸗ 
meinfchaft der Siebe, der Kraft und Herrlichkeit muß er 
fi) nicht bewußt gewefen feyn, um mitten in dem Kreife 
- einer traurenden Berfammlung mit diefem Nachdrucke 
und dieſer Zuverſicht zu ſprechen! An kuͤhnen Verſu⸗ 
chen, ihm hierinnen gleich zu werden, hat es freilich 
auch in den ſpaͤteren Zeiten nie gefehlt; ‚die Geſchichte 
berichtet uns von mehr, als einem Schwärmer, daß er 
durch feinen Glauben habe Berge verfegen und laͤngſt 
enefchlafene Leichname in das Leben zuruͤckrufen wol⸗ 
len; und ſelbſt in unſeren Tagen hat mehr * Be⸗ 
thoͤrter, es gewagt, wie der Sohn Gottes, durch ein 
Wort zu heilen und die wunderbarſten Unternehmun⸗ 
gen zu beginnen. Aber haben alle dieſe Verblendete 
es erwogen, daß der Gott der Macht und Herrlichkeit 
auch ein Gott der Weisheit und Ordnung iſt; haben 
ſie das Vertrauen des Glaubens, das nur in einem rei⸗ 
nen und beſonnenen Gemuͤthe wohnt, nicht mit der ke⸗ 
den Zuverſicht des Stolzes, der Betäubung und des 
geiftlichen Hochmuthes verwechfelt; haben fie niche 

durch ihr Beiſpiel eine alte Wahrheit der Geſchichte 

beſtaͤtigt, daß oft Menſchen verkehrt genug ſind, das 
für eine Stimme des Himmels zu halten, was zuletzt 
nur eine Verfuchung des böfen Geiftes und eine Ein- 
gebung ihrer eigenen Thorheit ift! Hoch erhaben über. 
biefe Kinder des Aberglaubens und der Täufchung 
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zeigt fich Jeſus, unfer Herr, well feine Reden Kraft⸗ 
wort eines reinen und in Gott felbſt verklarten Be⸗ 
wußtſeyns find, 

Ddaarum gewinnt auch anſere Ehefurch gegen ihn 
durch den merkwuͤrdigen Erfolg, der feine Worte bee 
gleitete. - Det Todte, fährt der Evangelift fort, rich: 
tete fich auf und fing an zu reden, und er gab ihn 
feiner Mutter, Daß hier Feines von den gewoͤhnll⸗ 
hen Mitteln auf den Süngling einwirkte, durch die 
man Kranke zu heilen und Ohnmaͤchtige zu erwecken 
fucht, leuchtet von felbft ein; Jeſus harte ja nur ein 
Wort gefprochen und den Sarg nur berührt; es iſt 
und Bleibe alfo auch eine eben fo Fühne, als vergebliche 
Bemuͤhung, diefes ganze Ereigniß in dem bloßen Zu- 
ſammenhange natuͤrlicher Urfachen aufzufaſſen. Nein, 
fichtbar war das eine hoͤhere, geiſtige Kraft, die das 
Herz des Verblichenen belebte, die feine Pulſe bervegte, 
die neuen Lebenshauch in feine Bruſt ſtroͤmte, bie Ihm 
in einem Augenblicke den vollen Gebtaud) feiner Spra- 
che and feines Körpers wieder gab umd Ihn fähig mach⸗ 
te, zu feiner Mütter zuruͤck zu kehren. Und biefe bus - 
be, gebiererifche, himmliſche Wirkſamkeit, bat fie Sefus 
nicht überall bei alten feinen Wundern bewieſen; bat 
er nicht den Lauf der heftigſten und wuͤthendeſten Krank⸗ 
heiten durch ein einziges Wort gebrochen; hat er nicht 
unverkennbar durch die Seele auf den Körper gewirke 


und mit unbegreiflicher Schnelligkeit in ihm neuen 
Muth und neue Stärke verbreiter ; har er es alfo niche 
durch eine lange Reihe von Thaten bewährt, daß in. 
ihm das Leben und Das Licht Der Menfchen war? 
Ja, gerade Dadurch wird ung Jefus, als Wunderthaͤter, 
fo ehrwürdig, daß er zwar nirgends die Gefege der 
Natur verletzte und ſich auch in firtlicher Ruͤckſicht ale 
It Einwirkung auf feine Zeitgenoffen enthielt, wenn 
Ihnen der Unglaube ihr Herz und ihr Inneres ver» 
ſchloß; daß er aber dennoch da, wo er ſich einmal zu 
handeln vornahm, eine Kraft und Wirkſam eit bewies, 
welche weit über die gewöhnlichen Urfachen der Natur 
hinausgiengs eine Kraft, Die nur aus der innigften 
Verbindung mie der Macht und Liebe Gottes erklaͤrbar 
iſt; eine Kraft endlich, die jeden Lnbefangenen überzeu- 
gen mußte, daß der Vater in ihm und er in dem 
Water war. Welche große und berrlihe Anſicht der 
göttlichen Vorſehung und Weliregierung wird uns 
aber niche durch dieſe Betrachtung der Wunder Jeſu 
eroͤfnetz wie deutlich muß es uns nicht aus ihnen were 
den, daß bie ganze Schöpfung mir allen ihren Kräften 
und Bewegungen, tie ein Kind, in Bortes Vaterarmen 
ruht; wie koͤnnen wir nicht aus den Wundern unſeres 
Herrn lernen, daß der Menſch, auch in dem ordentlichen 
Laufe feines Berufes, doch nur wahren Einfluß, doch 
nur bleibende Macht und Staͤrke gewinnt, wenn er 
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durch den feſten Glauben eins: reinen und kindlichen | 
Gemuͤthes mit Gott verbunden iſt! Ja, fuͤrwahr, er 
ſelbſt hatte Jeſum durch Thaten, Wunder und Zei. 
chen bewaͤhrt und ihn dadurch zu einer Wuͤrde erhoben, 
die unfere freiefte Ehrfurcht verdient, u 

Dieſes Gefuͤhl wird aber in uͤns aoch lebendiger 
werden, wenn wir zugleich auf den tiefen Eindruck 
achten; den feine Wunderthaten bei dem verfanmielten 
Volke erzeugte. Es kam fie Ale eine Furcht an, 
heißt es, und preiferen Gott und ſprachen: es ift ein 
großer Prophet unter ung aufgeftanden und hat fein 
Volk heinigeſucht. Die ganze Verſammlung alſo iſt | 
nicht nur weit entfernt, etwa an eine Ohnmacht und an 
ein zufaͤlliges Wiedererwachen des entſchlafenen Juͤng⸗ 
lings zu denken; nein, ſie beweißt auch ihren einmuͤthi⸗ 
gen Glauben an ein vollbrachtes Wunder durch die 
| That; fie überließ ſich ungetheilt den Empfindungen 
der tiefſten Ehrfurcht, welche dieſe Begebenheit bei ihr 
hervorbrachte; fie bekannte es laut, Gott Habe nun ei⸗ 


nen großen Propheten geſandt und ſich feinem Volke 


gnaͤdig erwieſen. Es ift möglich, daß die Ueberra- 
(hung ! des Augenblides allerdings an jenem Gemürhs- 
zuftande einigen Antheil hatte; auch der Ungläubige 
wird bewegt und erfihüttert, wenn er bei dem Anblicke 
eines Sterbenden an die Grenze Ber Natur und Enig- 

Eeie Hingeftelle ift; und der Gläubige, der es weiß, 
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daß das, was wir mittelbare und natürliche Urfachen 
nennen, nur Übflufungen des menſchlichen Verftandes 
find, über welchen Gott felbft zuletzt mit mächtiger, mit 


unmittelbarer Gewalt und’ HerrlichFeit waltet, wird da 
überall Wunder der göttlichen Weisheit und Mojeftät 


erblicken, wo der ſinnliche Menſch nur gemeine Wirkun⸗ 
gen der Natur und des Zufalls wahrnimmt. Aber 
iſt es denn nicht gerade dieſe Einſeitigkeit und Unvoll⸗ 
kommenheit unſeres Verſtandes, welcher die Wunder 
unſeres Herrn fo wohlthaͤtig zu Huͤlfe kommen; weis 
fen fie ung nicht überall auf Gottes unmittelbare Ge⸗ 
genwart und Wirffamfeit hin; und iſt es. nicht gerade 
diefe meife und fromme Erhebung des Gemuͤthes, die 
uns für die Kraft und Wirkung des göttlichen Wor⸗ 


tes, die uns namentlich für die innigſte Gemeinfchaft | 


mie unferem himmliſchen Sreund und Mittler empfäng- 
lih macht? Ja, Erhabener, der du ſchon da, wo du 
dich deiner göttlichen Geftalt entäufferteft, mo du dei- 
nen Befennern nur ale Menfchenfohn und als ein gro- 


Ger Prophet erfchtenft, fo große Zeichen und Wunder 


vollbrachteft, wie groß wird nun erſt deine Macht und 
Hoheit fenn, wo du zu Deinem Bater zurückgekehrt, 


wo du höher als der Himmel, wo bu wieder in dem , 
vollen Glanze dee Herrlichkeit verflärt biſt, Die Du 


hatteft, noch ehe der Welt Grund gelegt war! Vor 


dir, dem Erpöpten des Vaters, beuge ih in ſtiller 
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Ehrfurcht meine Kniee: denn num weiß ich, daß du, 
wie er, das Leben in dir ſelbſt haſt, nun weiß ich, daß 
du bei uns biſt alle Tage bis an der Welt Ende; 
nun weiß ich, daß mit dir auch der Vater kommt 
und Wohnung in meinem Herzen macht; vertraut 
mit dem ganzen Umfange deiner Wuͤrde kann ich nun 
mit dem innigſten Danke ſprechen: es iſt ein großer 
Prophet unter uns auferſtanden und Bott hat fein 
Volk heimgeſucht! 

Zuletzt wird dieſe Empfindung bei uns noch durch die 
großen Wirkungen verſtaͤrkt, welche die Abſicht von 
den Thaten Jeſu auch auſſer dem Kreiſe ihrer unmit- 
telbaren Zeugen hervorgebracht hat. Diefe Rede 
von ihm erfcholl in das ganze juͤdiſche Land und im 
alle umliegende Länder; auch die, welche es nicht ge⸗ 
fehen und mit ihren Yugen wahrgenommen haften, wie 
er im Rande umherzog und wohlthat, wurden nun 
von der Gewalt feines Rufes und feiner Sehre ergriffen, ' 
und felbft die, welche vorher die Kraft des Wortes 
nicht gebeugt und uͤberwunden hatte, glaubten nun 
williger um der Werke willen und wurden feine Juͤn⸗ 
ger. An fih betrachtet hänge nun zwar die Wahrheit 
und GörtlichEeie der Lehre Jeſu keinesweges allein von 
feinen Thaten und Wundern ab; das Sicht des Him⸗ 
mels bedarf zu feiner Offenbarung nur feiner Klarheie 
und feines mächtigen Einfluffes auf unfer Herz; und 
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überbies haben auch falfche Propheten oft Zeichen und 
under vollbracht, die Schwachen, ja ſelbſt die Aus⸗ 
erwählten zu verführen. Aber mußte denn der aus» 
gebreitere Ruf der Thaten Jeſu nicht nothwendig die 
Aufmerkſamkeit von Tauſenden auf ihn hinlenken; 
mußten ſie, bei naͤherer Pruͤfung, es nicht an dem gan⸗ 
zen Sinne und Geiſte ſeiner Lehre inne werden, daß 
der Vater in ihm und er in dem Vater ſei; unter⸗ 
ſcheidet ſich die himmliſche Weisheit von der irdiſchen 
nicht gerade dadurch, daß ſie nicht in leeren Worten, 
ſondern in der lebendigen Kraft und That beſteht; 
und wuͤrde Jeſus, als Lehrer des Lichtes, uns Allen ſo 
ehrwuͤrdig und goͤttlich erſcheinen, wenn das Große, 
| Erhabene, Yufferordentliche feiner Handlungen nicht 
auch für feine Mache und Herrlichkeie fprähe? So 
laſſet ung denn in dem Leben des Erloͤſers das nicht 
durch kuͤhne und eigenmaͤchtige Verſuche trennen, was 
Gott ſelbſt in ihm zu einem heiligen Ganzen verbunden 
hat; laſſet uns nicht allein in ſeinen Lehren, ſondern 
auch in ſeinen Wundern das treue Siegel der innigen, 
der einzigen Gemeinſchaft erblicken, in der er mit ſei⸗ 
nem himmliſchen Vater ſtand; auch in den abgemeſſe⸗ 
nen Schranken unſeres Berufes laſſet uns doch den 
Muth, die Entſchloſſenheit, das zarte Mitgefuͤhl Jeſu 
bei fremdem Jammer zum Vorbilde unſeres Wirkens 
und Strebens wählen! O fruͤher, als wir es ahnen und 
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glauben, wird auch uns vielleicht ein ſtiller Leichenzug 
zu unſerer Ruhe begleiten; fruͤher, als wir es erwarten, 
werden auch wir vielleicht der Bahre unſerer Lieben als 
traurende Muͤtter und Witwen folgen; fruͤher, als wir 
es denken, werden auch wir durch unſere Thraͤnen und 
unſeren Jammer ein Gegenſtand des Mitleids und Er« 
barmens ſeyn. Heil uns dann, wenn wir vertraut ſind 
mit der himmliſchen Stimme; weine nicht; Heil ung 
dann, wenn der uns mit ſeinem Troſte erfreuet der in 
dem Lande der Auferſtehung die Mütter den Kindern, 
die Väter den .verlaffenen Waifen wiedergiebt; Heil 
uns, wenn wir felbft in der Stunde des Abfchiedes den 
fanften Sprud) aus feinem Munde vernehmen: fei ges 
troſt und fürchte dich nicht, denn ich werde dir die 
Krone des Lebens reichen: Amen, | 





Dreiund swanzigfte Dredigt 
über 


das Evangel, am XXIV. Sonnt, nah dem DEF. 
Matth. K. IX. V. 13 — 46. 


Daß die Betrachtung der erſterbenden Natur 
erſt durch den Glauben ihre wahre 
Vollendung erhaͤlt. 
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Leidenden oft mie Bitterkeit und Härte zuruͤck? Gro⸗ 
Ber, himmliſcher, goͤttlicher Erloͤſer, der du fo reich wa⸗ 
reſt an Schaͤtzen der Weisheit und der Kraft, mit 


welchem Beiſpiele des Edelſinnes und der Milde gien- 


geſt du uns voran, die wir in dem Gebrauche erborgter 
Talente und Kenntniſſe oft ſo karg und ſelbſtſuͤchtig 


ſind! Auch als Wunderthaͤter erſcheinſt du uns herr⸗ 


lich auf dem Schauplatze deines goͤttlichen Wirkens, 


weil dich uͤberall nur die edelſten Antriebe zu deinen 


\ Wohithaten beſtimmten! 


Eben ſo groß beweißt ſich Jeſus ferner in’ dem 


Machtgebote eines innig mit Gott verbundenen Be⸗ 
wußtſeyns. Er trat hinzu, heiße es, und rührte Den 


Sarg an, und die Träger ftunden. Und er ſprach: 
Juͤngling, ich fage Dir, ſtehe auf. Daß er dieſe Eräfe 


figen und gebieterifchen Worte mit Nachdruck, mie. 
Würde, mit dem Tone der Macht und Gewalt ſprach, 
erhellt unläugbar aus dem Zuſammenhange; er ruͤhr⸗ 
te den Sarg an, dieſe Handlung ſpricht für die tiefe’ 
Bewegung feiner Seele; die Träger ftunden, das be⸗ 


weiſet den Eindruck, den ſeine Worte auf den ganzen 


Leichenzug machten; er hatte ja mit derſelben kraͤftigen 


Kuͤrze auch den Sturm der See beſchworen, auch viele 
Kranke geheilt, und felbft Lazarus wurbe in der Folge 


von ihm mit demſelben Machtworte aus den Tiefen 


des Grabes hervorgerufen. Wie genau muß ſich aber 


J 
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Der menſch. iſt in feinem Leben wie Gras, 
.e bluͤhet, wie eine Blume auf dem Fels 
De; wenn der Wind Darüber gehet, fo 
ift fie nimmer da und ihre Stätte ken— 
net fie nicht mehr; die Gnade des 
Herrn allein währet von Ewigkeit zw 
Emigfeit über die, fo ihn fuͤrchten. 
nen. 





M a. Z. Unter. den Betrachtungen, die uns in 
dieſen Tagen ſo nahe gelegt werden, iſt keine, die unſere 
Seele mit einer ſo ſanften Schwermuth erfüllte, als 
das Anfchauen der langſam und felerlich erſterbenden 


Natur. So oft haben wir im Laufe dieſes Jahres, 


wenn wir von der Arbeit ermuͤdet, durch die bunte Ein⸗ 
ſormigkeit unſeres ädeifchen Lebens verfiimme und durch 
bie Ungerethtigfeiten einer geräufgjoollen und doch ge: 
meinen Zeit in Trauer derſetzt waren, die ſtillen Thaͤler 
und Graͤnde geſucht, die unſere Wohnungen wie ein 
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perrlicher Dlumenfranz umEreifen; ; und of; fehr oft 


vergaßen wir hier den ſchmerzlichen Harm, der, wie ein 


giftiger Wurm, an unferem Herzen nagte; je weiter wir 
ben freundlichen Ufern eines herrlichen Stromes, den 
blühenden Pflanzungen eines fruchtbaren Berges, dem 
Blumenrande eines klaren Baches in den Tiefen eines 


maleriſchen Haines folgten, deſto weiter entfernten wir 


un‘ auch von den Empfindungen des Kummers; ter 
u uns druͤckte, und kehrten. zuletzt ruhig und erheitert, wie 
von einem Buße der ‚Bergeffenpeit, in unfere häusli- 
chen Zirkel zuruͤck. Diefe ſchoͤnen Tage Det. Erholung 


und: Froͤhlichkoit ind nun abermals für ung: bahin ; die- 


Felder haben ihren wallenden Schmuck, die Auen ihre 


bluͤhende Geſtalt, die Haine ihre duftenden Kraͤnze ver⸗ 
loren; ſtatt der milden Sonnenſtrahlen, die ſonſt ſo 
freundlich durch die gruͤnen Zweige drangen, ſtuͤrmen 
‚nun. raube Lüfte. dus) Die-Öhen Waͤlder; die Saͤngẽr 


* 


ber Fluxen vxerſtymmen, die gruͤnen Ebenen entfärben, 


Sid, die ‚Testen | Blymen des Herbſtes verwelken und 
wvon · den Wigfaln her Baͤume rauſchen ſterbende und 
dem Staube geteihte Blaͤtter, zu unſern Fuͤßen big. 
Wie ihr mit Der. bezaubernden Natur um euch ber ‚fonft 
‚fo- oft engen. Frohſinn, eure Heiterkeit, eure. Seen 


thelltet, ſo theilt ſie nun mit eych ihre Stile, rg Cie, 


ſamleit und Trauer 3.,f0 fuͤhrt fe su, ‚nie eine He 
Pte Iahrpap mb: nr tpnureghel in gu. Snhtrge 
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herein, um nach kurzen Zwiſchenraͤumen neue Hofnun⸗ 
gen und Erwartungen in eurer Bruſt zu wecken. 

Dach Eurzen Zwiſchenraͤumen; denn daß indeflen 
die Kräfte der Pflanzenwelt in das Innere der Cem 
waͤchſe zuruͤckweichen, daß die muͤtterliche Erde fihuns - 
ter Stürmen, Zroft und Regen zur neuen Fruchtbar« 
Feit vorbereiten, daß fich, im Schoße des Unterganges 
und der Verweſung der. Keim einer neuen Schöpfung 
entwickeln muß, ehe der finfende Puls der Nanır ſich 
wieder heben und zum neuen leben des Frühlings ver« 
juͤngen Fann, das.ift uns ſchon zu bekannt, als daß 
wir uns nicht der Wiederkehr der fchönen Jahreszeit 
mit großer. Zuverficht erfreuen follten. Und dach moͤ⸗ 
gen Manche unter ung hier eine Bedingung überfehen, 
die ganz mefentlich. bei diefer Hofnung iſt, ich meine 
die Berlängerung ihres eigenen Daſeyns auf Erdem 
Denn unvermerkt kommt auch fuͤr uns der ſpaͤte Herbſt 
unſerer kurzen Jahre herbeis che wir es ahnen, find 
auch die Blüchen .unferer Geftalt, unferer Kraft und 
Stärfeverfhwunden; wenn unfere soden bleichen und 
der Schmuck unferes Hauptes von ung genommen wird, 
ſo iſt auch Die Zeit nicht mehr ferne, wo man die Art dem 
Baume an bie. Wurzel .legts und oft wird ſelbſt der 
noch kraͤftige, ja erſt bluͤhende Stamm von einem ploͤtz⸗ 
kichen Sturme ergriffen, and entwurzelt, oder zerſchmet⸗ 
tert, In. einem. Augenbstde niehergeworfen. Mas uns 
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dann bevorſteht, bedarf Feiner weiteren Erinnerung; 
“ ein enger Raum umfchließe nun die Eleine Welt, aus 
deren Mirse fo oft große Gedanken und Entwürfe aus« _ 
. giengen; wir finfen mit filllen Hofnungen und Erwar- 
tungen in unfer Grab hinab, und doc) Fehrt der Alles 
erneuernde Frühling nicht mehr für uns, fondern hoͤch⸗ 
fiens nur für die Blumen der Wehmuth und der trau⸗ 
senden Siebe auf unferem Todsenhägel zuruͤck. Sind 
fie nun eitel und vergeblich diefe Hofnungen einer ſtil⸗ 
fen Sehnfucht, mig welchen wir unfer mattes Auge 
ſchließen; dürfen wir Alles für die entſchlummernde 
Matur erwarten und für. uns nichts; fol die Blume, _ 
die noch fierbend den Keim einer neuen Jugend um fi) 
her ausftreuer, den Menfchen befchämen, der nur in fei- 
nem Geifte, nur in den geheimen Tiefen feines Gemuͤ⸗ 
thes den Keim eines neuen Lebens und Wirkens träge? 
Oder iſt es vielleicht gerade diefer höhere Adel feiner 
Matur, der ihn über die gewöhnliche Ordnung der’ 
fichtbaren Schöpfung erhebt; oder berühren bei ihm 
ſich Tod und Leben an der Grenze der Erde und des 
- Himmels, wie fie fidy bier im ſteten Kreislaufe die Haͤn⸗ 
de bieten; oder muß unfere Hofnung erft Glaube und 
kindliches Bertrauen auf Gottes ewige Made und 
Siebe werden, ehe fie fich mit voller Gewißheit in dem 
Bilde der fierbenden und wiederauflebenden Natur 
fpiegelt ? Jeſus, unfer Herr, dem der Vater Vie Mache 
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verlieh, das Leben: in ſich ſelbſt zu haben, erleuchte 
dieſe Dunkelheiten unſeres zweifelnden Verſtandes durch 
die herrliche Klarheit ſeiner himmliſchen Offenbarung; 
wir flehen um feinen gnädigen Beiſtand in ſtiller Aue 
dacht. 


Evangel. Matth. K. IX. V. 19— 26. 


Der Werhfel der Schwachhelt und der wiederkeh⸗ 
senden Kraft, des dahinſchwindenden Lebens und der 
neu geftärften Jugend wirb uns auf der Grenze zwie 
fhen Natur und Glauben nirgends fo deutlih und 
anſchaulich gezeigt, als in unferem heutigen Evange⸗ 
lium. Zuerſt erbliden wir eine ftille Dulderin, die 
nach Iangiährigem Leiden, das Eeine Kraft der Kunſt 
zu lindern vermogte, ſich Jeſu mie dem flillen Vertrauen 
einer gläubigen Seele näherte, und durch eine bloße 
Derührung feines Kleides ihre Geſundheit wieder er 
hielt. Dann erfcheine noch ein flebender Vater, der 
feine verfcheidende, und, während er mit Jeſu fprach, 
wirklich verfchiedene Tochter nur von der Hand des Er⸗ 
loͤſers berührt zu ſehen wuͤnſcht; und aud) er bat nicht 
vergebens, fondern fah fein Vertrauen durch ein ſchnel⸗ 
les Erwachen feiner Tochter aus dem Schlummer des 
Todes belohnt. So genau verwandt alfo ift der In⸗ 
halt unferes heutigen Evangelii mit den Anfichten, die 
wir vorhin begonnen haben; wir folgen daher nur 


so. | | | 
Ehrfurcht meine Aniee: denn nun weiß ich, daß du, 
wie er, das Leben in Dir felbft haft, nun weiß ih, daß - 
du bei uns bift alle Tage bis an der Welt Ende; 
nun weiß id, daß mit dir auch der Vater kommt 
und Wohnung in meinem Herzen macht; vertrauf. 
mie dem ganzen Umfange deiner Würde Fann ich nun 
mie dem innigften Danke fprechen: es ift ein großer 
“ Prophet 'unter uns auferftanden und Gott hat fein 
Volk heimgeſucht! 

Zuletzt wird dieſe Empfindung bei uns mod durch die 
großen Wirkungen verſtaͤrkt, welche die Abſicht von 
den Thaten Jeſu auch auſſer dem Kreiſe ihrer unmit- 
telbaren Zeugen hervorgebracht hat. Dieſe Rede 
von ihm erſcholl in das ganze juͤdiſche Land und in 
alle umliegende Laͤnder; auch die, welche es nicht ge⸗ 
ſehen und mit ihren Augen wahrgenommen haften, wie 
er im Lande umherzog und wohlthat, wurden nun 
von der Gewalt feines Rufes und feiner Lehre ergriffen, 
und felbft die, welche vorher die Kraft des Wortes 
nicht gebeuge und überwunden hatte, glaubten num 
williger um der Werke willen und wurden feine Jün- 
ger. An ſich betrachtet hänge nun zwar die Wahrheit 
und Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu Feinesiweges allein von 
feinen Thaten und Wundern ab; das Sicht des Him- 
mels bedarf zu feiner Offenbarung nur feiner Klarheit 
und feines mächtigen Einfluffes auf unfer Herz; und 
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lens, als einer ſtillen und geruͤhrten Theffnahme oͤfnen. 
Stun hingegen, wo bie fonft fo mächtig, fo uͤppig aufs 
firebende Lebenskraft der Pftanzenwelt ſtufenweiſe von 
ihrer Hoͤhe herabſinkt; wo die letzte Blume, wie im 
Vorgefuͤhle ihres nahen Todes, aufbluͤht und auch ſchon 
verwelkt; mo faſt jedes einzelne Blatt in einer Reihe 
von Farben ſeinen langſamen Uebergang zur Zerſtoͤrung 
ankuͤndigt; wer ſollte hier nicht den abgemeſſenen 
Wechſel der Staͤrke und Ermattung mit Rührung be» 
merken; wen follte der Gedanke an den Tod nun nicht 
im ſtillen und freundlihen Bilde umſchweben; wer 
ſollte an diefem feierlichen Stillftande der Pulfe der 
Natur niche die ſichtbare Einwirkung der Allmacht ers 
Bennen, die fie trägt, weft und hebt, und zur beſtimm⸗ 
ten Zeit wieder ſinken und ermatten laͤßt? Ja, vor 
dir allein, o Herr, erſchrickt die Kreatur, wenn du 
dein Angeſicht verbirgſt; nimmſt du den Athem weg, 
fo vergeht fie und wird wieder Staub; hauchft du 
deinen Athem aus, fo wird fie geſchaffen und die 
Geſtalt der Erde verneuet. Deine Ehre ift ewig, 
o Herr, du haft Wohlgefallen an deinen Werken. 

- Bon felbft leiter uns aber diefer Gedanke auf dag 
file und abgemeffene Verſchwinden unferer eigenen 
Lebenskraft hin. Es iſt wahr, die Pflanze wird in 
Herrlichkeit gekleidet und ihres Schmudes wieder be» 
. raubt, ohne. daß ſie es fühle und weiß; fie grüner, 
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blüht, verſchwindet nach einer feſtbeſtiminten Ordnung 
der Jahreszeit, die wir vorherfehen und berechnen koͤn⸗ 
nen; und in foferne find wir an Einfiht, Bewußtſeyn 
und Lebensdauer weit über fie erhaben. Uber haben 
wir dafür nicht Im Ganzen, hat nicht jeder Menſch im 
Einzelnen feinen befonderen, Fruͤbling, Herbſt und Win⸗ 
ter; iſt das wechſelnde Spiel unſerer Kraft, iſt die 
Zahl unſerer Tage nicht eben fo beſtimmt und abgemeſ⸗ 
fen, wie die Blüchenzeit dee Pflanze; fieht der Allwiſ⸗ 
fende, fehen vielleicht nicht höhere Geifter auf den flüch- 
tigen Kreislauf unferes irdifchen Dafeyns mit derfels 
ben, mit einer viel höheren Ruhe und Sicherheit herab, 
als wir den Wechfel des Gewandes an der traurenden 
Natur bemerken; laͤſſet der Herr nicht auch ung da⸗ 
hinfahren wie einen Strom, wie einen Schlaf, wie 
ein Gras, das fruͤhe bluͤht und des Abends abge⸗ 
hauet wird und verdorret? Wo werden ſie nach kur⸗ 
zen Zwiſchenraͤumen ſeyn die bluͤhenden Geſtalten, die 
nun, wie eine Burg des Lebens, in unſerer Mitte ihr 
ſtolzes Haupt erheben; wo werden ſie bald ſeyn, die 
Weiſen, die nun ihr geuͤbtes Auge zum Himmel empor⸗ 
richten und den Lauf der Sterne auf ferne Zeiten be⸗ 
rechnen; wo werden nach kurzer Friſt die kuͤhnen Hel⸗ 
den ruhen, die an der Spitze maͤchtiger Heere von Sieg 
zu Siegen eilten und unter dem Oelzweige des Frie⸗ 
rdens ſchon wieder na neuen Eroberungen dürften; 


— 


- ' 53 
wo werben wir felbft fenn, wenn uns die Erbe noch ei⸗ 
nen Wunfch gewährt, wenn fie ipren auf noch — Doch 
Das iſt ja Huld und Gnade von Gott, daß wir unfere 
Sebenstagg nicht zählen koͤnnen, wie fie in feinem Bu⸗ 
che. verzeichnet find 5 darinnen beſteht ja unfer Vorzug 
vor. den dahinwelkenden Gewaͤchſen, daß unfere Dauer 
nicht, wie bei ihnen, an ein gewiſſes Maas der Zeit, 
fondern an ein inneres. Maas der Kraft gebunden ift, 
weldyes ‚unferen Blicken verborgen bleibt, das iſt ja 
das Vorrecht ‘der Verblärten in den Wohnungen der 
Herrlichkeit, daß fie aus dem Vaterlande des Sebens, 
wo kein Tod mehr ift, auf ung, Ihre der Verwandlung 
des Staubes noch unterworfene Brüder, mit cheilneh« 
mender Siebe. herabſehen. Lehrreich nennen wir Daher 
die Detrachtung ber eriterbenden Natur, weil uns der 
Kreislauf ihrer wiederkehrenden Ermattung an die hoͤ⸗ 
here Ordnung unferer eigenen nahen Hinfaͤlligkeit er⸗ 
innert. 


— 


U. 

Eben ſo nennen wir dieſe Anſicht fruchtbar fuͤr un⸗ 
ſer Herz, weil wir auſſer uns die Fruͤchte der Vol⸗ 
lendung vor Augen ſehen, die wir in dem Kreiſe un⸗ 
ſeres Lebens fo oft vermiſſen. Ehe ſich die Natur 
vor. unſeren Blicken in Trauer huͤllte, bot fie und und 
unferen Mitgeſchoͤpfen opne Ausnahme eine gewiſſe 

Ammon’ Predt. Da C u 
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Frucht der Vollendung dar, unferer Bequemlichkeit 


zu dienen, oder unfer hinfälliges Leben zu friften. Die 


Saaten reiften für ung zur Erndte, die Yuen brachten 
reiche Nahrung für unfere Thiere, die Bäume grünten, 
ung zu Fühlen, uns erquidende, und heilfame Düfte zu 
bereiten und zuletzt noch goldene Früchte zu fpenden; 
es ift Fein Moos, fein Halm, kein Gewaͤchs, das ſich 


nicht vor ung entwidelt, das den Kelch feiner Bluͤthe 


nicht vor uns aufgefihloffen, das ung nicht ergoͤzt, bes 
lehrt, uns durch ſeine mannichfache Kraft genuͤzt, oder 
durch irgend eine Ausbeute unfere Vorraͤthe vermehrt 
hätte, Nun iſt die große Rechnung des Jahres ge 
fchloffen ; ſchon nimmt der fleißige Landmann die fe» 
‚ten Gaben der fegnenden Natur freudig und mit vofe 
len Haͤnden hin; ſie hat ihre fruchtbringende Kraft in 
tauſend Erzeugniſſen und Geſchenken erſchoͤpft und oͤf⸗ 
net nun noch einmal ihren ſtillen Schooß, die Hofnun⸗ 


gen des naͤchſten Jahres als eine treue Mutter zu be⸗ 5 


wahren, Wie ein guter Bater fcheider, der den Fleiß 
eines ganzen Lebens mit milden Händen feinen Kindern 
austheilt, und dann freundlich lhaͤchelnd das’ Hatte Yu- 
ge ſchließt; fo bieten Gaͤrten unb Fluren ich heitern 
Glanze der Abendſonne dein dankbaren Beſtzer bie 
letzte Wohlthat dar und ſinken am Morgen, gleich ei⸗ 
nem verarmten Geber, entkleidet und verddet in ſtille 
Trauer bin. Gel ung geſegnet, muͤtterliches Sand 


, 
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vergeftenber Fruchtbarkeit und Milde; du gabſt uns 
mehr, als wir in trüben Tagen erwarteten und hoften; 
du gabſt es deinen Kindern, unberührt vom Frevel der 
Gewalt, in frieblicher Ordnung und Ruhe; was wie 
mit Furcht und Kummer fäten, haben wir Diesmal mit 
KRührung und Freude geerndtet; jede Empfindung der 
Schwermuth, mie der wir num auf deinen einfamen 
Fluren wandeln, wird durch ein inniges. Gefuͤhl des 
Danfes gemildert, weil wir auf allen Deinen Spuren 
nur Fruͤchte der Reife und Vollendung ſahen. 

Wie traurig iſt es nun, Daß wir Diefe Vollendung 
fo häufig in dem Kreife unferes eigenen Lebens ver- 
miffen! Auf welcher Stufe des Alters wir audy fie» 
ben mögen, es waren uns Allen Kräfte des Körpers ans 
vertraut, bie wir bilden, die wir flärken, die wir wenige 
fiens üben und in abgemeffener Thätigfeit erhalten ſol⸗ 
len; aber haben wir fie niche oft durch unfere Traͤgheit 
und Weichlichkeit gefhwächt, durch unfere Unmaͤß gkeit 
zerſtoͤrt, durch unſere Luͤſte verſchwendet, durch manche 
Unordnungen zerruͤttet, ſo, daß wir nun der ſtrengeren 
Jahreszeit mit den ſchmerzlichſten Beforgniflen entge⸗ 
genfehen ? In welchem Berufe wir auch arbeiten und 
- wirken mögen, wir follten in dem taufe eines Jahres 
reicher am Kenntniffen und Fertigkeiten unferes Wire 
Eungsfreifes, verttauser mit der Natur und Beſtim⸗ 
mung des Venſchen Fläger durch mannichfache Erfaße 
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herrlicher Blumenkranz umkreiſen; und oft, fehr oft 
vergaßen wir hier den ſchmerzlichen Harm, der, wie ein 
giftiger Wurm, an unſerem Herzen nagte; je weiter wir 
den freundlichen Ufern eines herrlichen Stromes, den 
bluͤhenden Pflanzungen eines fruchtbaren Berges, dem 
Blumenrande eines klaren Baches in den Tiefen eines 
maleriſchen Haines folgten, deſto weiter entfernten wir 
und‘ auch von ben Empfindungen des Kummers;, dr 
ans druͤckte, und kehrten zuletzt ruhig und erheitert wie 
von einem Fluße der Bergeffenpeit, in unfere häusli. 
chen Zirkel zuruͤk. Diefe ſchoͤnen Tage Det. Erholung 
und Froͤhlichkoit find nun abermals für ung dahin; die - 
Felder haben ihren wallenden Schmud, die Auen ihre 
blühende Geſtalt, die Haine ihre duftenden Kraͤnze ver- 
loren; ſtatt der milden Sonnenſtrahlen, die ſonſt ſo 
freundlich durch die gruͤnen Zweige drangen, ſtuͤrmen 
nun. rauhe Süfte. Dusch die ‚Öben Waͤlder; ; bie Singer 
der Fluren verſtmmen, die gruͤnen Ebenen entfaͤrben. 
ſich, die letzten Blumen des Herbſtes verwelkeri und 
won ben; Wipfaln der Baͤume rauſchen ſterbende und 
dem Staube geweihte Bläster zu. unfern Füßen bin. 
Wie ihr mit der bezaubernden Natur um euch her ſonſt 
‚fo. oft euren Frobſinn, pure Heiterkeit, eure Freud 

‚£heiltet, ſo theilt ſie nun mit eych ihre Stile, ifig,&ig- 
ſemkeit und Trauer; ſo föhrt he uch, wie sine ‚nfle 
Water ſehrand nd. Meg, in er 
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ivenn wir uns fragen, was wir gethan, was wir ber 
Welt genügt, wie wir unfern inneren Menſchen vere- -. 
delt, wie wir uns auf die feierliche Stunde vorbereitet 
haben, wo uns der Spruch des Richters erwartet: 
jeder Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird ab- 
gehauen und in das Feuer geworfen! Fuͤrwahr, au) 
in dem Buche der Schöpfung koͤnnen wir lefen und 
wahrnehmen, was gut ift und was der Herr unfer 
Gott von ung fordert; auch für unfer Herz und un 
fere Tugend alfo kann der Lauf fliller Betrachtungen 
in dieſer Jahreszeit ungemein fruchtbar und wohlthaͤ⸗ 
&ig werben, | 
I | IT, | 
j Selbſt erweckend für unfere Hofnungen wird dieſe 
Anſicht feyn, weil fie uns den Öedanfen nahe legt, daß, 
wenn die Dienende Natur wieder auflebt, der ihr ge 
bietende Menſch nicht in den Staub verfinken Fan. 
Denn daß die jege fo fihebar erfterbende Schöpfung 
in Kurzem wieder aufleben und ſich verjüngen wird, 
daß die Natur in diefen Monaten der Ruhe und ‚der 
fcheinbaren Erflarrung nur neue Kräfte fammiet, daß 
fie nur ein altes Gewand abmwirft, um fih bald in 
ein. neues und glänzenderes zu kleiden; das iſt ja die 
alte Ordnung der wechfelnden Jahreszeit, das lehrt ung 
ja einelange Reihe von Erfahrungen; und ſelbſt die Refte 
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des Pflanzenlebens, die mitten im Winter noch in un⸗ 
zerſtoͤrbarer Kraft grünen, fprechen Diefe Wahrheit. mit 
voller Zuverſicht aus, Und für wen ruht die Erde, 
für wen ſchlummert der Hain, für wen wird füch zu ſei⸗ 
“ ner Zeit Zlur und Wald wieder mic neuer Pracht ind 
Schönheit ſchmuͤcken? Für ein unüberfehbares Her 
großer und Ffeiner Thiere, Die in allen Theilen der neuen 
"Schöpfung Obdach, Wohnung, Nahrung und Freude 
finden, und fich ſelbſt wieder vor dem Menfchen, als 
Ihrem höheren Gebieter, beugen; ihn hat Gott zum 
Herrn gemacht über feiner Hände Werk; er hat ihm 
Alles unter feine Füße gethan, Die Heerden großer 
und Eleiner Thiere, Die Vögel unter dem Himmel, 
die Fifche im Merre und mas Die Bahn der Fluthen 
wandelt, 
Und biefer Erſgeboene unſerer Welt, dieſer Fuͤrſt 
der ſichtbaren Schoͤpfung, der die Natur beherrſcht, 
Über fie gebietet, und durch Kunſt und Ueberlegung im 
Kr eine neue Matur-zu fhaffen vermag, der ſollte al- 
ein untergehen und fterbend.in Den Staub verſinken ? 
Er allein wäre von ohngefähr geboren und Fühteda« 
hin, als märe er nie geweſen; fein Leben eifte dahin, 
wie eine Wolke, und gergienge, wie ein Rebel, den 
die Sonne verzehrt; feine Zeit ſchwaͤnde dahin, mie 
ein Schatten; fein Leib zerſtoͤbe, mie Loderaſche, 
und fein Geift gerflatterte, wie eine dünne Luft? 
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O dann wäre je für uns allein der Sag verloren, wo 
wir geboren find; Dann wären ja uns allein Die Ster- 
ne finſter in ihrer Dämmerung s Dann hoften wir ja 
zur Marterrein Licht, Das nicht Eommt, und follten 
nicht ſchauen Die Augenlieder der Morgenroͤthe; dann 
. wären wir ja glüdlicher, als Pflanzen und Thiere, wie 
als irdiſche Geiſter, die nur deßwegen zum Himmel auf» 
firebsen, um deſto graufamer in den Abgrund der Were 
nichtung binabgeflürge zu werden! Dein, fo täufche 
uns unfer Geiſt, unfere Vernunft und die heiße Sehn- 
ſucht unferes Herzens nicht; nicht umſonſt blickt unfer 
Auge zum Himmel und unſere Unſchuld zu dem Preiſe | 
der Bewährung auf; gute Arbeit muß einft herrlichen 
Lohn geben und die Wurzel des Verſtandes vermo- 
dert nichts Gott hat den Menfchen zum ewigen Le 
ben gefchaffen und zum Bilde, Daß er gleich fenn foll, 
wie er it; Darum müflen Die Seelen Der Gerechten 
in Gottes Hand ſeyn und Eeine Qual vermag fie ans 
zurübren. Gerade da, wo Alles um uns ber erftirbe 
und in die erfien Elemente fi) auflößt, wird bie Hofe 
nung in uns rege, daß unfer Geiſt im Tode fret mer 
den und fich zu feiner höheren Beflimmung in Gottes 
weiter Schöpfung erheben wird. 
IV, 

Und hier erhält nım die Betrachtung der eriterben« 

den Natur ihre wahre Vollendung Durch den Glau⸗ 
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ben, weil er allein uns die Kraft einer himmiifchen 
"Erneuerung gewährt, und unferen Hofnungen bet 
Unendlichkeit Das Siegel der unmittelbaren Gewiß⸗ 
heit aufdruͤckt. Die Kraft einer himmlifchen Erneue⸗ 
tung verdanken wir dem Glauben da, mo ung Die Be⸗ 
trachtung der Natur ohne Troft und Huͤlfe laͤßt. Alle 
Fruͤchte, die ſie uns mittheilt, ſind die Erzeugniſſe ei⸗ 
ner ununterbrochenen und fortſchreitenden Entwicke⸗ 
lung; die Saat unter den Dornen erſtickt fuͤr immer; 
der in ſeiner Kindheit verbogene Stamm waͤchſt nie, 
oder ſelten zur ſchlanken Höhe auf; die von einem gife 
tigen Thaue getroffene | Dfüche welkt auch mit ihren 
innerften Keimen dahin, Was würde nun unfer Schick 
fol ſeyn, wenn alle unfere Thorbeiten, alle unfere Feh⸗ 
"Tee und .Berirrungen fo unmiderruflich zerförend auf 
unſere fi etliche Natur einwirkten; wenn jeder Sturm 
unferer Leidenſchaften den Stamm unſeres geiſtigen Le⸗ 
bens ſo unheilbar in ſeiner Krone und Bluͤthe verwuͤ⸗ 
ſtete; wenn der Mann mit den Fehlern des Juͤnglings, 
wenn die Frau mit den Webereilungen der Kindheit, 
wenn der Greis mit den wiederkehrenden Schwachhei- 
ten des erfien Menfchenalters auf immer feiner Würde 
verluftig erfläre und zu einem traurigen und verfrüp« 
pelten Dafeyn in der Geifterwele verurcheife werben 
ſollte! Da wandte fih Jeſus, fah die Leidende und 
ſprach: fei geteoft, meine Tochter, dein Glaube. hat 


* 
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Die geholfen. Sehet hier in dieſem Vertrauen des 
ungluͤcklichen Weibes eine Erhebung des Geiſtes, die 
alle Feſſeln ihrer Schwachheit zerbricht, die der lange 
herrſchenden Ohnmacht der Natur trozt, die mit inni⸗ 
ger Zuverſicht zu Gott, mit beſcheidener Sehnſucht hin 
zu ſeinem Geſandten tritt: moͤchte ich nur ſein Kleid 
anruͤhren, fo würde ich geſund! So führt der Glau⸗ 
be den ſchwachen und gefallenen Menfchen zu Gore und 
feinem Erloͤſer: denn die auf den Heren harten, Frie 
gen neue Kraft, Daß fie auffahren mit Fluͤgeln, wie 
Adler; Daß fie laufen und nicht matt werden, daß ſie 
wandeln nnd nicht müde werden. Nun fchaffer er 
in ihnen ein neues Herz und giebt ihnen einen neuen, 
gewiſſen Geift; nun befteht ihre Zuverficht nicht auf 
der Kraft der Natur, oder auf Menfchen Weisheit, 
fondern auf Gottes Kraft; nun ziehen fie Den neuen 
Menfchen an, der nach Bott gefchaffen ift, in recht. 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit; nun erken⸗ 
nen fieden Heren und erift größer, als ihr. Herz, und 
ihr Glaube wird ihnen angerechnet fur Gerechtigkeit. 
Ale Empfindungen der Unvollkommenheit und Ge- 
brechlichkeit, weldye Die Anſicht der erfterbenden Natur 
in uns wedt, würden uns nur beugen und in tiefe 
Schwermuth verſenken, wenn wir nicht wuͤßten, daß 
wir durch den Glauben gerecht werden und Friede 


u 
mit Gott haben Finnen durch unſern Het Feſum 
Chriſtum. 
Darum druͤckt auch er nur unſeren Hofnungen 
der Zukunft das Siegel einer unmittelbaren Gewiß⸗ 
heit auf: Die erfterbende und wieder auflebende Ma⸗ 
tur, die aus der Erde auffelmende Saat, und fo viele 
andere Verwandlungen find allerdings ſprechende 
Gleichniſſe und Bilder ımferer kuͤnftigen Fortdauer; 
aber alle Vergleichungen find einfeitig und mangelhaft, 
und was uns nad} dem Tode im Himmel, in einer hoͤ⸗ 
heren Melt bevorſteht, das Fann ung die Erde nur im | 
Wiederſcheine einer glänzenden Möglichkeit zeigen. 
Mie ganz anders, mie viel ficherer und beflimmter 
fpriche bier der Glaube, der ſich nicht an die Kreatur, 
fondern an den Schöpfer felbft wendet und mie der 
Beſtimmung, die er uns gab, auch die Gewißheit aus 
feinem Munde erhält, daß feine Macht wiſſen eine 
Wurzel des ewigen Lebens it? Sa, weicher nur. 
ihr Schrecken des Grabes, ber ſcheidende Erdenbuͤrger 
iſt nicht todt, ſondern er ſchlaͤft; das ſagt uns Der 
Geiſt des Herrn, der in uns wohnt und der ſchon 
jetzt den ſterblichen Leib der Suͤnde in uns lebendig 
macht; das fagt ufs Die Gemeinſchaft mit dem Di 
‚ter, durch die wir theilnehmen an der göttlichen Nas 
tur, Daß uns nichts aus feiner Hand zu reißen ver⸗ 
mag 5 das verbürgt ung bis zur frohen Zuverficht Die 
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Verbindung mit dem Gingebornen, deffen heilige Wor⸗ 
te in unferem Inneren ſtehen: wer an mich glaubet, 
Der wird leben, ob er gieich flürbe, denn er ift vom 
Tode zum Leben hindurchgedrungen und kann nim⸗ 
mermebr fterben. So herrlich vollendet und verfläre 
der Glaube an Jeſum, den Ueberwinder des Todes, 
die einzelnen $ehren und Hofnungen, die ung bie erſter⸗ 
bende Natur noch in dunkler Hülle darbietet. Wie rue 
big Eönnen mir nun als Chriſten dem ſtillen und feier⸗ 
lihen Gange ihrer Verwandlung folgen; mie une 
erfchrocden und gefaßt Eönnen wir der großen Bere 
änderung entgegenfehen, die ung vielleicht felbft in 
dieſen Monaten bevorſteht; wie ſicher koͤnnen wir 
nun ſeyn, daß wir durch dieſen Wechſel kreiſender 
Jahreszeiten nur hindurchgehen, um das Vaterland 
der Wahrheit und der Liebe zu erreichen, wo uns 
die unverwelkliche Krone des ewigen Lebens er- 
wartet! Sa, verflärter und über alle Veraͤnderun⸗ 
gen der Erde erhabener Mittler, nun fehe ich, Daß , 
du der Anfänger und Vollender meines Glau⸗ 
bens biſt; nun firebe ich mit neuer Kraft empor 
zu dir, wo Fein Wechſel der Finfterniß und des 
Lichtes herrſchet; nun erfenne ich es, Daß Alles, 
was von Gott geboren if, die Welt überwin- 
det; wer aber aus Gott geboren ift, der fündiget 
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nicht, fondern bewahret ſich rein und. unfträflich, 


bis der Tag feiner Verwandlung Fommt, wo du 
Ahr einfügref in dos Heutachum der Erloͤßten. 
Amen. 





Bier und zwanzigſte Predigt 
über 


das Evang. am Tage Mariä Heimſuchung, 
uf, K. J. V. 39 — 46. 





Daß nichts unſere freundſchaftlichen Verhalt⸗ 
niſſe ſo ſehr zu veredeln vermag, als 
de Religion. 
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Herr, Die, welche dir vertrauen, Die ers 
fahren, daß du treulich hältfi, und die, 
welche treu find in Der Liebe, die laͤſ⸗ 
ſeſt du dir nicht nehmen. Amen 
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M. a. Z. Wenn wir die Rellgion, und namentlich 
die chriſtliche, nach ihrem Geiſte und Leben betrachten, 
fo ſcheint fie ſich, dem erſten Urcheile nach, mie nichts 
weniger zu vertragen, als mit den Vergnuͤgungen des 
geſelligen und freundfchaftlichen Umganges. Fragen 
wir nemlich die Erfohrung, was Menfchen, die fonft 
nicht leicht in eine freundfiche Berührung gekom⸗ 
men feyn würden, einander näher gebracht und-fie oft 
für ihre ganze tebenszeit verbunden hat, fo finden wir 
die erſte Veranlaffung Hiezu faft immer in zufälligen 
. Ereigniffen. Es if eine Reife, ein gemeinfihaftliches 
Vergnügen, ein zufälliged Zufammentreffen in einem 
gefelligen Eirfel, was fle angezogen, was ihre Herzen 
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— aufgefstofin, was fer die arlichſen und (nnigften 
Vereine für ein ganzes eben eingeleitet und geknüpft 
hat. Zu allen diefen Vorbereitungen einer oft fehr 
‚herzlichen und dauerhaften Freundfchaft fcheint nun die 
Meligion überall nicht die Hand zu bieten; ſie ſcheint 
fie vielmehr in eben dem Verhaͤltniſſe zu verhindern und 
zu.entfernen, als fie uns zum Ernſte und zur Mäßi- 
gung unſerer Vergnuͤgungen auffordert; ſie ſcheint uns 
endlich zu einer Cinfamfeit, ju einer Zuruͤckgezogenheit, 
zu einer Stile bes inneren Lbens und Wirkens zu ver- 
pflichten, in der wir une immer mehr von allen gefelli= 
gen Freuden losfagen und zuletzt auch auf die Reitze der 
Freundſchaft Verzicht leiſten lernen. D wer je bie 
Wandelbarkeit des menfchlichen: Herzens erfuhr, wer 
im Saufe dar. Jahre feine muͤrdigſten Jugendfreunde 
verlor, mer ſich endlich Durch. bittere Erfahrungen ge⸗ 
noͤthigt ‚fahr. ſich von denen mieder felbft- zu ſcheiden, 
die er zum Erſatze eines alten Berluftes wieder an fein 
Herz zichen wollte, der wird ſich auch in diefer flufen- 
weiſen Entfernung von den. Menfchen meber unglüdlich 
noch verlaſſen fühlen; der wird ſich in dem ſtillen Um⸗ 
gange mit fjch- ſelbſt bald für. alle zufälligen Freuden 
mefchädige :fehen!, die ihm fonſt der geſellige ‚Ber- 
kehr darbot; er wird in’ ‚Der poertrauten Unterhal⸗ 
‚tung mit. Gott einen Frieden, eine Ruhe, einen 
Genuß des Geiſtes finden, ber. u Peiner ardiſchen 
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Geſelligkeit verglichen werben kann; mit vielen Weifen 
und Edlen der Vorzeit, die ſich fonft. aus einer unhel« 
ligen Welt zuruͤczogen, wird er os an ſich ſelbſt erfah⸗ 


Nren, daß uns nur die Religion wahre Unabhängigfeie 


von den Menfchen und den hoͤchſten Reichthum des 
Beiftes gewährt, weil fie uns felbft die Freuden der 
Freundſchaft entbehren und fie einer höheren Liebe zum 
Dpfer bringen lehrt. 

_ Sorfönnten, fo dürften wir fprechen, wenn die Sit⸗ 


tenlehre jener frommen Einſiedler die unfrige wäre, die, 


bei aller ihrer finfteren Einfeitigkeit, doc) unläugbar in 
der inneren Selbſtgenuͤgſamkeit des Geiſtes, die fie em⸗ 


‚pfiehle, etwas Erhabenes und Großes hat. Aber die⸗ 


fe. Unabhängigkeit von den Menfchen, welche felbft die 
Freuden der Liebe und Freundſchaft verſchmaͤht, fege 
eine Vollkommenheit voraus, die man von dem Bes 
wohner der Erde nicht erwarten darf; fie kann, auf 
im glüdlichften Selle, erft eine ſpaͤte Frucht unferer ge» 
felligen Bildung und unferes ſittlichen Lebens und 
Wirkens ſeyn; fie wird daher aud) von der Tugenleh- 
xe des Chriſtenthumes fo wenig empfohlen, daß fie uns 


vielmehr Überall zu wohlwollenden und edlen Verbin⸗ 


dungen mit unſeren Freunden auffordert und uns diefe 
durch Die ſchoͤnſten und herrlichſten Beiſoiele und Mu⸗ 
ſter empfiehlt. Und wie vortheilhaft unterſcheiden ſich 
nicht dieſe Berbindungen von unſeren gewöhnlichen Be⸗ 
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kanntſchaften, die oft nur der Zufall veranlaßt, oder 
ein Vergnügen des Augenblickes geknüpft hat; zu mel 
hen hoben, reinen, edlen und heiligen Zwecken vereinie 
gen ſich nicht Freunde, die fih Im Sinne und Geiſte 
der Religion die bruͤderliche Hand reichen; welche zarte; 
fromme und begluͤckende Gefuͤhle gehen nicht aus einer 
| Gemeinſchaft hervor, die von den Grundſaͤtzen des 

Chriſtenthumes beſeelt und geleitet wird; und wie un⸗ 


endlich froher and zufriedener wuͤrden wir nicht Alle 


ſeyn, wenn Jeder unter uns auch nur einen Freund und 


Vertrauten haͤtte, der in Wort und That dieſen For⸗ 


derungen der chriſtlichen Sittenlehre ein Genuͤge leiſte⸗ 
el Unfer heutiges Evangelium berechtiget ung zu die⸗ 
ſem Wunfche, den ſich ohnehin Fein fühlendes Gerz ver« 


fagt, durch das Beiſpiel zweier Freundinnen, die durch | 


fromme Hofnungen und Auſſichten in die Zunfunfe zu 
‚ dem ſchoͤnen Bunde einer gegenfeicigen VertraulichFeif 

auf das Innigſte vereinigt find, und bahnt ung zugleich 
den einzig fiheren Weg, der ung bes gleichen Geflnnun« 
gen auch einem ähnlichen Gluͤcke entgegenführen kann. 
Möge der Geift Gottes auch diefe Betrachtung zu un⸗ 


⸗ 


ſerem Heile und zur wahren Freude unſeres Lebens ſeg⸗ 


nen; wir flehen daher zuerſt um feinen Deifiand in - 
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Evangel. Luk. K. J. V. 39 — 56. 
Unter allen Abſchnitten der heiligen Schrift, die 
wir in unſeren Verſammlungen erklaͤren, iſt nicht leicht 
einer, der uns den Einfluß eines frommen Sinnes auf 
das gefellige Seben fo deutlich und anſchaulich darſtellte, 
als die Erzaͤhlung, die wir vernommen haben. Wohl 
iſt mehr, als ein Grund vorhanden, zu glauben, daß 
Maria und Eliſabeth ſchon fruͤher ſich perſoͤnlich kann· 
ten und liebten; aber in der Stunde, wo ſie ſich als 
kuͤnftige Muͤtter, wo fie ſich mit frommen Hofnungen 
einer beſſeren Zukunft wiederſahen, die durch Ihre Nach⸗ 
kommen dem Vaterlande bereitet werden ſollte, ſchlingt 
fi ein neues und heiliges Band um ihre verſchwi⸗ 
fterten Herzen, und beide flimmen nun in Wuͤnſchen 
und Erwartungen zufammen, bie nur die reinſte und 
innigſte Hebe erzeugen konnte. Unmoͤglich Finnen wie 
im Geiſte Zeugen diefer würdigen Eintracht feyn, oh⸗ 
ne es auch für ung zu beberzigen: Daß nichts unfere 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe fo fehr zu veredeln 
vermag, als die Religion. : Sie gründet fie nemlich 
- auf lebendige Gefühle Des gegenfeltigen Wohlwol⸗ 
lens; auf die ſittliche Lauterkeit gemeinfchaftlicher Ends 
wecke; auf die Erhebung der Seele zu großen Ge⸗ 
danken und Auſſichten; auf den kindlichen Glauben, 
der in allen Ereigniſſen des Lebens Gottes Hand er- 
blict; und nülett aufeh unbeſchtaͤnktes Vertrauen 
D a | 
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zu Gott über die Fünftige Entwigehing unſeres 
Schickſals. 

Nichts veredelt unſere freundſchaftlichen Berhäft: 
niffe fo fehr, als die Religion, weil fie diefelben zu» 


naͤchſt auf die Tebendigen Gefühle eines gegenfeitigen 


Wohlwollens gründe. Kaum war Maria in dem 
Haufe der Elifaberh angekommen, als fie auch den ge⸗ 


| wöhnlichen Segenswunſch, oder Religionsgruß uͤber 


ihre Freundin ausſprach; die freundliche Rede, die das 
Innige ihrer Gefuͤhle ausdruͤckte, drang auch der Eli⸗ 


ſabeth ſofort zu Herzen, denn fie wurde des heiligen 


Geiſtes voll, ſie begruͤßte auch von ihrer Seite die Ein⸗ 


tretende als Die Gebenedeite unter den Weibern; ſelbſt 


—2 


—2 


dem Kinde, das ſie unter ihrem Herzen trug, theilte ſich 
das Gefuͤhl dieſer gegenſeitigen Bewillkommnung mit; 
unlaͤugbar waren beide von Empfindungen der Liebe 


und des Wohlwollens beſeelt, die ſie auf das Innigſte 


ergriffen und nun auch ihrer Unterredung einen hoͤhe⸗ 


ren Schwung und einen lebendigern Ausdruck verlie⸗ 
hen. Niemand leite das nur von der beſonderen See⸗ 
lenſtimmung der beiden Vertrauten, oder von der ‚eigen« 


- thümlichen Zartheit des weiblichen Herzens: ab, Man 


Eann es einräumen, baß biefer innigere und lebendigere 
Sinn für Güte und Freundlichkeit das zweite Ge⸗ 


ſchlecht gar ſehr vor dem erſten auszeichnet, und den⸗ 


noch von beiden ein zuvorfommanbes Gefuͤhl des Wohl 
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, wollens als wefentliche Bedingungeiner wahren Freund» 
ſchaft fordern. Denn habt ihr je gefehen, daß ſich Per⸗ 
fonen vertraulich annäberten, die gegenfeitig mit Neid 
und Eiferfucht erfüllt waren; habt ihr Andere, welche 
kalt und abfloßend einander gegenüber flanden, zu 
freundfchaftlichen Verhältniffen geneigt gefunden; habe 
ihr es jemals ‚wahrgenommen, daß der bloße Austauſch 
von Gedanfen, daß fcharffinnige Hebungen des Ver⸗ 
ſtandes, daß felbft Unterhaltungen des Witzes Men⸗ 
ſchen gegenfeitig gewonnen und näher. verbunden habe, 
fo lange das Herz unthätig und ungerührt blieb ? Wein, 
bei uns finnlichen Geſchoͤpfen iſt der erfie Yugenblid 
werdender Freundſchaften faft immer ein Augenblick 
des bewegten und ergriffenen Gefuͤhles; es iſt eine, 
liebliche Anrede, es ift ein freundlicher Gruß, es iſt 
“eine edle Handlung, es iſt der beredte Ausdruck ei« . 
nes geijtvollen Auges, oder einer liebevollen Stimme, 
der Anderen unfer Herz und unfere Seele öfnet; es iſt 
nicht felten der Zauber eines höheren Sehens und Wir- 
Feng, der in ihrer Nähe ſich unferer bemächtiget und 
ihnen unfere Neigung und unfer Wohlwollen gewinnt, 
Wie menig aber Die Religion diefe Lebendigkeit, diefe | 
Bewegung unferes inneren Sinnes mißbillige, ſehet 
ihr aus dem Beifpiele ver beiden Freundinnen, die ſich 
mit. hoher Liebe und Zaͤrtlichkeit bewilllommnen; das 
Chriſtenthum wehrt alfo dieſen Empfindungen nicht, fon« 
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dern es reinigt und lautert fie nur, daß fle nicht In & 
gennuz und Schwärmerei, in blindes MWohlgefallen und 
ehörichre Luſt ausarten; fie unterwirft fie der Seitung 
des guten, des reinen und heiligen Geiſtes, der in der 
Bruſt des frommen Menſchen, wie in einem Tempel 


wohne; unverkennbar veredelt es alfo. unfere freunde ' 


ſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſchon dadurch, daß es fie auf 
" Vie reinen Gefühle eines mechfelfeitigen Woblwollens | 
zu gründen erlaubt... 
Huf das Genaueſte verbindet aber auch die Religion 
mie ihnen die fittliche Lauterkeit gemeinfchaftlicher 
Endzwecke. Selig bift du, Die du geglaubet haft, 
ruft die Eliſabeth ihrer Kreundin zu; Denn es wird vols 
Tendet werden, was Dir gefagt iſt von dem Herrn. 
Sichtbar deuten diefe Worte auf eine Unterredung hin; 
welche dem Gruße der Maria gefolgt war; es theilten 
fih beide Vertraute die Hofnungen mit, zu melden 
ſle fich berechtiget fahen y fie betrachteten fich als Werks 
zeuge in der Hand der Vorſehung, durch die ihrem 
Wolfe Gluͤck und Heil bereitet werden ſollte; es war 
nicht allein die Erwartung froher Mütter, fondern die 
Erloͤſung und geiſtige Wiedergeburt ihrer Mätlon, der 
fie ſich im Glauben freuten und die flezu dem Bunde 
einer innigen und unauflöslichen Freundfchaft.vereinig- 
te Und wie märe es auch möglich, daß ohne diefen - 
Geiſt der Sittlichkeit und Tugend eine wahre und 
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Bleibende Verbindung ber Gemuͤther gebeigen koͤnnte! 
Man kann fich in einem Augenblicke der aufmallenden 
NMalgung und des wohlwollenden Gefühles die Hand 
zeichen; aber wie bald ermattet, wie bald verſchwindet 
nicht dieſe Zärtlichkeit, wenn der Geiſt leer an Kenner 
niffen, wenn das Gemüth von Inneren Vorzuͤgen ente 
bloͤßt iſtt Man Eann fid) zum Spiele, zum Vergnuͤ⸗ 
gen, zue frohen Unterhaltung-über die wechfelnden Er⸗ 
eigniffe des Tages verbinden ;. aber was find dieſe fluͤch⸗ 
tigen Bekanntſchaften und Vereine gegen den edlen 
Bund reiner Seelen für die Ewigkeit, und wie werden 
fie niche oft eben fo fchnell und plöglich wieder aufge 
loͤßt, ale fle von dem Zufalle gefnüpft und gefchloffen 
waren! Man Fann endlich felbft Durch die Arbeiten 
eines gemeinſchaftlichen Berufes zur Gefelligkeit mie 
Anderen veranlaße und verbunden feyn; aber wie kalt, 
wie leblos, ja. wie bitter und unerträglich werben ofe 
dieſe Verhaͤltniſſe, wenn die Gemuͤther nicht zum Stre⸗ 
ben nach einem höheren Ziele in Wahrheit und Liebe 
vereinigt find! Mein, die wahre Freundſchaft gedeihet 
nur do, wo Meid und Eigennuz, wo Stolz und Ehr⸗ 
geiz aus einträchtigen Seelen weichen; wo der Ver⸗ 
ſtand die Wahrheit, die von Gott kommt, in ihrem . 
reinen und feligen Lichte umfaßt; mo Dffenheit und 
Vertrauen jede Falſchheit und Hinterlift aus dem Laufe 
des Geſpraͤches entfernt; wo ſich das Herz Allem, was 
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| gut und edel iſt, mit Wärme und inniger Siebe auf - | 
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ſchließt; wo namentlich ein fefter, kindlicher Glaube 
an Gott, der ung zur: Heiligung berufen hat, die @ee- - 

fen laͤutert, hebt und flärkt und den befreunderen Ge - 
muͤthern täglich neue Kraft und neues Leben aus einer 
höheren Welt entgegenfuͤhrt. Selig bift du, der du 


| geglaubet haft , das iſt der Wahlfpruch, mit welchem 


freue Freunde auf die. Bahn ihres Lebens zurüdfeben ; 
das iſt der Ausdrudihres Danfes gegen den, derfiefih 


‚finden ließ und fie oft durch wunderbare Fügungen ver⸗ 


einigte; das tft aber au das treue Geluͤbde, mit dem 


ſie der Zufunft unter jedem Wechfel ihres Gluͤckes und 


Ihrer Leiden entgegen gehen; es wird vollendet werden, 


Wwas dir geſagt Ift von Dem Seren, diefer Glaube, 


diefe Hofnung bleibt es, durch welche bie Religion un⸗ 
ſeren freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen reinen Adel und 


eine ſichere Dauer gewaͤhrt. 


Noch ſicherer wirkt ſie dahin durch die Erhebung 
des Gemuͤthes zu großen Gedanken und Auffichten 


in die Zukunft. Siehe, von nun an, fpricht die be- 


geifterte Maris, werben mich felig preifen ale Kin: 


deskindð; voll von den hohen Betrachtungen die fie als 


Fünftige Mutter des Heilandes in ihrer Geele trug, 
reißt fie fi) von ihren häuslichen Verhaͤltniſſen, von 


Ihrer Familie, felbfi.von den engen Schranken ber Ge- 


genwart loß; ihre Seele erweitert ſich bei dem Gedan⸗ 
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Een an die Nachwelt, die fie einſt mit dankbaren Em- 
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pfindungen rühmen und ſegnen wuͤrde; je größer ihre 
gegenwärtige Dunkelheit und Niedrigkeit iſt, defto fe 
Eiger fühle fie fih In dem gerührten Preife kommender : 
Jahrhunderte, der ihr noch jeßt aus dem Munde von 
ZTaufenden, mit: einer oft überriebenen Verehrung zu 
Theil wird. Dieſe Erhebungen des Gemüthes kann 
ich euch freilich nihe Allen ohne Unterſchied als ein 


- wirBfames Mittel der Veredelung eurer freundfchaftli= 


hen Verbindungen empfehlens wir find nicht Alle da» 
zu berufen, durch unfern Namen und durch unfere Tha⸗ 
ten feierliche Erinnerungen bei der fernen Nachwelt zu 
wecken; und wenn wir es aud) vermögten, fo iſt doch 


der Nachruhm etwas fo Zufäliges und Zweideutiges, 


daß man fi nicht wundern darf, wenn ihn Die größe» 


‚sten Weifen für nichts mehr, als für eine erhabene Taͤu 


ſchung erfläret haben, Wie aber auch eure gegenwärs 


. tigen Verhaͤltniſſe befchaffen ſeyn mögen, fo feher ihr 
‘doch ein, daß für die innige Gemeinſchaft unfere® See⸗ 


fen durch die gemöhnlichen Unterhaltungen des Tages 


noch wenig gewornen wird; ihr fühlt es, daß fich euer 


Herz noch nicht-erweitert, wenn ihr von den Meuigkel- - 
‚ten des Yugenblides; von den Gegenftänden und Werk. 
‚zeugen eures. Berufes, von euren Spielen, von euren 
Vergnuͤgungen, von neuen Erfindungen und Bereiche 


rungen eures Pußes ſprecht; ihr empfindet es in dem 


6 
. 7 4. 


58 | „— . u 
Innerſten eurer Seele, daß ihr im Kreife eurer Freunde 


höherer Gedanken, edlerer Gefühle, reinerer Anſchauun⸗ 


gen, erhabenerer Yuffichten und, Hofnungen bebürft, um ' 


neue Nahrung für eure Vertraulichkeit und Liebe zu ge⸗ 
winnen. Und diefe Nahrung reiner Seelen, führt fie 
euch nicht die Natur, Die Vernunft, die Religion in rei⸗ 
cher Fuͤlle zu; druͤckt ihr euren Freunden nicht inniger 


die Hand, wenn ihr mit ihnen zur Koͤnigin des Ta⸗ 


ges, zu dem Bogen des Friedens nach einem Ungewit⸗ 
ter, zu dem milden Glanze der Sterne emporblidt; um⸗ 
armt ihr euch nicht feuriger und inniger, wenn euch die 


‚Heiligkeit des Gewiſſens zum gemeinfchaftlichen Kam⸗ 


pfe gegen ein mächtiges Unrecht bewafnet, ober gar zur 
treuen Gemeinſchaft einer flilen Edelthat verbinderz 
blickt ihr euch nicht inniger und ſeelenvoller an, wenn 
das Bild einer hohen Wahrheit, wenn das Licht des 
Glaubens, wenn die Majeſtaͤt der Religion in eure 
Seele dringt; wallt eure Bruſt nicht zu einer hohen 
Ruͤhrung auf, wenn ihr mit den Geliebten eurer Seele 


eurer Entſchlafenen gedenkt, wenn die Hofnung des 


Wiederſehens euren Geiſt erhebt, wenn ihr über euer 
eigenes Grab auf die Fruͤchte eures Gedaͤchtniſſes bei 

Kindern und Enkeln hinausblidt Siehe, von nun 
- an werden mich felig preifen alle Kindeskind; diefer 


Gedanke wird auch für euch viel Anziehendes und Er⸗ 
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weckendes gewinnen, wenn ihr euch als Freunde zu gro⸗ 
Gen Auſſichten in die Zukunft erheben laſſet. | 

Denn unläugbar gründet die Religion eure freund» 
ſchaftlichen Verhäleniffe auch auf den kindlichen Glau⸗ 
ben, der in allen Ereigniffen Des Lebens Gottes Hand 
erblickt. Er hat große Dinge an mir gethan, rufe 
die Marta, der Da mächtig ift und deß Name heilig 
ift; feine Barmherzigkeit währer immer für und für 
bei denen, die ihn fürchten; er über Gewalt mir feio 
nem Arm und zerftreuet die hoffärtig find in ihres 
Herzens Sinn. Welches edle Selbfigefühl, welche 
Kraft des GOlaubens und Vertrauens Eündigr fich nicht 
in dieſen Worten anz wie dankbar und gerührt befennt 
es nicht die befcheidene Marla, es ſei nie das Wer 
dienſt ihrer Tugend und Froͤmmigkeit, ſondern die Gna⸗ 
de und Barmherzigkeit Gottes, die fie aus der Die 
drigfeit gezogen und zu ſo großen Hofnungen beſtimmt 
habe; mie welcher Innigkeit und Wärme theilt fie nicht 
die Empfindungen der frommen Eliſabeth; wie feſt, 
wie unaufloͤßlich mußten ſich nicht Die Herzen zweier 
Sreundinnen vereinigt fühlen, die mit diefer Demuth 
und: Andacht vor dem Waren des Sebens ihre Kniee 
beugen ! Welche Erinnerung für euch, die ihr entweder 
im Begriffe ftebt, einem Vertrauten die Hand zu rei 
chen, oder doch das Band einer ſchoͤn beſtehenden Siebe 
noch inniger und:fefter zu feplingen! Was die Kunfl, 
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| was bie Dichtung, was die Wiſſenſchaft, was ſelbſt 

das aufwallende Gefuͤhl einer ſuͤßen Schwaͤrmerei ver⸗ 
mag, eure Seelen für den Augenblick zu befreunden, 
ift euch mehr, oder weniger aus eigener Erfahrung be 


kannt. Uber frager euch, ob alle dieſe Begeifterungen 


mit der ſtillen Weihe der heiligen Stunde verglichen 
werben Pönnen, wo ihr einem freuen Freunde eure Bruft 


über die hohe Angelegenheit, res Glaubens oͤfnet; wo 


ihr das Gefuͤhl des Mißtrauens und der falſchen Scham⸗ 


haftigkeit überwindet, Das. uns, aych im vertrauten Um⸗ 


bekennen ; mit der himmliſchen Weihe des Hugenbli- 
Pes, two ihr zu dem Herren und Vater eures Lebens mit 


kindlicher Zuverfiche aufblider, wo Hır das Oeheimniß 
eurer frommen Erfahrungen gegen einander austaufcht, - 


wo ihr es mic fliller Ehrfurcht bekennet, daß er euch bis⸗ 


her weiſe geleitet and Alles herrlich hinausgefuͤhret 


hat? Und dieſes herrliche Mittel, unſere Freundſchaft 


zu laͤutern und zu veredeln, ſteht es nicht in der Ge⸗ 


walt eines Jeden, der es ſteißig gebrauchen und. henuͤ⸗ 


"gen will; iſt es nicht unendlich wichtig für unſere ho 


here, religioſe Bildung, uns in vertrauten Unterredun⸗ 


gen unſere Bedenklichkeiten, unſere Zweifel, unſere freie 


Ueberzeugung mitzutheilen; haben wir zu unſeren Ver⸗ 


trauten nichts uͤber die Stunden unſerer Erweckung, 
unſerer Andacht, unferer Gemeinſchaft mit der unſicht 


1) 
’ . 


gange, fo oft zuruͤchaͤt, Anderen‘unfene Religion zu 
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baren Welt zu ſprechen; bieten uns unſere Auſſichten 
in die Ewigkeit, unſere Hofnungen einer kuͤnftigen Ge⸗ 
meinſchaft mit Jeſu und mit den edelſten Geiſtern ber 
Vorzeit nicht Stoff zu den wuͤrdigſten Unterredungen 
dar; iſt nicht ſchon das Andenken an die bisherigen 
Leitungen unſeres Lebens ſtark und maͤchtig genug, uns 


inmn Dank und Freude vor Gott, unſerem Retter, zu 


verbruͤdern? Er hat große Dinge an ung gethan, 
der da mächtig und deß Name heilig iſt; auch dieſer 
Pindliche Glaube iſt von großer Wirkfamkeit in der 
Hand der Religion, unfere freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu gründen und zu veredeln. 

Zu demfelben Zwecke erzeugt fie aber auch bei wuͤr⸗ 
digen Freunden ein unbefchränktes Bertrauen zu 
Gott über die kuͤnftige Entwickelung ihres Schickſals. 
Die Hungrigen füllet er mit Gütern, finge die from 
me Maria, und läffet Die Reichen leer, er denket der 
Barmherzigkeit Ind hilft feinem Diener Iſrael auf, 
wie er geredet hat unferen Vätern und feinen Nach⸗ 
kommen ewiglih. Die Gegenwart hatte freilich für 
die beiden Freundinnen, und namenclich für die ſtille 
Maria, wenig Einladendes und Erfreuliches 5 fie mußte 
mie Armuth, mie Mangel und vielen heimlichen Sor⸗ 
‚gen fämpfen; und gewiß würde fie fi} noch mehr be⸗ 
kuͤmmert und geängfitgt haben, wenn fie jegt ſchon go⸗ 
wußt hätte, welches herbe und bittere Loos dem heiligen 
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Kinde bevorſtehe, ‚das fie unter ihrem Herzen trug. 
Aber ſtark im Vertrauen auf Gott theilt fie alle diefe 


Kuͤmmerniſſe mitiprer Vertrauten; fie blickt empor zu 


den, Der Die Gemaltigen vom Stuhle ftößt und die 


Niedrigen erhebt; ſie jweifelt keinen Augenblick, der 
Herr wetde das große Werf der Erloͤſung Sfraels, das. 
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hun begimien follte, auch mächtig ausführen und volle _ 


anvben; und ba fie felbft mit muͤtterlichen Hofnungen 


in Diefe neue Ordnung Gottes eintrat, fo war fie auch 


gewiß, er werbe feiner Barmherzigkeit gedenken und 


fie ihres Heilandes ſich freuen laſſen. Welche Lehre 


zufrieden Ihr. auch. in dem Schooße der Eurigen leben 


moͤget, wähnet nur nicht, daß euch Ehre und Wohle 


ſtand mit Anderen befreunde; jeder Zuwachs an Gluͤck 


und Wohlergehen tft für eure Vertraute oft nur ein Zu⸗ y 


wachs an Dei und Eiferfucht, die auch die beſcheidene 


Zufriedenheit nicht Immer zu uͤberwinden vermag ; nein 


das Ungluͤck, das $eiden, vie ploͤtzlichen Schläge eines 


harten Schickſals ſind es, welche die Menſchen vereinis 


gen und ihrer Siebe neue Kraft und Staͤrke geben, 


Was wir dulden, was wir Flagen, was wir unferen- 
Bertrauten oft nur Durch einen’ gefenkren Bid, oder 


Burch eine gebeugte Miene zu erfennen geben, das fpricht 
fie an, das weckt ihr Micgefuͤhl und ihre Theilnahme, 


\ 


- für euch, die ihr eure gefelligen Verbindungen mit Ans - 
deren läutern'nnd veredeln wolle! Wie vergnügt und 
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das beflimme fie oft, uns ihre eigene Bruft zu dfnen und 
ihren lang verfchloffenen Kummer mitzutheilen. Und 
wenn wir dann uns Alles eröfnet haben, was uns 
Drängt, was uns Ängfliget, was mit übermannender 
Schwere auf unferer Seele laftet, dann erwacht auch 
Das Vertrauen auf einen höheren Beiftand in unferem 
Inneren; dann ‚heben mir unfere Augen zu den 
Dergen empor, von welchen uns Hülfe kommts; 
Dann hören ‚wir das Wort des Troftes von der freund“ 
lichen Sippe, der Hers ift unfere Zuverficht, mas koͤn⸗ 
gen uns Menfchen thun; dann überwinden wir ge» 
troſt die Welt im Glauben, und wanken nicht in der 
Hofnung, weil der treu ift, der fie ung verheißen hat. 
Gluͤckliche Freunde, die auch im Kampfe mit einem 
berben Geſchicke der Religion diefe Faflung und dieſen 
- Much verdanken; gleich fiefgewurzelten und innig 
verfchlungenen Stämmen erheben fie, auch unter den 
Stürmen des Yugenblides, zum Himmel das freie 
Haupt; fie find getroft in der Stunde des Mangels, 
denn der Herr füllet Die Hungrigen mit Gütern und 
laͤſſet die Reichen leer; fie find muchig in Zeiten der 
Gefahr, denn Gott ift ihr Schild, der fie zu Ehren 
feget und ihr Haupt aufrichtet; fie fchelden ruhiger, 
wenn fie das Schidfal erennet, und noch bei dem letz⸗ 
ten, auch für die Erde legten Haͤndedruck ermannet fie 
bie treue Zuverfiht, der Herr Denke feiner Barmher⸗ 


64 - u B . — | 
zigklit und hilft feinen Dieneen aufs. wir werden 
uns wiederfehen, unfer. Herz wird fich freuen und 
nichts wird Dann unfere Freude von uns nehmen, 
Amen. _ 
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Jeſus, das herrlichfte Vorbild für gute Mens 
fehen, welche leiden. 
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Der Herr, ber bisher unfere Verfuhung 
ein Ende gewinnen ließ, Daß wir fie 
ju ertragen vermogten, verwandle 
aud die Leiden. der Gegenwart in heil 
fame Zähtigungen, Daß wis feine Heis 
ligung erlangen. Amen 





M. a. 3. Unter den Erfcheinungen des Sehens, 
Die ung eben fo ſehr auffallen, als beunruhigen, iſt kei- 
ne, die uns im Stillen mehr bekuͤmmern koͤnnte, als 
das Leiden guter Menſchen. Daß wir im Laufe unſe⸗ 
res Dafenns mit einer Menge von Schmerzen und 
Krankheiten zu Pämpfen haben, bis ſich allmählich die 
Bande des Lebens auflöfen und wir zur Erde zuruͤckkeh⸗ 
ten, von der wir genommen find, finden wir natürlich 
und der Ordnung der Dinge gemäß; Alles, was auf 
Erden anfängt, muß ja wieder enden, was ſich verbins 
bes, muß ſich auflöfen, was entfleht, muß wieder verge⸗ 
| Es 
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ben; wir würden alfo etwas Unvernuͤnftiges und Un⸗ 
natuͤrliches verlangen, wenn wir immer froh und gluͤck 
lich ſeyn und ung aller unangenehmen und ſchmerzlichen - 
Empfindungen entſchlagen wollten. Epen fo verhält es 
ſich mit den Leiden, die fid die Menfchen ſelbſt durch 
ihre Schuld und Thorheit: fchaffen; es iſt natuͤrlich, 
daß der Unmaͤßige ſeine Geſundheit zerſtoͤrt und ſich ein 
| ſteches— Daſeyn bereitet; s e8 iſt eine nothwendige Folge 


u feiner Handlungen, daß der Tröge darbt und der 


Schmeichler verachtet wird; es iſt mur eine heilſame 
Wiedervergeltung, wenn der Treuloſe in Feſſeln ſchmach⸗ 
tet und der Miſſethaͤter vor dem Schwerdte der Gerech⸗ 
tigkeit erzittert. Laſſet hingegen alle dieſe Unfaͤlle uͤber 
das Haupt des Unſchuldigen einbrechen; laſſet den gu⸗ 
ten Menſchen von ſeinen Feinden uͤberwaͤltiget und auf 
das Schmoͤhlichſte mißhandelt werden; · laſſet ihn noch 
uͤberdies mit Armuth, Hunger, Sorgen und allen 
Schmerzen eines hinfälligen Körpers kaͤmpfen; und ihr 
| findet bier ein Raͤthſel bes Lebens, das ihr nicht leicht 
zu loͤſen wiſſet; ; ihr erblickt einen Ungluͤcklichen, der, 
wie der Apoſtel unſeres Herrn, der Welt, den Engeln 
und Menfchen ein Schauſpiel iſt ihr ſeht euch in ein 
Labyrinth von Betrachtungen verwichelt, welche die 
Grundfeſten eures Glaubens zu ſtuͤrzen und euer Vers, 
trauen auf. die Vorſehung in ſeinen Tiefen zu erſchͤt- 
teen n broßen. 


t 
L 








69 

Unnd doch iſt dieſes Mißverhaͤltniß des Gluͤckes und 
der Tugend eine von den gewoͤhnlichen Erfahrungen, 
- die wir ung nicht verhehlen dürfen, wenn wir mit den 
wunderbaren Wegen und Führungen Gottes vertraut 
werden wollen. ine blühende und bauerhafte Ge- 
ſundheit gehört one Zweifel unter die höchften Güter 
bdes Lebens; aber die reinften, edelſten und zartfühlen« 
deſten Seelen find nicht felten gerade die, welche in ei⸗ 
nem ſchwachen, hinfälligen und von immer wiederkeh⸗ 
renden Schmerzen und Beängftigungen zerruͤtteten 
Körper wohnen. Reichthum und Ehre vor Menſchen 
find Bedingungen und Mittel eines frohen und glän« 
zerden $ebensgenuffes; aber die Gewiſſenhafteſten und 
Redlichſten find faft Immer zur Armuth und Dürftig« 
Eeit, die Befcheidenften und Würdigfien zur Dunkel» 
heit, oder doch zu einer ruhmlofen Mittelmäßigbeit ver» 
urtheilt. Selbſt inden äufferen Verbindungen des ges 
ſellſchaftlichen Lebens feine gegen den Frommen und 
Gerechten häufig ein feindlihes Mißgefhid obzumwal« 
ten; denn fraget nur, wem man in feinem Berufe bie 
Ausführung der beften Entwürfe erfchwert, wen man 
zu verkleinern, im Stillen zu Fränfen und zu unterdrü« 
cken fucht, wen In der Mitte der Seinigen taufend 
Sorgen und Befümmerniffe bereitet find; und ihr wer« 
det haͤufig finden, daß es der geſchickte und fleißige 
Arbeiter, der redliche Buͤrger, der treue Gatte und 
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Hausvater iſt, der unter allen diefen unverfchulbeten. 


‚geiden und Bedruͤckungen ſeufzt. So iſt es jegt, und 
fo war. es zu allen Zeiten; wer nur lebte, um das Le⸗ 
ben zu ‚geriefien umd Durch die Wels zu kommen, fühlte 
fih in der Regel immer äufferlich. glüclicher, ale der, 


welcher lebte, um feine Pflicht zu erfüllen und durch Die 


Welt in den Himmel einzugeben; unfere heiligen Schrifr 
sen fiid reich an den merkwuͤrdigſten Beifpielen der lei» 
denden Unſchuld, und Cpriftus felbft, unfer Kerr, hat 
uns hier ein Vorbild geloffen, dos uns Ehrfurcht und 
Bewunderung einflößt, Wer daher fprechen darfı 


es ift kein Frevel in meiner Hand und mein Gebet 
iſt rein; wer fih zu ben guten und ſchuldloſen Men⸗ 


fchen rechnet, und doch mir einer Reihe von Leiden und 


Unfällen Eämpfen-muß, bie ihm feine Tage in Nat 
und Dunkelheit hüllen, der kann in dem Lichte dieſes 


Göttlichen Unterricht, Troſt und Erquickung findenz 


und genau biefe Betrachtungen und Gefühle find es, 


zu welchen uns unfere heutige Andacht einladet. Der 
Eingeborne des Vaters, der durch Leiden ohne Zapf 


zur Vollendung eingieng, erhebe uns Durch fein Beifpiel ... 
und durch feinen Geiſt zur vollen Klarheit dieſer heil - 
ſamen Erkenntniß; wir flehen um ſeinen Beiſtand kur 


Rt Gebete . 


u } 5 
Epiftel ı Perl K. II. B. sı—as. 

Als Petrus das Sendfchreiben, aus dem die ver 
lefenen Worte genommen find, an mehrere im römis 
ſchen Reiche zerfireute Gemeinden erließ, war ſchon im 
Stillen der Berfolgungsgeift erwacht, welcher bald dar⸗ 
auf in Rom felbjt mit einer fürchterlihen Wurhı aus⸗ 
brach, und dann auch den Chriſten in den Provinzen, 
als Aufrührern und Hochoerraͤthern, die ſchrecklichſten 
Martern bereitet. Der Apoſtel ermahnt fie daher auf . 
Bas Machdruͤcklichſte, e6 Durch ihr Betragen zu beivel» 
fen, welch ein großer Unterfchled zwifchen dem Leiden 
des Miſſethaͤters, und, zwifchen dem Leiden ber Unſchuld 
feis wer um der Wohlthat willen Duldet, fpricht er, 
das ift Gnade bei Gott; er verweißt fie nun ausfuͤhr⸗ 
lich auf das Beifpiel des Erlöfers und zeigt, was ihnen 
:obliege, wenn fle fo, wie er, fiegen, und ſich feiner Ge⸗ 
meinfchaft würdig zeigen wollen, Das foll denn auch 
uns zur Belehrung und zum Troſte gefagt ſeyn. Je⸗ 
ſus, das herrlichſte Vorbild fuͤr gute Menſchen, wel⸗ 
che Jeiden, ſoll heute der Inhalt unſeres frommen Nach⸗ 
denkens werden. Von ihm lernen wir nemlich, daß 
Leiden von der Beſtimmung des guten Menſchen un⸗ 
zertrennlich find; daß wir ung eben Daher verpflich⸗ 
tet fühlen müffen, unfere Leidensbahn mit ſtiller Er⸗ 
gebung zu durchlaufen; Daß es ein großer Troft iſt, 
im Leiden von inneren Vorwürfen des Gewiſſens 
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frei zu ſeyn; ein hoher Edelſinn, feige Vertheidigung 


gegen fremdes Unrecht in Gottes Hände niederzufe- 
gen; ein hoher Segen, Anderen Durch feine Stand⸗ 
haftigkeit für das Gute zu. nüßen; und Daß der gute _ 
Menich zulegt durch feine Leiden auf eine höhere- 
Stufe der Berklärung und Seligkeit in Gottes Rei⸗ 


che erhoben wird. 


Unjertrennlich find Leiden von der Beſtimmung 
des guten Menſchen; das iſt die erſte Lehre, durch die 


ihnen Jeſus ein herrliches Vorbild wird. Ihr ſeid 
Dazu berufen, um der Wohtlthat willen zu leiden und 


zu dulden, lehrt unfer Apoſtel: und. ein anderer feße 
hinzu, es ziemte dem, Der Da viel Kinder. zur Hert- 
lichkeit geführet, Daß er den Herzog ihrer Seligkeit 
durch Leiden vollkommen machte, An und für ſich 


- Haben freilich Leiden mit ber Beſtimmung des guten 


Menſchen nichts gemein; er iſt dazu berufen, weiſe, 
vollkommen und durch das Bewußtſeyn feiner Tugend 
froh und glücklich zu ſeyn; er ſoll frei, er ſoll rein und 


heilig, wie der Vater im Himmel werden, und ſich, 


| unabhängig von der Welt, durch Einſicht und That ei- 
“ne Quelle reiner Freuden in feinem eigenen Bewußtſehn 
eroͤfnen. Dieſes Ziel der Gemeinſchaft mit: dem Un⸗ 


endlichen iſt für die Kreatur, aus Staube gebildet, ei⸗ 


ne Aufgabe für die Ewigkeit; Glaube, Pflicht und 
WReligion führen uns unabläffig zu dieſen Höhen emporz 


u 
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aber auf jede Anſtrengung folgt auch wieder eine neue 


Ermattung, und auf jeden Sinnengenuß eine neue Zer« 


floffenheie unferer edeliten Borfäges und wenn wir ung 
äufferlich am feoheften und gluͤcklichſten fuͤhlen, ſind wir 
auch haͤufig am weiteſten von Gott und ſeinen heiligen 
Hoͤhen entfernt. Darum verhaͤngt er uͤber den guten 
Menſchen Leiden von auſſen, daß er ſich ſeines Gluͤckes 


nicht erhebe; Leiden von Anderen, daß er nicht aus ſei⸗ 
nen Schranken trete, ſondern mit ſtiller Beſonnenheit 


und Faſſung in ſich ſelbſt lebe und wirke; Leiden des 
Körpers, daß er der Welt immer mehr abflerbe und fel« 
ne Freude in Gott fuches $eiden Des Herzens und Ges 


fuͤhles, damit fein Geift immer freier, fein Verſtand 


immer fichter, fein Wille immer fefter, fein ganzer in⸗ 
nerer Menfch immer Iauterer und edler werde, Wie die 
Erndte, wie die koͤſtlichſten Früchte der Erde nur In 
der verjehrenden Glut des Sommers heranreifen; fo 
geht auch nur aus der Hiße der Anfechtung und Pruͤ⸗ 
fung jene friedfame Srucht der Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit hervor, die des befferen Menſchen Schmud und 


fchönfte Zierde iſt. Ueberall, wohin ihr euch in der Ge⸗ 
ſchichte wendet, werdet ihr die Wahrheit diefer Bemer- 


Fungen beflätige finden; Menfchen, die gar nicht, oder 
doch nur wenig gelitten haben, koͤnnen geiftvoll, kraͤftig, 
brauchbar für die Welt und wegen vieler aͤuſſeren Vor- 
züge achtungswuͤrdig ſeyn; aber zuverlaͤſſig wird ihnen 
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doch Immer jene Gediegenheit, jenes reine und milde: 
. Woplvollen, jener höhere und himmliſche Sinn und 
Geiſt fehlen, ber Die Krone der Vollkommenheit unſe⸗ 
res Geſchlechtes iſt; Chriſtus ſelbſt, unſer Herr, mußte 


von dem erſten Seufzer in einer dunklen Grotte an bis/ 
zum letzten Hauche am Kreutze die rauhe Bahn aller die⸗ 


ſer ſchmerzlich gehaͤuften Empfindungen ‚durchlaufen, 
daß er verſucht, daß er barmherzig und ein treuer Ho⸗ 
herprieſter, daß er vollkommen wuͤrde, denen zu hel⸗ 


fen, die wie er verfucht werden. Ein herrliches More 
‚bild für gute Menſchen, welche leiden, ift er alfo ſchon 


‚infoferne, als er uns durch fein Beifpiel zeigt, daß 
ſchwere und mannichfache Pruͤfungen von unſerer ſitt⸗ 
lichen Beſtimmung unzertrennlich ſind. 
Mun zeigt er uns/ aber auch, Daß wir verbunden 
ſind, unſere Leidensbahn mit ſtiller Ergebung zu durch⸗ 
laufen. Sintemal auch Chriſtus gelitten hat fuͤr 
uns, lehrt der Apoſtel, und uns ein Vorbild gelaſſen, 
daß ihr ſollt nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. In dem 
Laufe unſeres Schickſals ſelbſt wird zwar unfere Ge 
duld und Ergebung Peine große Veränderung hervor. ' 
bringen; der Himmel unferes Gluͤckes wird fih ums 
woͤlken, die Laſt der Zeiten wird ung druͤcken, eine ſchmerz⸗ 
liche Krankheit wird uns ergreifen und bin auf unſer 
Lager ſtrecken, gleichviel, ob, wir. Diefe Uebel ertragen, 
ober ehren mis Ingrimm und Heftigkeit entgegenſtreben. | 
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Aber werben wir denn nicht viel gefaßter, viel ruhiger 
und zufriedener, ja zuletzt ſelbſt viel freudiger und dank⸗ 
barer fuͤr Gottes weiſe Fuͤhrungen unſerer Beſtimmung 
entgegen gehen, wenn wir wiſſen, wozu wir berufen 
ſind, wenn wir die vaͤterlichen Abſichten Gottes bef 
unſeren Pruͤfungen kennen, wenn wir uns erinnern, daß 
ſelbſt Chriſtus, nachdem er die Höhen des Himmels, 
verließ und unferer Natur theilhaftig wurde, ſich mehr 
als irgend ein Sterblicher, dm Wechſel unferes Schick 
ſals unterwerfen und durch Leiden vollendet werden 
mußte? Ja, wenn du einen Armen und Duͤrftigen 
ſleheſt, wende deine Blicke nicht ſtolz, ader unwillig von 
ihm ab ; du kannſt es niche willen, ob dich nidhe eine 
Zeit des Mangels erwarte, wo du das Brodt deines 
Kummers: mit Thränen effen mußt, daß du mie Hofe 
nung und kindlichem Vertrauen in das Reich des Him⸗ 
mels eingeheft! : Wenn du einen Traurigen, einen 
Schmwermüthigen und Gebeugten fieheft, weiche nicht 
ſcheu, oder feichtfinnig von Ihm zuruͤck; du kannſt es 
nicht wiflen, ob dir nicht eine Zeit der Muthloſigkelt 
:und der Zerknirſchung bevorſtehe, wo du beben, ringen | 
und Fämpfen wirft, bis dein weiches Gefühl Präftig, 
dein zartes Gemuͤth ſtark, dein Dunfles und zerfloffenes 
Bewußtſeyn Far, rein und lebendig in Gott und dei⸗ 
nem Erlöfer werde! Wenn du einen Kranken, einen 
langfom und unter ſchweren Leiden dahinſchmachtenden 
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Dulder erblickeſt, o verfäume es nicht, mie Wohlwol⸗ 
Ion und. Siebe an das Sager feiner Schmerzen‘ zu tre⸗ 
fen; du Fannft es nicht willen, welche Schwachheit, 


welcher ſchwere und peinliche Kampf deiner Hinfaͤllig⸗ 


keit dich ganz in der Naͤhe erwartet, bis die gepruͤfte 
und gelaͤuterte Seele die Bande der Bergänglichkeie 
zerreißt und in das Sand der Freiheit zu ihrer himmli« 


| fehen Wiedergeburt zuruͤckehrt. Was aber auch in. 
dem Wedhfel der Dinge Bein Schiefal ſeyn moͤge, biſt 


du ein gläubiger und guter Menſch, fo kannſt du gewiß | 
ſeyn, Daß auch deine’ Leiden auf deine Kraft und Tugend 


bereihnet find; du kannſt getroft erwarten, Deine Vers 


ſuchung werde zeitlich und leicht ſeyn, und ein Ende 
gewinnen, daß du fie zu ertragen . vermögeft; du 
darfſt mit voller Zuverfi cht darauf rechnen, Daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen, weil 
fie nach feinem Vorſatze berufen und Dazu verordnet 
find, dem Ebenbifde feines Sohnes gleich zu-fepn., 
Hat ung Daher Chriſtas felbft Durch feine Leiden ein 
Worbild gelaſſen, dag wir in feinen Fußftapfen wars 
dein, fo find wir auch verbunden, die gemiffe Leidens⸗ 
bahn mit ſtiller Ergebung zu durchlaufen. | 
Denn gerade hier lernen wir aud) von ihm, wie 
troͤſtlich es iſt, von inneren Vorwuͤrfen des Gewiſ⸗ 


ſens frei zn ſeyn. Was Jeſus, unſer Herr, ſeit dem 


Arntritte feines Öffentlichen Lehramtes in feinem Berufe, 
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von feinen Volke, don feinen Gegnern zu dulden harte, 
iſt behannt; die heiligen Schriftfieller beruͤhren es nur, 
was er in. feiner Jugend, was er in feiner Vaterſtadt, 
was er ſelbſt von feinen Breunden und Brüdern ertra⸗ 
gen mußte. Dennoch vertichtete er fein Amt mir Muck 
und Heiterkeit; dennoch kam nur feiten ein Saut der 
Klage und des Schmerzens über feine kippen; dennoch 
war er gefaßt und rublg genug, noch endere Bekuͤm⸗ 
merte zu teöflen und aufzurichten, weil er wußte, daß 
er den Willen thue feines Vaters im Himmel; wel⸗ 
cher Eeine Sünde gethan. bat, fpriche der Apoftel, iſt 
auch Eein Betrug in feinem Munde erfunden. Wel⸗ 
he Kraft, welcher herrliche Segen in diefen Worten lie⸗ 
ge, das wiſſen feine glaubigen Freunde und Nachfolger, 
die fich bemühen, ein reines Gewiſſen zu bewahren 
vor Gott und Menſchen; man Bann fe läftern, man 
Eann ſie beugen und betruͤben, man kann fie bevrüdt, 


. ” beraubt und von Börperlichen Plagen betroffen febenz: 


aber als Berufene und Werföhnte Gottes erheben fie 
freudig ihe Haupt, fie überwinden weit Durch den, 
der fie geliebet har; Denn fo Jemand um des Gewiſ⸗ 
fens willen zu Gott Das Webel verträgt und um der. 
Wohlthat willen leidet, das ift Gnade bei Gott. 
Und wie koͤſtlich erſcheint ung erſt der Muth des lei⸗ 
denden Frommen, wenn wir einen Blick auf Die Leicht· 
finnigen, ‚auf die Stolzen, auf die Unreinen und Un- 
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| glaͤubigen und auf die fraurige Faffung Ihres Semi 
thes in der Stunde des Ungluͤcks richten; wenn wir 
fehen, wie lhnen ein ploͤtzlicher Verluft ihres Eigenchue 
mes, eine unerwartete Zuruͤckſezung, eine Widerwaͤr⸗ 
tigkeit in der Witte der Ihrigen jede Ruhe und Hale 
tung eaubt; wenn fie bei: einem perſoͤnlichen Unfalle, 
im Kampfe mit einer. drohenden Krankheit, unter den 
Beaͤngſtigungen einer entweihten und mannichfach zer⸗ 
ruͤtteten Siunlichkeit als muthloſe Schattenbilder der 

| Ohnmacht und Kofnungslofigfeit vor unſeren Blicken 
fliehen! O dieſes reifere, dieſes lebendige und anfpres 
Gende Gefühl, das wir mie fo großer Sorgfalt pflegen 
und oft fo eigenwillig verzärteln, kann zwar für uns. 
eirie Quelle vielfacher Bergnägungen und Freuden wer⸗ 
den; aber jedem Genuſſe, dem wir. es auffehließen, ſteht 
auch ein ſchmerzliches Leiden gegenüber; dem Seichtfin« - 
ne wird die Schwermurh, dem Yubel die fiille Trauer, 
der Yusgelaffenheit die peinlichſte Angſt und Beklom⸗ 
menheit mit ſchnellen Schritten folgen; und wenn nun 
erſt der ſittliche Grund unſeres Weſens erſchuͤttert, wenn 
der innere Sinn durch ein ungoͤttliches Leben entweiht, 
ur wenn die Quelle des Bewußtſeyns durch Schmad) und 
Ungerechtigkeit getrübt iſt, dann bricht jedes Leiden mit 
verdoppelter Saft auf uns ein, Dann wird das Herz von 
hundert Qualen zerriffen, und am truͤben, dichtumwoͤlk⸗ 
"gen Himmel loͤſcht ein Stern unferer Hofnung nad: 


u 79 
dem andern aus. Nichts ifi dafür im Unglüde tröfte 
licher und erbebender, als das freilich feltene Bewußt⸗ 
fen, man habe Eeine Sünde gethan, und es werde 
ein Betrug in unferem Munde erfunden. 

Nun nehmen wir es aber audy an Dem herrlichen 
DBorbilde Jeſu wahr, weich ein hoher Edelfinn es ift, 
feine Vertheidigung gegen fremdes Unrecht in Got⸗ 
tes Hände niederzulegen. Obfchon einem ſtillen und ges - 
zäufchlofen Berufe obliegend hätte Jeſus doch feinen 
Feinden den nachdruͤcklichſten Widerftand leiſten, er haͤt⸗ 
te ſeine Gefangennehmung durch offene Gewalt ver⸗ 
hindern und eine große AUnzapl Volks auf feine Seite 
bringen koͤnnen; aber mit Würde und Entſchloſſenheit 
hielt er den Arm des Petrus zuruͤck, der ihn mit gezo⸗ 
genem Schwerdte vertheidigen wollte; mic Ruhe und 
Faſſung erklaͤrte er, er muͤſſe den Kelch trinken, den 
ihm ſein Vater gegeben hat; er ſchalt nicht einmal 
wiieder, da er geſcholten ward, er drohete nicht, da 
er litte, ſondern ftelte ed Dem heim, der da recht rich⸗ 
tet. Daß diefe Großmuth zu den höheren Tugenden 
bes Edelſinnes gehöre, leider feinen Zweifel; gange Böl- 
Eer und Samilien, ja ſelbſt einzelne Dienfchen dürfen 
ſich ja im gemeinen teben gegen das Unrecht Anderer 
verteidigen, und ben Schutz des Geſetzes und feiner 
Gewalt zu Hülfe nehmen ; fie würden fogar in den mei» 
fien Zällen den Muchwillen des Frevlers nut begünfte - 


or 
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‚gen, ober doch eine fromme Feigheit verrathen, wenn 
fie ihm nicht mit dem Widerſtande des Rechtes und ei⸗ u 
ne entſchloſſenen Faſſung entgegentraͤten. Aber denkt 
euch einen Leidenden ohne Schuld in den uͤbermuͤthigen 
Haͤnden ſeiner Gegner; denkt euch ein reines und lie⸗ 
bevolles Herz mit den unwuͤrdigſten Vorwürfen und 
Schmaͤhungen beladen; denke euch den verlaͤumde⸗ | 
een, beraubten, mißhandelten Gerechten in der Ge⸗ 
walt feiner wüchenden Verfolger; ift Hier Nuhe und 
Geduld nicht die ruͤhmlichſte Tugend; iſt hier die Lies 
x bertvindung feines zur Rache und Vergeltung aufwal⸗ 
lenden Mechtsgefühles nicht Preis und Ehre; iſt es 
hier nicht die äufferfte Höhe der menfchlichen Bollfome 
menheit, feine Seinde als Ungluͤckliche und Verdlendete 
zu betrachten, die nicht wiffen, mas fie hun, und fie 
im Gebete noch der ſchonenden Huld und Gnade Got: 
tes zu empfehlen? Ja, nur der tollkuͤhne und verwe⸗ 
gene Menſch denkt ba noch an gewaltfamen Kampf und 
Widerſtand, mo er ſich faffen und dulden folltes nur 
der Schwache und Feige bricht leidend da in unwuͤrdi⸗ 
ge Klagen und Schmaͤhungen aus, wo er fid) beflegen 
und ſchweigen koͤnnte; ‚während ber Fromme und Eofe 
auch ein unverfchuldetes Seiden für feine Innere Vollen⸗ 
"dung benuͤtzt; während er nicht richtet, fondern ſpricht: 
die Mache ift Des Herrn, er wird vergelten; während 
er fein freies und wardiges Haupt über Soma und 


Kraͤn kung erhebt und fuͤr ſeine Feinde um einen beſſeren 
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Sinn und um ein mildes Schickſal zum erbarmenden 


Himmel fleht. Vergebens ſuchen wir in der ganzen 
Geſchichte das Beiſpiel eines froͤmmeren Edelſinnes, 
' als wir es in den lebten Stunden unferes "göttlichen 


Erlöfers finden; er If ein-gerrliches Vorbild für Lei— 
dende, da er es Ihnen fo febr empfiehlt, ihre Verrheie 
digung gegen fremdes Unrecht in die Hände Gottes 
niederzulegen. 

Ueberdies lernen wir auch von ihm, welcher Se⸗ 


gen es ſei, Anderen durch ſeine Standhaftigkeit fuͤr 
das Gute zu nuͤtzen. Nicht genug, daß Jeſus durch 


fein muthiges Bekenntniß der Wahrheit dem Evange⸗ 
lium den Sieg uͤber alle Gegenwirkungen ſeiner Feinde 
bereitete; nicht genug, daß er durch ſein Beiſpiel auch 


ſeine Schuͤler ermunterte, ihr Leben im Kampfe mit der 


Welt nicht zu ſchonen, ſondern ſich für die Wahrheit 
zu heiligen und aufzuopfern; nein, er richtete auch un« 
tes uns Das bimmlifhe Werk der Verföhnung auf, 


das nur der Tod eines Heiligen fliften und gründen 


Eonnte, weil er unfere Sünden geopfert hat an fei« 


nem Leibe auf Dem Holze, auf dag wir, der Sünde 


abgeftorben, der Gerechtigkeit Ieben und durch feine 
Wunden heil werden. Diefer hohe Preis und Se 
gen, für eine ſchuldige Welt zu leiden, war zwar deu 
Sohne Gottes ausſchließend vorbehalten; wir dulden, 
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wenn wir Im Ungluͤcke angefochten und gepruͤft werden, 
immer zuletzt fuͤt uns ſelbſt und zur Tilgung und Laͤu⸗ 
terung unſerer eigenen Schuld; und ſelbſt den Apo⸗ 
| fteln unferes Herren war es nur geſtattet, das durch Ihre 
Leiden und Durch ihren Märtyrertod zu ergänzen, mas 
der Gemeine in Ehrifto äufferlih an Trübfafen man- 
gelte. Aber Fönnen wir denn Anderen auch die ver- 
folgte und bedrängte Wahrheit nicht durch ein fland- 
haftes Befenntniß ehrwuͤrdig machen; koͤnnen wir zur 
Unglüdszeit dem Vaterlande, wäre es auch untergehend 
im glorreichen Kampfe, nicht feine heiligen Nechte flo 
chern; koͤnnen wir beilfamen Anftalten und Einrich⸗ 
tungen, oder doch nöthigen Verbefferungen beftehen- _ 
der Unvollfommenhelten und Gebrechen nicht durd) die 
Feſtigkeit unſerer Vorſaͤtze zuletzt unter den maͤchtigſten 
Anfechtungen den Sieg bereiten; koͤnnen wir im Un⸗ 
gluͤcke, in der Krankheit, unter ſchweren koͤrperlichen 
Leiden nicht wenigſtens den Unſrigen Durch unſere Ge- 
duld, durch unſere ſtille Selbſtuͤberwindung, durch un⸗ 
fer Vertrauen auf Gott, durch einen frommen Abſchied 
von der Erde nüglich und nachahmungswuͤrdig werden ? 
O das Beiſpiel eines hochherzigen Freundes, der auch 
unter den traurigſten Ereigniſſen einer gewaltthaͤtigen 
und muthloſen Zeit dem gebeugten Vaterlande einen 
ftrejien Sinn und ein treues Herz bewahrt; das Bei⸗ 

ſpiel eines würdigen Vaters, der im Stillen mit Man⸗ 
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- gel, Aummer und Sorgen Fämpft, um felne Kinder zu 


guten Menfchen und frommen Chriften zu bilden; das 


Beiſpiel einer zärtlihen Mutter, welche lange geprüft 
‚and leidend, zulegt unter Dank, Geber und Segen ih⸗ 
rer Theuren mit frommer Zuverficht in die himmliſchen 
Mohnungen des Friedens hinuͤbertritt; dieſe Stand⸗ 
baftigkeie des Glaubens wirft oft mehr, als die glän« 
zendefte That, auf die Herzen derer ein, die von ihr 
"Zeugen und Bemwunderer waren; die Erinnerung an 
fie, wird, wie ein Kleinod und Heiligthum, im Inne 
ren der Familie aufbewahrt; und Gottes ſchuͤtzende 
‚und ſegnende Vaterhand breitet oft erſt ſpaͤt über Kin⸗ 
der und Enkel das Glü und die Wohlthat aus, wel- 
che die Eltern mit frommem Dulderfinne für fle erflebe 


= 


und erbeten haften. Unſer göttlicher Mittler, der un- . 


fere. Sünden an feinem Leibe geopfert hat, daß wie 
der Gerechtigkeit Ieben und Durch feine Wunden heit 
werden, iſt alfo für gute Menſchen infoferne ein herr⸗ 
liches Vorbild im Leiden, als er es ihnen recht deutlich 


und anſchaulich macht, welcher Segen es ſei, Anderen 


durch ſeine Standhaftigkeit im Guten zu nuͤtzen. 
Denn nun koͤnnen wir auch ſicher ſeyn, Daß der 

gute Menſch durch ſeine Leiden auf eine hoͤhere Stufe 

der Verklaͤrung und Seligkeit in Gottes Reiche er⸗ 

hoben wird. Bewunderung, Theilnahme und Ueber⸗ 

zeugung haͤtte Jeſus ſchon durch feine Weisheit, durch 
| F ⸗ 
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feine Beredſamkelt und Wunderkraft auf Erden finden 
koͤnnen; aber unfer Vertrauen, unfere Siebe und Dan - 
barkeit, unfere Zuverfiht im Kampfe des Gewiſſens 
und des Todes konnte er nur dadurch gewinnen, daß 
er durch Leiden vollkommen und vor Gott ein treuer 
Hoherprieſter wurde; und zu dieſer herrlichen Be— 
ſtimmung iſt er auch nad überwundener Trübfal ‚eine 
„gegangen, daß wir, mie irrende Schafe, zu ihm be 


kehrt werden, als dem Hirten und Biſchof unferer 





Seele. So ift für den gufen Menfchen ſchon hier auf 
Erden Fein Schmerz und‘ Feine Anfechtung verloren; 
er gebt aus jedem Kampfe mit der Armuch und Dürfe 
tigkeit enthaltfamer und mäßiger ‚, aus jedem Drucke 
feiner Feinde bewährter und fejler, aus jeder Anfeche 
sung einer ſchweren Krankheit geläuterter und gläubi- 
ger hervor; und in reiferen Jahren ſieht er gerade auf 
diefe Zeiten der Mühe und Duldung mit Dank und 
Sreude zuruͤck. Saffet ihn aber auch mit einer Wunde 
des Herzens durch diefes Leben geben, welche die Erbe 
nicht zu heilen vermag; laffer ihn einen Keim des To⸗ 
des in feirier Bruſt fragen, der ſich mit jeber Stunde 
unaufhaltfamer und fhmerzlicher entwickelt; laſſet ihn 
in einem Kummer und in einer Sehnſucht dahinſchmach⸗ 
ten, die nur im Grabe Ruhe und in der Ewigkeit ihr 
Ziel findet; fo bringe doch jedes Leiden der Unfchuld 
neue Klarheit, neue Thaͤtigkeit des Geiſtes, neue Siebe 
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zu Gott und dem Erföfer hervor, und bie ſcheidende 
Seele gewinner nod) den legten Kämpfen des Todes 
einen Sieg des Glaubens ab, mit dem fie reiner und 
wärdiger an die Pforten der Ewigkeit und Verklärung 
tritt. Don welchen ganz anderen Empfindungen wird 
Dafür der Ungluͤckliche ergriffen, der nur leidet, was 
ſeine Thaten werth ſind; den die Anfechtung nur zur 
Beſonnenheit bringt, um die Erkenntniß feiger Schuld 
und eine fhmerzliche Reue in feinem Inneren zu we⸗ 
Een; der finnlihe Weltmenſch, der in einem ſchmach⸗ 
vollen Alter über die verſchwendete Kraft und die ent« 


Schickſal des Schreckens erſchuͤtterte Frevler, der nun 
mit dem Zweifel, mit, der Verzweiflung kaͤmpft, ob fei« 
ne Sünde nicht zu groß fei, als daß fie ihm verge- 
ben werden möge; von welchen peinlichen Gefühlen 
endlich, wird nicht der Seichtfinnige und Ungläubige 
durchdrungen, ‚der fid) fagen muß, der Tod ift der 
Suͤnden Sold, denn ich bin fchon. gerichtet, dieweil 
ich nicht glaube. an den Namen des eingebornen Soh- 
nes Gottes! O daß doch Feiner unter ung in der gro⸗ 


ßen Stunde der Entſcheidung dieſe Frucht ſeiner Tha⸗ 


ten erndtete, deren Ende der Tod iſt; daß wir doch 
Alle, wenn wir noch irrende Schafe ſind, uns bekehr⸗ 
ten zu dem Hirten und Biſchofe unſerer Seelen, da⸗ 
mit er unſer Gewiſſen von todten Werken reinige 


weihte Würde feiner. Jugend trauert; ber durch ein 
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und uns einen Frieden ſchenke, den uns die Welt 
nicht geben kann; daß wir doch Alle, wenn die Ver⸗ 
fuhung über uns einbricht, nicht um unferer Miſſe⸗ 
that, ſondern um des Gewiſſens und der Wohlthat | 
" willen Duldeten und litten, welches Gnade bei Gott 
ift! Wenn fich der Himmel ummwölft, wenn bie Stuͤr⸗ 

me brauſen und die Ungewitter toben, ſo bebt der Suͤn⸗ 
der, und der Frevler zittert, aber dem Gerechten geht 
der Bogen des Friedes und der Klarheit auf; ſelig 
find, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet wer⸗ 
den; felig find, die man um der Gerechtigkeit willen 
ſchmaͤht und verfolgt, denn der Fürft des Lebens hat 
fie in feine Hand gezeichnet, bald merden fie freudig 
erwachen nach feinem Bilde. Amen. 


x 
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Pruͤfende Blicke auf unſere verfloſſenen Lebens⸗ 
freuden. | 
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Herr, wenn Ih gedenfe der vorigen Zei— 
ten, fo breiteich meine Hände aus zu 
Dir, und meine Seele dDärftet nach dir, 
wie ein Dürregs Land. Amen. 


⸗ 





M. a. Z3. Die häufigen Klagen der Menſchen über 
Die Ungerechtigfeiten ihres Schickſals ftehen mie nichts 
fo fehr im Widerfpruche, als mit dem Urtheile, das fie 
ſelbſt am Ende ihres Lebens über das fällen, was ſie ge⸗ 
noſſen, und was ſie gelitten haben. Vernehmet den 
Armen, der während feiner ganzen irdiſchen Laufbahn 
mit Sorge und Mangel kaͤmpfte, und ihr werdet nicht. | 

hören, Daß er auf dem festen Sager über feine vielen 
| Entbehrungen klagt; er wird vielmehr hoffen, daß ihm 
’ das bisher verfagte Glück des Lebens hoch bevorſtehe, 
und Per nahen Yufldfung mit Muth und Zuverſicht 
entgegengehen. Hoͤret den Seidenden, den Elenden . 
und Unterdruͤckten, und er wird Feine Beſchwerde uͤber 
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das führen,. was er fo fange mit ftillem Kummer bes 
feufzet und erduldet bat; er wird fich, vielmehr freuen, 


daß ihn Gott die Bahn des Unglüde und der Prüfung u 


geführt, daßerdurdy Geduld fein Herz gelaͤutert und ihm 


nun in der Stunde des Abſchiedes, dafuͤr die frohe Hof⸗ 
‚nung eines nahen und beſſeren Gluͤckes verliehen hat. 


Tretet hingegen an das Lager des Reichen, des Fro- 
ben und Gluͤcklichen, und ihr werdet fehen,. daß er fih 
hicht einmal gern an bas erinnern läßt, was er genoffen 


hat; ihr werdet von ihm Feine Heufferung des Beifalls 


und der’ Zufriedenheit hören, daß ihm fo lange Alles 


nah Wunſch und Willen gieng; ihr werdet finden, 


daß er ſich uͤber die Art und Weiſe, wie er die Freuden 


des Lebens benuͤtzt hat, eher Vorwuͤrfe und Kummer 


zu machen pflegt, als daß er den Herrn für den glüclie 


‚Gen $auf feiner Schickſale preifen und als ein froßer 
‚ und danfbarer Gaſt von dem Maple diefes Lebens hin- 


weggehen ſollte. So koͤnnen die Menſchen, gerade in 
dem entſcheidenden Augenblicke, wo fie ernſt und rich⸗ 
tig zu urtheilen und ihre Schickungen im Zufammen« 
hange zu überfehen vermögen, dem Herrn Der Melk, 
auch gegen ihren Willen das gerechte Geftändniß niche 
verfagen, daß er fie treu und. vaͤterlich geleitet hat, daß 


.er Alles mit Weisheit beginnt und herrlich hin⸗ 
| ausführt. 
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Aehnliche Ueberſichten des Lebens wuͤrden auch da 
fuͤr uns von großem Nutzen ſeyn, wo wir in geſunden 
Tagen von der Huld und Liebe Gottes nicht allein ein 
Zeugniß abzulegen, ſondern ibm auch Durch einen wei⸗ 
ſen Gebrauch ſeiner Wohlthaten zu danken im Stande 
find. Aber fo gerne wir von unſeren Leiden, von un⸗ 
feren Gefahren, von den vielen Unfällen und Muͤhſe⸗ 
ligfeiten sprechen, die wirüberwunden haben, fo un⸗ 
gerne gedenken wir von der andern Seite der verfloffes 
nen Freuden und Vergnügungen unferes Sebens; ja, . 
wir weichen wohl felbft der Erinnerung an fie aus, 
wenn wir fie nicht mit der Gegenwart vergleichen, oder 
uns unferer Geſchicklichkeit, unſerer Auszeichnung und 
einer befonderen Gunft des Schickſals rühmen wollen. 
Woher kommt diefe fonderbare und merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung; warum verſchwindet das Andenken an alle 
ſinnliche Ergoͤtzlichkeiten des Lebens ſo leicht und ſo 
ſchnell aus unſerer Seele; warum laͤßt es, wo nicht 
Empfindungen der Rene, doch faſt immer Gefuͤhle der 
Eitelkeit, der Nichtigkeit und Betaͤuͤbung in dem Ge 
muͤthe zurüd; warum müffen wir fo viele Stunden 
und Tage, die wir in der glängendeffen Geſellſchaft und 
unter den raufchendeflen Zerfireuungen verlebten, off 
als unnüg und verloren aus der Rechnung unferes Le⸗ 
bens ausftreichen, während uns Stunden der Leiden, 
der Angſt und Anfechtung, die uns fo viele Klagen und 
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Seufzer auspreßten, noch heute Zeucht, Gewinn und 
: Gegen für unſeren Geiſt bringen ? Wie ihr auch hier⸗ 


uͤber urtheilen und euch dieſe Fragen beantworten moͤ⸗ 
get, fo werdet' ihr doch einräumen, daß wir uns hier 


nicht in der ſittlichen Verfaffung befinden, der wir ung 


erfreuen ſollten; ihr werdet es ahnen und fuͤhlen, daß 
ſich hier unſer Herz recht vorſaͤzlich und heimlich in 
eine Dunkelheit einhuͤllt, die wir nicht pflegen und un⸗ 


terhalten duͤrfen; ihr werdet bier Abweichungen und 
Scheidewege entdeden, die wir nicht ohne Schuld und - - 


Vorwurf betreten haben; ihr werdet, auch wenn eure 
Verirrungen unverfchuldee waren, in ber Gefchichte eue 


rer Lebensfreuden immer cine ſtufenweiſe Yufflärung eu⸗ 
rer Begriffe von dem wahren Gluͤcke des Menſchen und 
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des Chriſten finden, die euch die heiſſamſten Warnun⸗ 
gen und Bllehtungen fuͤr die Zukunft verſpricht. Und 

wie gluͤcklich wuͤrden wir nicht ſeyn, wenn in der Wuͤr· 
Digung deffen, mas wir Freuden des Lebens nannfen, 
auch nicht einmal unſeren Verſtand ein Vorwurf des 
Irrthumes und der Verkehrtheit traͤfe; wenn wir ſchon 
von Jugend auf nur immer nach dem geſtrebt haͤtten, 


was uns zutraͤglich, was uns gut und heilſam ift; wenn 


alfo die Vergnügungen, die wir bisher genoffen, auch 
in ihrer Erinnerung, auch in ihren. Folgen und Wire 
Fungen für uns heilbringend und beglüfend wären! 


E So haben wir denn Alle Urſache, eine Betrachtung, bie 


\ 
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uns unfer heutiges Evangelium darbieten wird, mit 
Ernft und Unbefangenheft zu eröfnen. Der Geijt des 
Seren, der ung die Zufunft auffchließe, Ienfe heute un« 
fere Blicke in eine frohe Vergangenheit zuruͤck, auf daß 
wir weife werden! Wir flehen vor Allem um feinen er« 
leuchtenden Beiſtand in fliller Andacht. | 


Evangel. op. K. VI. V. 26 — 40. 


Die vorgeleſene Unterredung faͤllt bekanntlich in 
die Zeit, wo Jeſus fuͤnftauſend Mann mit wenigen 
Broten und Fiſchen geſpeiſet, und ſich dann der Aus» 
führung ihres Entſchluſſes, ihn zum Könige auszuru- 
fen, durch die Flucht entzogen hatte Als ihm nun 
Die Menge in der Hofnung eines neuen Wunders, über 
den See gefolgt war, erflärte Ihr der Herr geradezu, 
daß er nicht berufen ſey, für die Nahrung ihres Kör- 
pers, fondern für die Speife ihres Geiftes zu forgen, 
und ihnen, nad) Gottes Willen, das Brot des Him- 
meld darzureichen, das der Welt das Leben giebt. 
Er verhehlt dabei feine Unzufriedenheit nicht, daß fie 

die Beweiſe feiner Wohlthaͤtigkeit ſchon vergeſſen, und 
auch jetzt noch nicht einmal Sinn fuͤr die hoͤheren und 
geiſtigen Gaben haͤtten, die er ihnen darbiete. Genau 
das iſt aber eine Denkart, die in allen Menſchenaltern 
wiederkehrt; es ſollen daher pruͤfende Blicke auf un- 
- fere verfloffenen Lebensfreuden heute der Gegenſtand 
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unferer Andacht ſeyn. Wir wollen hiebei zuerſt bemer⸗ 

ken, wie dieſe Pruͤfung zu uns uͤber die Vergangen⸗ 
heit ſpricht, dann aber beſonders datauf achten, wel⸗ 


/ 


che Pflichten fie uns für Die Zukunft vorſchreibt. 


1 oo 
Wenn wir einen peäfenden Blick auf unfere ver⸗ 
floffenen Lebensfreuden werfen, fo werden wir kaum 


dem Vorwurfe entgehen, daß wir entweder leichtfinnig, - 


oder thöricht, oder unheilig und ungerecht gehandelt 
haben. Als Ehriften muß uns unendlich viel daran 
liegen, Feiner diefer unangenehmen Entdeckungen aus⸗ 


zuweichen. 
Bei einem Blicke auf unfere verfloffenen Lebens⸗ 


freuden werden wir faſt Alle, ohne Ausnahme, geſte⸗ 


hen müffen, daß wir uns! mit großem Leichtſinne bes 


trugen. Wenn wir als Gäfte in ein fremdes Eigen« 


thum geladen find, fo begleitet ung billig uͤberall hin 


ein Gefuͤhl der Achtung und Dankbarkeit gegen ſeinen 


Beſitzer; wir bewundern ſeine Anſtalten, ſeinen Reich⸗ 
thum, und vor Allem ſeine Freigebigkeit und Guͤte; 
und wenn wir nur irgend einige Zartheit und Bildung 
beſitzen, ſo huͤten wir uns gewiß vor jeder Verletzung 
und vor jedem Mißbrauche deſſen, was er uns ſo wohl⸗ 
wollend zu unferer Freude uͤberlaſſen hat. Offenbar 
ſollten wir uns auch ſo auf dem weiten Schauplatze un⸗ 
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feres irdifchen Genuffes und Wirfens betragen, Denn 


die Erde ift des Herrn, mit Allem, mas darinnen ift; 
er Eleidee fie mit jedem wiederfehrenden Frühlinge in 
Pracht und Herrlichkeit, er bereitet ung unzählige Fruͤch⸗ 
te und Gaben, die unferen finnlichen Wünfchen und Be⸗ 
dürfniffen entfprechen, er führt ung felbft in den fchönen 
und freundlichen Garten des Lebens ein und ruͤſtet uns 
noch überdies mit der Kraft und dem Verlangen aus, 
diefe reichen und mannichfachen Gefchenke mit Froh⸗ 
finn und Heiterfeit zu genießen. Aber wie oft kommt 
uns |ver Gedanke, daß wir von ihm abftammen und 


durch ihn leben, wirken und find; wie oft betrachten 


wir das als unfer Werk und Eigenthum, was uns 


doch fihtbar nur zugefallen und eine Zeitlang zum Ge⸗ 


brauche anvertraut iſt; mie Vieles um uns ber fehen 
mir als frei und herrelos an, weil der mächtige Herr 


der Welt fid) unferen bloͤden Augen verbirgt; ja, wie 


oft glauben wir nicht, alle Pflichten der Danfbarkeie 


ſchon erfüllt zu Haben, wenn wir die wohlchätigen Er⸗ 


fcheinungen des Lebens milde Gaben der Alles erfreuen- 
den Natur nennen!. O laſſet es uns nur’ geftehen, daß 


‚wir hier einen Leichtſinn und eine Fuͤhlloſigkeit verrathen, 


die ung unendlich) befhämen und. demüchigen muß; 


ſtatt ung zuerfizu dem zu wenden, der uns fo freundlich 
zum Dafenn erwachen ließ, ftatt ben Gedanken in fei- 


ner Flaren, überwälsigenden Wahrheit aufzufaßfen, daß 
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‘er ung in fein Eigenthum aufgenommen und Alles zu 


unſerem Unterhalte und Dienſte bereitet hat, ſehen wir 
uns als Herren ſeiner Werke und als unumſchraͤnkte 
Gebieter feiner Schöpfung an; wir nennen feine weiſe 


Ordnung in den Erſcheinungen der Auſſenwelt Natur, 


um fie von feiner unfihrbaren Macht und Herrlichkeie 


Togzureißen und den Verſtand von der Herrſchaft des 


Glaubens zu befreien, und beugen uns vor einem Goͤ⸗ 
sen, den. wir ſeloſt fhufen, um dem lebendigen Sorte 


x die Huldigung zu.entziehen, die ihm gebührt. Ueber⸗ 


all alſo, wohin wir ung wenden, iſt die Laufbahn un⸗ 
ſeres verfloſſenen Lebensgenuſſes mit Spuren des Leicht 


ſinnes und der Undankbarkeit bezeichneg, 


Dei einem prüfenden Blicke In die Vergangenheit 
werden wir aber auch den Vorwurf der Thorheit wicht 
leicht von ung abwenden koͤnnen. Da, wo ung ein 


‚fremder Wohlthaͤter den freien Gebrauch feines Eigen 


thums überläßt, wählen wir billig .das, was ung nuͤtz⸗ 
lich und heilſam iſtz wir nehmen das mit Vorſicht und 


Klugheit hin, was unſer Herz anſpricht und was uns 


einen reinen und dauerhaften Genuß gewaͤhrt; mir 
würden es für Schmach und Thorheit achten, wenn 
wir uns an dem Gerlingen und.Miedrigen mit eitler 
Begierde färtigten und dafür feine befferen und here 


| lichen Güter unberühre ließen. Dennoch iſt es gerade 


dieſe Kurzſichtigkeit und Verblendung, von der wir 
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überali Beweiſe auf der Bahn unferes verfloffenen Le⸗ 
bens finden. Unter den vielen Nahrungsmitteln, die 
uns die immer neue Fruchtbarkeit der Erde bereitet, 
ſollten wir nur dieienigen wählen, die für ung die ſtaͤr⸗ 
Eendeiten und erquickendeſten find; aber fiehe da, wir 
fchwelgen an der großen Tafel des Herrn, mit Sünden 
des Gaumens und der Luͤſternheit beladen, die das Gift 
der Schwachheit und des Todes in der inneren Werk, 
ſtaͤtte unſeres Lebens häufen. Unter den.vielen finnlie 
‚hen DVergnügungen, die uns auf dieſem Schauplage 
| anſprechen, ſollten wir nur diejenigen wählen, Die une 
feren Körper erhalten, unfer Gemuͤth erheitern, unferen 
Geiſt erheben und die höhere Siebe zu Gott in unferer 
Bruſt näheren; aber fiehe da, die_Ergöglichfeiten, für 
welche unfere Neigung entfchied, wären gerade ſolche, 
die unfere Geſundheit zerſtoͤrten, die uns zuerſt beraufch- 
ten, dann mit Trauer und Wehmuth erfüllten; es wa⸗ 
ren Ergoͤtzlichkeiten, die unferen Geiſt abſtumpften, 
die ihn in die Fefleln niedriger Triebe und Leiden⸗ 
(haften ſchlugen und die Liebe zu unferem himmliſchen 
Freunde und Wohlthaͤter zuerſt in Gleichguͤltigkeit und 
Kaͤlte, dann in Widerwillen, Haß und Furcht verwan⸗ 
delten. Als freie, unſterbliche Weſen ſollten wir nicht 
allein vergaͤngliche Speiſe, wir ſollten nicht vor⸗ 
uͤbergehende Reitze der irdiſchen Luſt und Neigung, 
ſondern das Brot Gottes ſuchen, das vom Himmel 

Ammon's Predt. SdeIL, G 
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kommt und der Welt das Leben giebt; aber ſiehe da, 
gerade die eitelſten, die fluͤchtigſten und taͤuſchendeſten 
Vergnuͤgungen waren uns die theuerſten und liebſten, 


"und eben daher hat ſich auch unſer Herz der heilſamen 


Kraft des himmliſchen Wortes verſchloſſen, welches 
des Frommen Freude und ein Licht auf ſeinen Wegen 
iſt. Wie viel haben wir aber dadurch nicht an Volle 

Eommenbeit, Ruhm und Würde vor Gott und Men- | 


ſchen verloren; welche Früchte des Betruges und Ver⸗ 


derbens find nicht durch diefe Verirrungen an dem 
DBaume unferes Lebens gereift; wie gleichen wir niche | 


won Allen Seiten dem thörichten Manne, der Das 
Haus feines Gluͤckes auf den Sand bautez wie fe- 


ben wir es nicht fehon zittern und manfen und uns bei 
‚ dem nächften Sturme mie einem gänzlichen Falle be⸗ 
drohen! Moͤgten doch nur Wenige unter uns in die⸗ 
ſem Gemaͤlde ihr eigenes Bild erkennen! Aber der na⸗ 
tuͤrliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes, 
es ift ihm eine. Thorheit und er begreift es nicht; _ 
leider müffen wir bei einem prüfenden Blicke in Die Ver⸗ 
gangenheit fürchten, daß wir auch diefem Vorwurfe 
nicht gänzlich zu entfliehen vermögen. 

Und doch werden Viele fid) noch anflagen müffen, 


daß ihr Lebensgenuß 'auch unheilig und ungerecht 


war. Der freie und unabhängige Menſch ift über den 


Gebrauch feiner Tage nur Gott und feinem Gewife 
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fen Rechenfchaft ſchuldig aber wie viele Scun- 
den haben wir, der Gefellfchaft, vem Spiele und hun⸗ 
dert andere Zerſtreuungen gewidmet, die nicht uns, 
ſondern dem Staate, unſerem Berufe und unſerer Fa⸗ 
milie gehoͤrten? Der vermoͤgende, der wohlhabende 
und reiche Menfch iſt über den Gebrauch feines Eigen⸗ 
thums nur fidy und feiner Pfliche verantwortlich ; aber 
wie oft find nicht gerade diejenigen die Unerſaͤttlichſten 


in !vem Genuſſe des Vergnügens, Die den noͤthigen 
‚ Yufmand hierzu erft in fremden Händen fuchen, die 


erfi Freunde und Bekannte hintergehen, oder von an« 
deren, betrügerifchen Mitteln Gebraych machen muße 
ten, um bie Wünfche ihres Leichtſinnes und ihrer Thor 
beit zu befriedigen? Der Menfch, welcher fid) ergöger 


. und vergnüget, wie es feinem Stande, feinem Bedürfe 


niffe, feiner Achtung und feinem guren Rufe gemäß iſt, 
Fehret mis unverlegtem Gewiſſen zu feinen Gefchäften 
zurüd; aber was foll man fagen, wenn wir ung zu 
Ergöslichfeiten zudrängten, auf welche wir Feine An⸗ 
fprücdhe hatten, wenn wir uns in niedrigen und fitten« 
verderblichen Kreifen umbertrieben, die unfere Ehre 
befledten, wenn wir alle Künfte Der Schlauheit und 


‚Verführung aufboten, unfere wilden Neigungen zu be» 


friedigen, wenn mir felbft Die Rechte des ehelichen Bun⸗ 
des, ja nicht einmal die Geſetze der Natur achteten, 


um Den unwuͤrdigſten Begierden und Luͤſten zu fröhnen? 
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Ja fuͤrwahr iſt das Leben ein Traum fuͤr alle Thoren, 


welche traͤumend denken, wollen und handeln; aber es 
folgt auch dem Verlangen dieſes Traumes eihe-Stun« 
de tes Erwachens, in der Die Seele nicht ſatt iſt; ele 


ne. Stunde des Erwachens, wo mir hungern und 


und das Brot des Himmels, verſchmaͤhten, welches 
der Welt das Leben giebt; eine Stunde des Erwa⸗ 


chens, wo wir fühlen, daß wir verloten find, wo wir 


fürchten müffen, der Herr werde und hinausſtoßen, wo 


ſelbſt der Gedanke fuͤr uns ſchrecklich iſt, er werde uns 
auferwecken am juͤngſten Tage. Zuverlaͤßig gilt es 
daher nun der Befonnenhelt,; es gilt der Sammlung 


des Geiſtes, es gilt vor Allem einer vorfichtigen Benuͤ⸗ 


gung der nod) übrigen Lebenszeit, daß wir an die Er⸗ 


innerung unferer bisherigen Freuden weiſe und chrift- 


| „dürften, weil wir nur vergaͤngliche Speiſe wirkten 


liche Entſchließungen fuͤr die Zukunft knuͤffen. Das 


| iſt noch der wichtigſte Theil unſerer Betrachtung, der 
| "unferem Herzen großen Segen verheißt. 


| AL 
Hier bietet fi uns aber zuerſt der ernſte Vorſatz 


dar, jeden kuͤnftigen Genuß unſeres Lebens durch eine 


kindliche Dankbarkeit gegen Gott zu heiligen. Un- 


ſere erſten Verirrungen auf dem Pfade des Vergnuͤ- 


gens und der Freude giengen zuverläffig aus dem Leicht⸗ 


— 
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finne und der Uebereilung hervor ; wir folgten überall 


‚- nur den erfien Empfindungen und Eindrüden; wir be⸗ 


dachten nicht, was uns gut und heilſam ift; mir be« 
gnügten uns nicht mehr mit dem, was wir hatten, ſon⸗ 
bern firebten dem Unerlaubten und Berfagten mit une . 
begrenztem Verlangen zu. Was wird uns nun ſiche⸗ 
ser und unfehlbarer in die Schranken unferer Pfliche 
zuruͤckfuͤhren Eönnen, als die Vorfchrife des Apoftels, 
bleibet feft im Glauben, wie ihr gelehret feid, und in 
Demfelben reichlich Danfbar; was wird uns dringen ⸗ 
Der zur Maͤßigkeit und Vorficht im Genuſſe auffordern, 
als der Gedanke, daß Alles, mas unfere Sinne anfpricht 
und ergögt, nicht unfer Eigenthum, fondern eine freie 
Gabe des himmlifchen Vaters ift; was wird ung Fräfe 
tiger, als dieſer dankbare Sinn, die Wahrheit an das 
Herz legen, «8 ift ein großer Gewinn, wer gottfelig 
it und fich begnügen laͤſſet; was Fann endlich mehr, 
als er, bei ung die Ueberzeugung begründen, Der Menfch 
lebt nicht allein vom Brote, fondern von jedem 
Horte, Das aus Gottes Munde geht, von dem Wer⸗ 
Ee Gottes, Daß wir an den glauben, den er gefundt 
bat? Ja, nicht umſonſt demüchiger fich der weiſe und 
gute Menfch bei Allem, was ihm Frohes und Glüd- 
liches widerfaͤhrt, vor feinem Schöpfer; nicht umfonff 
erhebt er bei-jevem Gefühle feiner Kraft, bei jedem 
Hauche des wieberfehrenden Fruͤhlings, bei jedem Haͤn⸗ 


— 
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dedrucke eines wuͤrdigen Freundes den geruͤhrten Blick 


zu ſeinem Wohlthaͤter; nicht umſonſt faltet er vor je⸗ 


dem Genuſſe der Nahrungsmittel ſeine Haͤnde vor dem 
MWelrenvater, Der Alles ſaͤttiget mit WBohlgefallen. 
Denn nun ift nichts verwerflich, was mit Dankſa⸗ 
gung empfangen wird; nun heiligt die Kraft des Ge⸗ 
betes nicht allein das, was unſerer Hinfaͤlligkeit wieder 
aufhilft, ſondern auch den Geiſt deſſen, der es empfin« 
det, Daß uns Gott uͤberſchwaͤnglich mehr giebt, als 
ir bitten und begehren; nun erhebt fid) das Gemuͤth 


von felbft zu den höheren und himmliſchen Gütern, 
durch die dem Verftande ein neues Licht aufgeht und 


die Freude dem frommen Herzen. Wer zu mir 
Fommt, fpricht Jefus, den-wird nicht hungern, und. 
wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürften; 
Diefen Worten vertrauend dürfen wir euch Fünftig einen 
reinen und vorwurfsfreien Genuß des Lebens verſpre⸗ 
den, wenn ein kindlich dankbarer Sinn fuͤr alle Freu⸗ 
den von nun an in eurer Bruſt erwachet. 

Aber eben fo wichtig iſt für ung ein zweiter Ente 
ſchluß, bei der Leitung unferes Lebensgenuffes auf 
Das zu fehen, was uns immer Freude macht. Nicht 
Darum fuchet ihr mich, fpriche Sefus zu dem Volke, - 
Daß ihr Zeichen gefehen habt, fondern daß ihr von 


dem Brote gegeffen habt und feid fatt worden; es 


war alſo nicht der geiftvolle Sehrer, der edfe Menſch, 


v 
, 
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ber immer freier hervortretende Sohn des Vaters, ſon⸗ 
dern der ſaͤttigende Wohlthaͤter und Speiſemeiſter, den 
die verſammelte Menge in Jeſu verehrte. Und ſo ſind 
auch wir Häufig in Ruͤckſicht auf unſere Vergnuͤgun⸗ 
gen und den Genuß unferes Lebens geſinnt. Ein hei- 
terer Tag, ein reiches Mahl, ein gewinnverheißendes 
Spiel und hundert andere raufchende Ergoͤtzlichkeiten 
koͤnnen unfere. Sinnlichkeit bezaubern und alle unfere 
Meigungen aufregen; aber bie aufgehende Sonne, das 
neue $eben der erwachenden Natur, die ſtille Mojeſtaͤt 
Des geſtirnten Himmels, gerade die reinſten und edefften 


Freuden der Wahrheit, des Wohlwollens, der Freund⸗ 


fchaft, die Freuden eines reinen und in Gott feligen 
Bewußtſeyns werden von uns mit Fuͤhlloſigkeit und 
Kaͤlte verſchmaͤht. Freunde, die ihr die Armſeligkeiten 
| dieſes betaͤubenden Sinnenlebens aus eigener Erfah⸗ 
sung kennet, weichet dem Gedanken nicht aus, daß die 
Erinnerung eines falfchen Gluͤckes euren Geiſt in Trauer 
und Wehmuch huͤllet; beherzigt es wohl, daß es Un⸗ 
Danf gegen Gott, daß es Entwürdigung euerer felbft 
iſt, die gemeinen, niedrigen und ſich felbft zerſtoͤrenden 

Lebensfreuden mit Heftigkett und Gierde zu fuchen, und 
dafuͤr die reineren, die höheren und edleren zu verfäu« 
men, bie uns Gott Allen in fo reichem Maße bereitet 
hat; laſſet mit dem Gefüpfe eurer Kraft, die der bee 
ginnende Frühling, vielleicht zum legtenmale in eurer + 


. 

9 
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Bruſt weckt, auch einen edlen Sinn für die Natur in 
eurer Seele erwachen, Die zu euch überall in Sinnbife 
ber der Weisheit, der Liebe, der Unfchuld und einer. 
berrlichen Unſterblichkeit fpricht mwirfet von nun an eis 
ne bleibende Speife für Das ewige Leben- Durch des 
Menfhen Sohn, den Gott der Vater verfiegelt und 
zum Führer eures Glaubens gewählt bat, Allein yon 
euch und eurer Wahl hängt es. ab, ob euch in Kurzem 
ein trüber Sinn, ein ſchmachvolles Alter, ein Ende 
ohne Hofnung und ohne Ruhm, oder ob euch ein heite» 
res Gemuͤth, ein immer fröhliches Herz, ein leichter und 
feliger Hingang zu dem Vater des Lichtes erwarten ſoll; 
denn auch in dem wahren und edlen Gluͤcke des Chrie 
fien, Das ihm die Huld feines. Vaters gewährt, liegt 
ein wichtiger Grund feines Glaubens an ein ewiges 
Leben, daß dort ſeine Freude vollkommen werde. 
Dieſe Veredelung unſeres Vergnuͤgens wird uns 
aber ungemein erleichtert werden, wenn wir mit einem 
feſten Willen unſere Wuͤnſche und Neigungen von 
jedem Lebensgenuſſe abwenden, den uns die Pflicht 
fuͤr unſere Perſon verſagt. Wie unſer Auge rings 
umher nur in eine gewiſſe Ferne traͤgt, wie unſer Wir⸗ 
kungskreis beſchraͤnket iſt durch unſere Kraft, ſo hat 
Gott auch Jedem unter uns nur ein gewiſſes Maas 
von Vergnuͤgungen zugemeſſen, dag er nicht uͤber⸗ 
ſchreiten darf, ohne zuerft fein Gewiſſen zu verlegen, 
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und dann unvollfommen und ungluͤcklich zu werden. 
Das gzilt nicht nur im Allgemeinen von jedem ſinnli⸗ 
chen Lebensgenuſſe, den wir uns nicht geſtatten dürfen, 
ohne Andere zu täufchen, zu hintetgehen und ihre Rech⸗ 
te zu Eränfen, fondern ganz beſonders von den firtlichen 
Schranken, die Gott der Luſt und dem Bergnügen je 
des Einzelnen durch feine Stellung, durch feine Vers 
haͤltniſſe, durch feine ganze Perſoͤnlichkeit gefege hat. 
Das Sehen bietet dir von allen Seiten viele Neige und 
Ergoͤtzlichketten dar; aber fie find deinem Alter, deinem 
Geſchlechte, deiner Geſundheit, deinem Stande, ſie 
find deiner ſittlichen Bildung und Würde nicht ange 


mæeſſen. Es fagt dir dein Gewiſſen, daß du dir den flüche 


tigen Wechfel der Mode, die üppigen Freuden des Mah⸗ 
les, die mannichfachen Ergoͤtzlichkeiten des Spieles, 
daß du dir ſelbſt manche gefellige Verbindung und Lieb⸗ 


lingsneigung verfagen mußt, wenn du frei, wenn du 


ruhig, wenn du zufrieden und glüdlich werden willſt. 
Hier gilt es aber nicht allein einer ſtillen Betrachtung, 
fondern auch einem (feften und beftimmten Entfchluffe; 
du mußt nun von dem, was dir verſagt iſt, nicht allein 
Deine Blicke, fondern auch deine Wuͤnſche und Nei⸗ 
gungen abwenden; du mußt dem Herrn vertrauen, daß 
er dir das, was dein finnlicher Menſch begehrt, einzig 
darum nicht geſtattet, weil eg nicht zur Ordnung deines 


Lebens und deines Gluͤckes gehört; mic dem Muthe 
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“eines freien und kindlichen Gehorfams mußt du nun | 


zu die felbft fprechen: laß dich nicht gelüften, denn 


die Luſt, wenn fieempfangen hat, gebieret fie die Suͤn - 


de, die Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebieret 
fie den Tod. Diefe Entbehrungen, fo ſchmerzlich fie 


auch für den erften Augenblick find, werden dic) nicht - 


allein gegen Schmach und Reue ſichern; nein, ſie wer⸗ 
den auch deinen Geiſt erheben, fie werden dir Anſpruͤ⸗ 


che auf ein höheres Gluͤck und auf reinere Freuden ge⸗ 
\ 


‚ währen, fie werden die Hofnung eines nahen, eines fer 
ligeren Genuſſes in deiner Bruſt pflegen, ‚fie werden die 
Siebe zu Gott in dir rein und ungeſchwaͤcht erhalten und 


dir in deinem Herzen eine Quelle herrlicher und feliger 


Gefühle erdfnen. Die Welt vergeht mit ihrer Luſt, 
aber wer den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewig⸗ 


keit; ſelig iſt der Mann, der den Mangel und die An- 


fechtung erduldet; denn, wenn er bewaͤhret iſt, wird 
er die Krone des Lebens empfangen; das iſt das 
Brot des Lebens, das vom Himmel kommt und der 
Welt das Leben giebt. Amen. 








Sieben und wanzigſte Predi gt 


. über 


die Epiſtel am en Donnerſtage 
ı Kor. K. XI. V. 2 23 — 38. 


— 


J Das Abendmahl Jeſu, eine unwandelbare An⸗ 
ſtalt des Heils fuͤr ſeine Verehrer. 
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Herr der Herrlichkeit, in dem alle Schäge 
der Weisheit und Erfenntniß verbor⸗ 
gen find, erfheine uns heute in der 
Klarheit und Bollendung, die du 
Durch Leben, Leiden und Tod errungen 
haft, denn, wo zwei, oder Drei in Deis 
nem Namen verfammele find, da bifl 
du mitten unteribnen. Amen. 


t Dee 


M. a. 3. Man hat einen ſehr wichtigen Scheide⸗ 
punkt des menſchlichen Lebens in das Auge. gefaßt, 
wenn man wahrnimmt, daß unſer ganzes Dafenn auf 
Erben ein fleter Kampf der Unbefländigkeie mit der Bes 
ſtaͤndigkeit iſt. Wechſel und Unbefländigfeit ift ohne 
Zweifel das Element unferes irdiſchen Seyns und Wire 
Pens; das ſagt uns ja die unaufhoͤrliche Fluͤchtigkeit 

der Jahre und Zeiten; das verfündee uns bie zunehe - 

mende Veränderlichkeit und Hinfaͤlligkeit unferer. Ge⸗ 


ı10 | 

ſtalt; unfer bewegliches und unruhiges Herz ändert ja | 
faft mie jedem Morgen feine Richtungen und Beſtre⸗ 
bungen nad) Wohlſehn und Freude; und felbft in den 
Geſetzen und Anordnungen der bürgerlichen Geſellſchaft 
| auffer ung herrfcht eine fo große und auffallende Wan- 
delbarkeit, daß unfere Vorväter ſich kaum wieder erfen. 

nen würden, wenn fle unter ung aufleben und den mane 
nichfachen Wechfel unferer Sitten, Gefchäfte und Hands 
Iungen bemerfen folleens Dennoch ſteht diefer Unru⸗ 
he und Beweglichkeit unferes Handelns und Wirfens . 
eine Beſtaͤndigkeit und Beharrlichkeit gegenüber, die. 
fi) durch nichts ſtoͤren und unterbrechen laͤſſet; die Zei· 
ten vergehen, aher ihre Ordnung iſt dieſelbe; unſere 
Geſtalt verbluͤht und altert, aber es iſt derſelbe Geiſt 
. and dieſelbe Perſon, die im Laufe der Jahre unveraͤn⸗ 
dert bleibt; unfere Bergnügungen und Freuden wech⸗ 
ſeln, aber Süd und Wohlfenn iſt doch immer das 
Ziel unferer Wünfches felbft dem gefelligen. Vereine 
Am Staate legt zulegg etwas Stetes, Beharrliches und . 
Ehrwuͤrdiges zu Grunde, welches mitten im Sturme 
einer bewegten Zeit nicht ſtark genug ergriffen und nicht 
feſt und ſicher genug bewahrt werden mag. Wer es 
weiß, daß Gott dem Menſchen ein Ziel geſetzt hat, das 
ſich in der Ewigkeit verliert, wer unſere Beſtimmung 
in der Erkenntniß der Weisheit und in dem treuen 
Feſthalten an der freu erkannten Pflicht ſucht, wer 

. fi ‘ . 


— 
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endlich nicht daran, zweifelt, daß ſelbſt unſer buͤrgerli⸗ 
ches Gluͤck an eine ſichere und bleibende Ordnung ge⸗ 
knuͤpft iſt, der wird ſich zwar nicht wundern, daß der ſinn⸗ 
liche und bewegliche Theil unſerer Natur ohne Aufhoͤ⸗ 
ren mit dem beſtaͤndigen und unbeweglichen kaͤmpft; 
aber er wird auch keinen Augenblick ungewiß ſeyn, wo 
re das Beſſere und Vollkommnere ſuchen ſoll; er wird 
daher auch denen, die es in der menſchlichen Gefell« 
fchaft zu erhalten berufen find, immer einen reinen und 
feften Willen wünfchen, damit der Unruhe, der Begier⸗ 
de und Seidenfchaft gefleuert und das Wohl der Menſch⸗ 
heit auf Wahrheit, Recht und Friebe gebauet werde. 
Mas nun fehon von menſchlichen Gefegen und An⸗ 
ordnungen gilt, das iſt noch mehr auf die Lehren des 
Himmels anwendbar, die, ihrer Natur nad), ewig und 
unmanbelbar find. Das Wort Gottes, finge der 
heilige Dichter, fteht ewig feſt am Himmel; ihr habt 
ein feftes prophetifcehes Wort, fpricht der Apoftel, und 
ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet; Himmel und 
Erde werden vergehen, verfichere der Erloͤſer ſelbſt, 
aber meine Worte werden nicht vergehen. Dennoch 
kaͤmpft Die Beweglichkeit unferes Verſiandes und die. 
Unruhe unferes Herzens auch gegen die heiligfien Ofe 
fenbarungen Gottes mit immer neuer Kühnheit an; 
man nennt das Menſchenwort und Vorurtheil der Zeit, 
was der Geift des Herren den Seelen heiliger Männer | 


® 
— 
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vertraute; unter dem Borwande, . fei bieſe und jene | 
chriſtliche Sitte veraltet und für uns nicht mehr ver⸗ 
bindlich, fage man fich ungefchenee von heiligen Pflich⸗ 
ten und Geboten Gottes (085 felbft Anftalten ves Hells 
und der Seligkeit, zu welchen ſich der Ewige ſelbſt durch 
Die Kraft und Wirkſamkeit feines Geiſtes bekennet, ſind 
der Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher Anſichten und Urtheile 
ausgeſetzt und werden daher oft mit Gleichguͤltigkeit 
und Verachtung behandelt. In unſeren Tagen hat 
dieſes namentlich das heilige Mabl erfahren, welches 
Jeſus, unſer Herr, zum Andenken ſeines verſoͤhnenden 
Todes geſtiftet hat. Seine Verheißung, daß er uns 
bei dieſer einzigen Feier gegenwaͤrtig ſeyn und ſich durch 
ſie auf das Innigſte mit uns vereinigen wolle, ſind klar, 
beſtimmt und deutlich. Dennoch iſt es gerade das 
weſentliche Merkmal dieſer heiligen Handlung, das man 
aus dem Ölauben .unferer Zeitgenoffen zu vertilgeh 
ſtrebt; unfer unruhig fortfchreitender Verfiand ift ſchon 
‘fo weit in feinen Anmaßungen vorgerüdt, daß er ung, 
auffer den ſichtbaren Zeichen diefer Anftalt und dem, 
was wir vielleicht felbft zu ihnen hinzudenken mögen, ' 
faſt nichts mehr übrig läfferz es iſt nur noch der letzte 
Schritt zu erwarten, daß man auch diefe einfachen 
Zeichen unſeres Bundes mit Jefu für überfläflig und 
entbehrlich erfläre und fo eine Feierlichkeit veralten und 
untergehen läffet, dee wir mehr, als jemals, zu unferer 
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Erneuerung und DBefferung bedürfen. Können mir 
uns nun diefer Unruhe und Unbefländigfeie unferes 
Geiftes ruͤhmen; geben wir hier nicht ſtolz und Fühn 
über die Schranken hinaus, die wir aus Ehrfurcht für 
Das Goͤttliche und Heilige nie überfchreiten follten ; 
iſt denn Gott nicht treu und unwandelbar in Allem, 
was er einmal verordnet und verheißen hats und bringe 
„bie würdige Beier des Abendmahles Jeſu nicht jetzt noch 
Wirkungen hervor, die uns die Hoheit und Herrlichkeit 
‚des verklaͤrten Mittlers in dem hellſten Lichte zeigen ? 
Die Zeier dieſes Tages fordert uns von felbft jur Be⸗ 
antwortung biefer wichtigen Frage auf. Der Geiſt 
der Wahrheit, den uns der Sohn vom Väter ſendet, 


erleuchte uns bei diefem Gefchäftes wir erbitten uns - 


vor Allem feinen Beiſtand in filler Andacht. 


Epiftel ı Kor. XI. V. 23 — 30, 
Wie jede Anftalt, die mie menfchlichen Sitten und 


Gebräuchen in Verbindung ſteht, dadurch eine gewiſſe 


Veraͤnderlichkeit und Zufälligkeie gewinnes fo iſt auch 
das Abendmahl unferes, Herrn in gewiffe Berührungen 
mie feiner Zeit getreten, weldhevorübergehend und wan⸗ 
delbar waren, Der erften eier diefer heiligen Hand⸗ 
fung gieng der gemeinfchaftliche Genuß des Ofterlarns 
mes voran; diefer unterblieb in. der Folge mic Recht, 


weil er für Chriſten feine Bedeutung und Wichtigkeit 


mmen’s Predt. Sd. U. H 
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gan; verloten hatte, In den erfen ceiftlichen Gemei. 
nen wurde dieſe Handlung mit einem freundſchaftlichen 


Mahle verbunden; auch das unterblieb in der Folge, 


weil Juden und Heiden etwas Aehnlichẽs thaten, und 
die Andacht hier oft durch manche Unanſtaͤndigkeiten 
unterbrochen wurde. Was aber die wahre Natur 
und das eigentliche Weſen dieſer Feier betrift, ſo iſt 
fie über jeden Wechſel menſchlicher Anſichten und Neue» 


rungen-erhaben, und hierauf foll in djefer Stunde be 


fonders unfere Aufmerkſamkeit gerichtet ſeyn. Das 
Abendmahl Jeſu, eine untvandelbare Anftalt des 
Heils für feine Verehrer, wird Daher unfere Andacht 
befchäftigen. Ich werde mich bemühen, euch zuerft 
hievon zu uͤberzeugen; dann euch aber auch die wich⸗ 
| tigen Folgen diefer Wahrheit an das Herz legen. 


I. * | 9— 


I Das Abendmahl Jeſu iſt eine unwandelbare 
Anſtalt des Heils für alle feine Verehrer; das erhellt 
klar aus ſeiner Beſtimmung, aus der Wuͤrde deſſen, 
der es anordnete, und aus ſeiner vollen und unge⸗ 


ſchwaͤchten Wirkſamkeit. Jede dieſer Bemerkungen 
haͤngt genau mit der Feier des heutigen Tages zu⸗ 


ſammen. 


ESchon die Einſetzung und Beſtimmung des 
Abendmahles ſpricht fuͤr ſeine unwandelbare Dauer. 
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Zum Andenken des Todes Jeſu iſt biefe Feier verord- 
net; Denn der Herr Jeſus nahm Das Brot und den 
Kelch und gab fie feinen Füngern mit den Worten: 
folches thut zu meinem Gedaͤchtniß. Wir werden 
aber nicht aufhören, ung des Erloͤſers mit Dank und 
Ruͤhrung zu erinnern, ſo lange das fromme Bekenntniß 
des Evangelii auf unſeren Lippen ſchwebt. Zur in⸗ 
nigſten Gemeinſchaft unſetes Geiſtes mit dem Sohne 
Gottes iſt dieſes Mahl beſtimmt, denn er ſelbſt ſpricht: 


J wer mein Fleiſch iſſet und mein Blut trinket, der bfeie 


bet in mir und ich in ihm. Dieſer Staͤrkung unſeres 
Glaubens, dieſer Verbindung mit dem Eingebornen 
des Vaters werden wir aber durch alle Menſchenalter 
und Geſchlechter beduͤrfen, ſo lange ſich noch ein wah⸗ 
res Verlangen, eine wahre Sehnſucht nad) dem Hoͤhe⸗ 
ren und Ööttlihen in unferer Bruft regt. An die 
Tilgung unferer Schuld duch den Tod des Mirtlere 
und an bie nahe Rechenſchaft von unſeren Thaten ſoll 
uns dieſes feierliche Mahl erinnern; denn er felbft 
ſpricht: das ift der neue Bund in meinem Blute, | 
welches für euch und für Viele vergoffen wird zur 
Vergebung der Suͤnden; und der Apoſtel ſetzt bin» 
zu, ſo oft ihr von dieſem Kelche trinkt, ſollt ihr des 
Herrn Tod verkuͤndigen, bis daß er kommt. Zuvere 
läffig werden wir aber immer ſchwache, (Huldige und 
mit Sünden beladene Gefchöpfe' bleiben, welchen die 
| er re 
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Verſicherung ihrer Begnadigung kroͤſtlich und die Er⸗ 
wartung der Zukunft Jeſu ruͤhrend und heilſam iſt. 
Sind nun alle dieſe Abſichten und Endzwede des 
Abendmahles Jeſu nicht in einem bleibenden Beduͤrf⸗ 


niffe unferer ſittlichen Natur gegründet 5 Eönnen wir 


Chriſten ſeyn und doch die innige Gemeinſchaft mit 
dem Erhabenen aufgeben, der uns geboten hat, in ſei⸗ 
ner Liebe zu bleiben; koͤnnen wir erwarten, daß ein 
geiſtiger Genuß der von ihm verordneten Zeichen, oder 


die bloße Kraft des Wortes ſchon hinreichen werde, 
eine naͤhere, perſoͤnliche Verbindung mit ihm zu unter⸗ 


— 


halten; muͤſſen wir nicht vielmehr fuͤrchten, daß die, 


welche ſeinen Altar verlaſſen, auch bald aus ſeinem 
Tempel weichen, und dann ſtufenweiſe aller Wohltha⸗ 


ten und Gegnungen des‘ Chriſtenthums verluftig wer⸗ 
den? Unläugbar ift alfo ſchon die erſte Einfegung 
und Beftimmung diefes Mahles auf eine beftändige 


und bleibende Dauer berechnet. 
Hierauf deutet aber auch Die erhabene Würde 


deſſen bin, der uns diefe edle Zeiler verordnet hat. 
Waͤre Jefus nur ein Menſch gewefen, wie feine Juͤn⸗ 


ger, fo würde das Gedaͤchtniß feines Todes auch dem 
Einfluffe der Zeit nicht widerſtehen koͤnnen; der Ges 
nuß feines Leibes und Blutes würbe ein ſchoͤnes Bild 
und Gleichniß, aber Feine wahre und von Gott gehei⸗ 


ligte Speife des Geiftes feyn; man würde fagen Fön- 
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nen, daß es Ichrreicher und erbaulicher fei, das Bild 
dieſes großen Weifen mit Ebrperlichen Augen zu fchauen, 
als durch Brot und Wein eine fromme Erinnerung an 
ihn in der Seele zu wecken; es würde nicht allein denk⸗ 
. bar, fondern fogar wahrfcheinlich feyn, daß das Abend- 
mahl, wie der Genuß des Ofterlammes, einſtens unter» 
geben und das Schickſal aller menfchlichen Stiftungen 
erfahren werde. Aber der Herr, der Das Brot nahm, 
dankete und es brach, hatte Die Geftalt Des Knechtes 
nur angenommen, in der er unter feinem Volke auf. 
trat; er war vorher ſchon in goͤttlicher Geſtalt und 
harte die Herrlichkeit des Eingebornen vom Vater; 
er ift derfelbe geftern, heute und in Ewigkeit; er iſt 
bei uns alle Zage bis an der Welt Ende: der Vater 
hat ihn erhöht und ihm einen Namen gegeben, der 
über alle Namen ift, daß er fei der Richter Der Le 
bendigen und der Todten und wir in fliller Ehrfurcht 
feinen Tod verfündigen, biß er kommt. Iſt aber 
diefer Glaube der unfrige, twie Eönnen wir fagen, daß 
der und nur bloße Zeichen feines Leibes und Blutes 
verordnet habe, der Alles Durch Die Kraft feines ewi⸗ 
gen Wortes trägt; wie dürfen wir wähnen, es fel 
das eine vergängliche Speife, da er doch Das ‘Brot 
Gottes ift, Das vom Himmel kommt und der Welt 
das Leben giebt; wie mögen wie meinen, diefes Mahl 
erhalte Teine Kraft nur durch unfere wandelbaren 
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Glauben, da es doch unwandelbar die rechte Speiſe 
und der rechte Trank iſt; mie koͤnnen wir endlich dieſe 
ganze Feler nur einen bildlichen und: irdifchen Genuß 
nennen, Da es doch der Apoſtel feinen Korinthern jo 
Ichwer anrechnet, daß ſie den Leib des Herrn nicht 
unterſcheiden? Ja, wer das Abendmahl Jeſu nur als 
eine aͤuſſere, als eine zufaͤlliger Weiſe nuͤtzliche Cerimo⸗ 
nie betrachtet, der kennt entweder die hohe Perſon des 
Mittlers nicht, oder er hat den Glauben an ihn verlo⸗ 
| sen; er gilt ihm dann nicht mehr, wie jeder andere 
Weiſe und Lehrer der Vorzeit; er wird bald verſucht 
werden, mit dem roͤmiſchen Landpfleger von einem Aber⸗ 
glauben an den verſtorbenen Jeſus zu ſprechen, von 
dem die Chriſten ſagen, er lebe. Unlaͤugbar haͤngt 
alſo die unwandelbare Dauer ſeines Abendmahles auch 
mit der goͤttlichen Wuͤrde und Hoheit feiner Perfon 
auf das Genaueſte zuſammen. 
Und zuletzt wird fie noch durch ſeine ungeſchwach— 
te Wirkſamkeit in der That bewaͤhrt. Was von 
Menſchen ausgeht, das verliert auch in eben dem Ver⸗ 
haͤltniß an Kraft und Staͤrke, als es ſich von ſeinem 
Anfange entfernt; die beſten Geſetze veralten flufen» 
weiſe im Lanfe der Zeit; die herrlichſten Anſtalten ver · 
bluͤhen, wenn der Geiſt ihrer Stifter von ihnen weicht; 
ſelbſt die Vollkommenheiten und Tugenden ganzer Voͤl⸗ 
ker ferben almäplig aus, oder gehen doch ef! mit | 
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_ gtoßer Schwachheit gepaart, auf die Fommenden Ge» 
ſchlechter über. Nur die Feier des Todes Jeſu bat 
ſich in fo vielen Jahrhunderten immer In’gleicher Kraft 
und Wirkſamkeit erhalten. Dem Schuldigen bietet 
fie die Gnade Gottes und Bergebung der Sünden 
anz und fie reinigt unfer Gewiffen noch immer von 
todten Merken. Den Aengftlichen und Belümmer- ' 
ten bat Jeſus Troſt und Ruhe verheißen; und er iſt 
noch immer bereit, verwundete Gemuͤther zu heilen 
und jerfchlagene Herzen zu erquicken. Die nach Ge⸗ 
rechtigkeit hungern und dürften, ſollen gefättigt werden; 
und er iſt noch immer Das Brot Gottes, das vom 
Himmel kommt und der Welt das Leben giebt. Und 
damit Miemand glaube, dieſe Kraft und Stärfe des 
Geiſtes Fomme von ihm felbft, fo fo fich der Menfch 
nur prüfen, er fol ſich diefem heiligen Mahle nur mit‘ 
ftillem Verlangen nnd mie Eindlicher Sehnſucht nahen, 
und alfo effe er von dieſem ‘Brote und trinke von Dies 
ſem Kelche. Wer Eönnte nun unferem Geiſte diefes 
Licht, unferem Gewiffen diefe Ruhe, unferem Herzen 
diefe Ergebung und Zuverficht verleihen, wenn ber 
Herr da, mo wir feinen Tod verfündigen, nicht mit- 
“ten unter und wäre; menn er fich nicht gu ung herab» 
ließe und in uns Wohnung machte, wenn er nicht un» 
ſer Inneres mit dem Geifte feiner Huld und Freund« 
lichkeit durchdraͤnge und in ung Die Ueberzeugung wedite, 
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Daß ung weder Tod noch Leben ſcheiden mag von ſei· 
‚ner Liebe? Ja, nicht von Menfchen, deren Worte | 
vergehen, fondern von dem Sohne des Emwigen bift du 
uns verordnet, ehrwuͤrdiges Brot vom Himmel, das 
unfere Seelen zum ewigen $eben ftärft; wie du Tau⸗ 
ſende und Millionen ſchon gelabt, erquide und zum 
frohen Hebergange in die Emigfeit ermuthigt haft, fo 


wirſt du aud den Fünftigen Geſchlechtern eine Speife 


bes Geiftes und ein Pfand der immer neuen Gemein⸗ 
ſchaft mit ihrem Erldfer und Hellande bleiben; felbft deu 
Leichtſinnigen und Unglaubigen, die vom Geiſte Got- 
tes noch nichts begreifen, wirſt du ein Gegenftand ger 
heimer Ehrfurcht feyn, biß einft auch ihre Augen aufge 
than werden, Dafi fie ſchmecken und fühlen, wiefreunds 
lich der Herr iſt. Wie reich an den wichrigften Be⸗ 
trachtungen ift aber nicht dieſe Wahrheit; welche Ver⸗ 
bindlichfeiten find uns nicht aufgelegt, wenn: es Jeſu 
Wille iſt, daß dieſes himmliſche Brot auch fuͤr uns 
geſegnet und gebrochen werden fol; mie fruchtbar 
werden .alfo nothwendig die Folgen dieſer Ueberzeu⸗ 
‚gung fegn, die wir hieraus ableiten und beherzigen ſol⸗ 
den! Zuverlaͤſſig find wir unferer Erbauung noch diefe 
‚befondere »* Hufmerhfomei ſchuldig. 
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Es fließt aus diefer Wahrheit aber zunaͤchſt der 
Gedanke, wie fehr uns Die dauernde Wirkſamkeit 
dieſes Mahles zum Danke verpflichtet, weil es ung 
mit Zefu in die genauefte perfönliche Vereinigung 
fest. Daß wir ihn als Chriſten bekennen, fest uns 
mit ihm in die Gemeinfhaft des Namens; daß wir 
fein Wort hören, bringt uns die Gemeinfchaft feines 
ichtes; daß wir an ihn glauben, verleiht uns die Ges 

. meinfchaft feiner Hofnungen; aber daß er ſich uns in 
dem heiligen Zeichen ſeines Bundes als leidender, fier« 
bender' und fiegender Mittler darbietet, das verſetzt ung 
in eine Gemeinſchaft ſeiner Huld und Liebe, die unſer 
ganzes Herz umſchließt und uns durch einen reinen 
und heiligen Sinn mit ihm, als Glieder unter einem 
Haupte, vereint. Ach bin der Weinftock, ihr feid 
‚ die Reben; wer in mir bleibet und ich in ihm, ver 
. bringt viel Frucht, denn ohne mich Fönnet ihr nichts 
thun; in dieſen Worten des Erloͤſers iſt der Segen 
unſerer naͤheren Verbindung mit ihm fo klar und deut⸗ 
lich beſchrieben, daß er auch den Leichtſinnigſten groß 
und herrlich erſcheinen muß. Und wie dringend iſt 
nicht das Beduͤrfniß dieſes geiſtigen Vereines mit Je 


’ 
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| fu bei der Erfahrung, daß Wort und Lehre uns zwar 
‚erleuchtet, aber nur felten bewegt und mit frommen 
Ruͤhrungen erfuͤlle; welch ein dringendes Dedürfniß 
iſt nicht dieſes heilige Mahl fuͤr unſere Zeit, die, im 
Duͤnkel hoher Weisheit, doch noch immer mit Wahn 
| und Sinfternig EFämpfe und bie Wahrheit zweifelnd 
ſucht, die der Sohn Gottes laͤngſtens fuͤr uns an das 
‚Sicht brachte; meld) ein dringendes Beduͤrfniß iſt nicht 


die Berfiegelung der göttlichen Huld und Gnade durch 


diefe Feier für jeden Einzelnen unter uns, daß wir‘ 
| wiffen, wem mir angehören, und die noch übrige Bahn " 
. unferes $ebens mit Muth und Freudigkeie durhman- 
deln! Fa, fei mir gefegnet, heiliges Mahl meines. 
göstlichen Freundes, das meiner Schwachheit mächtig 
aufhilfe und die edelfte Sehnſucht meines Herzens 
‚file; du erböbeft, du vollendeft erſt die Kraft des 
| Wortes, welches mir den Weg bes ewigen Lebens zeige; 
| durch dich wird Chriſtus erft in mir febendig und mir | 
eigen, der auch fuͤr mich gelitten und mir das Heil er⸗ 
worben hat; deine geweihten Zeichen find mir theuere 
Dfänder des höheren Beiſtandes, deffen ich fo fehr bei 
der Unlauterfeit meines Herzens und meiner Tugend 
bedarf; du reicheft mir unmittelbar die Zuverficht jener 
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himmliſchen Vollendung dar, die das hoͤchſte Ziel mei \ 
ner Wünfche und meines befferen Wirkens if. Als 
Epriften Eönnen wir unmöglid; über die unwandelbare 
Kraft und Dauer diefer einzigen Geier nachdenken, op · 
ne ihr die innigſten Empfindungen des Dankes und 


der Ehrfurcht zu weihen. 

Diefe Woprpeit legt uns. aber auch die Betrach · 
tung nahe, Daß ei e, oder unwuͤrdige An⸗ 
ſicht dieſer himm lt Jeſu den traurigſten 
Einfluß auf unfi yat. In Korinih hat 


ten Viele die Gemeine Gottes verachtet und Das 
Abendmahl des Herrn dur Unmäßigkeit und Uep- 
pigfeit entweiher; da erflärte ipnen der Apoftel, Darum 
ſind auch fo viele Schwache und Kranke unter euch, 
und ein.guter Theil ſchlafen, denn fo wir ung felber 
tichteten, fo würden wir micht gerichtet. Das md _ 
gen die für Wahn und Aberglauben halten, die in allen 
Veränderungen der Welt nichts weiter fehen, als ben 
blinden Lauf der Natur; der Eprift aber weiß es, daß 
auch fie zu ſittlichen Zwecken von Gott geleitet wird; 
er. weiß es, daß er dem Menfchen vergilt, wie er es 
verdient hatz er fieht es noch jepe. mit Furcht und 
Schrecken, wie die Verachtung des Goͤrtlichen und 
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Heiligen dem Dienfchen Unheil und Verderben bringt. 
Ein milder, unrubiger, Gefege und Obrigkeiten ver- 
hoͤhnender Geiſt wandelt drohend auf Erden umher; 
wuͤrde er aber fo viel verblenden und beraufchen koͤn 
nen, wenn ſie glaubig des Herrn Tod verkuͤndigten, 
der ihnen gebietet, ein ſtilles und ruhiges Leben zu 
fuͤhren in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit? An 
Geiſt und Koͤrper entnervt | n anche Ueppige und | 
MWollüftige zur tiefiten. a Schande herab- 
gefunfen; mwürben fie aber den Verluft ihres Lebens⸗ 
vluͤckes nun fo untröftlidh befrauern, wenn fie am Te 
ſche des Herrn bie Ueberzeugung in fich belebt hätten, 
ſelig ſind, die reines Herzens ſind , denn fie werden 
Gott ſchauen? Mitten aus dem Schoße der Wiſſen · 
ſchaft und Bildung gehen nun Unordnungen und Fre» 
vet aus, welche. die zügellofefte Roheit nicht entſchul⸗ 
‚ digen Fünnte; würde aber der Baum des Erfenntnif- 
ſes, würde der wilde Delbaum menfchlicher Weisheit 
folche Fruͤchte des Verderbens tragen, wenn: et durch 
Chriſtum gebilder und veredele wäre? Irret euch nicht, 





der Herr aͤßt ſich nicht ſpotten; ſo wir uns ſelber 


richteten, ſo wuͤrden wir nicht gerichtet; die Erde, 
die den Regen trinkt und nuͤtzliche Saat erzeugt, 
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empfähet Segen von Gott, welche aber- Dornen und 
Diſteln trägt, die iſt untüchtig und Dem Fluche na⸗ 
he. Jede Verachtung, jede Hintanfegung, jeder leicht 
finnige und unwuͤrdige Genuß einer Wohlthat Gottes, 
die ung mit feinem Sohne verbinden und uns mie den 
Kräften der Fünftigen Welt vertraue machen fol, 
wird der Keim einer neuen Schuld, wird die Fruche 
einer neuen Unthat, wird ein Stachel des Schmerzens 
und Verderbens für uns; es ift alfo nichts gewiſſer, 
als daß wir uns felbft eine leidensvolle Zufunft. berei« 
ten, wenn wir da, wo wir eine himmlifche Gabe 
ſchmecken und des heiligen Geiftes theilhaftig wer⸗ 
den follen, unwuͤrdig effen und trinken und uns den 
Zorn häufen auf den Tag des Gerichts. 

Zulege geht aber aus diefer Wahrheit auch bie 
wichtige Folge hervor, Daß Die Feier des Todes Jeſu 
nur dann für uns eine wahrhaft felige Gemeinfchaft 
werden kann, wenn wir fie mit einer fleigenden 
Gewiffenhaftigfeit und Meinheit des Herzens be- 
gehen. Der Menfch prüfe fich felbft, fpriche der 
Hpoftel, und alfo efje er von Diefem ‘Brote und 
trinke von dieſem Kelche; und in der That if nichts 
natürlicher und angemeflener, als diefe Vorſchrife. 
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Dennoch ſteht die Erfahrung häufig mie ihr im geras | 
den MWiderfpruche; wir nehmen Die Zeichen dieſes hei⸗ 
ligen Bundes oft nur zum erſten, dann leider auch 
zum Testen Male mit Inniger Andacht und. Ruͤhrung 
hin; bei jeder folgenden Feier ſind wir ſchon älter; 
| unlauferer und mie Jeſu entzweiter; bald artet ſie bei 
Vielen in) eine eitle und laͤſtige Gewohnheit aus, und 
‚zulegt wird fie ein bloßes Schaufpiel der Andacht, der _ 
ſich unſer innerer Menſch gaͤnzlich verſchloſſen hat. 
Iſt das aber die Beſtaͤndigkeit und Treue, die wir bei 
dem Eintritte in die Gemeine Jeſu gelobten; iſt das 
die Gemeinfchaft mit dem Sohne, zu der wir bei 
dem Genuffe feines Leibes und Blutes berufen find; 
ſollte ih nicht bei jeder neuen Feier dieſes bimmlifchen 
Mahles, unſer Herz in dem Bewußtſeyn erweitern, 
daß wir mit einem neuen Siege über ung ſelbſt, mie 
einer neuen Tugend, mit einer neuen Klarheit ſeines 
Bildes uns ſeinem Altare naͤhern; ſollte nicht immer 
mehr unſer Inneres ein Tempel des heiligen Geiſtes 
werden, durch den feine Liebe ausgegoſſen wird in 
unſer Herz, daß wir uns der nahen Erloͤſung freuen ? 
Ja, iſt Gott in feinen Verheißungen fo treu, iſt Dies. 
ſes Gedaͤchtnißmahi fuͤr uns eine unwandelbare Anſtalt 
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des Heils, iſt es fo reich an Kräften der Erleud- 
tung, der Helligung und Befellgung, o fo muͤſſen wir 
auch mit jeder neuen Feier deſſelben empfänglicher für 
diefe himmlifche Gabe werden, fo müffen wir immer 
mwürbiger herzufreten, mit ihm binzunehmen neuen 


‚Frieden und neue Freude in dem heiligen Geifte, fo 


müffen wir-immer mehr heranwachfen an dem, der 
Das Haupt ift, Ehriftus, je näher die Stunde kommt, 
wo wir vom Glauben übergehen zum Schauen, | 
wo wir ihn fehen, wie er ift, in dem Kreife Der vol- 


lendeten Gerechten. Gluͤckliche Betrachtung, in der 
dieſer Gedanke in uns klar, dieſer Entſchluß in uns 


kraͤftig, dieſer Vorſatz in uns lebendig wird; dann 
feiern wir wuͤrdig den Tag, an dem der Herr dem letz⸗ 
ten Kampfe mit der Macht der Suͤnde und des Fre⸗ 
vels fo müthig entgegengieng; wir feiern wuͤrdig die 
Stunde, in der er ſeinen Freunden ein ſo herrliches 
Denkmal ſeiner reinen und ſich aufopfernden Liebe hin⸗ 
terließ; wir feiern wuͤrdig den Augenblick, wo er fuͤr 
uns flehte: Vater, ich bitte auch fuͤr die, die einſtens 


an mich glauben, daß- fie vollkommen ſeien in Eins 


und die Herrlichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt. 
Der Geiſt ſeiner Liebe und ſeines Flehens ſei mit ung, 
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auf daß wir glauben, was er uns verheißen hat, bis 
einſt die Stunde erſcheint, wo wir reif zur Himmels⸗ | 
| erndte, wie er, mit dem Trofte ſcheiden, in deine Hän- 
de, Water, es iſt vollbracht! Amen, 


J 
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Acht und zwanzigſte Predigt 
über 


das Evangelium am erfien Oftertage 
Mark. K. XVI. V. 1 —8. 


Daß wir nirgends eine troͤſtlichere Anſicht des 
Todes finden, als an dem Grabe Jeſu, 
des Auferſtandenen. 


Ammon'é Predt. Bd. I. | J J 
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Herr, laß mih [hauen Dein Antlig ine 
rechtigfeit, laß mich fatt werden, wenn 
ih freudig erwache nach deinem Bilde 
Amen. 


Fa 
| 


M. 3. Man bat es den Chriſten ſchon oͤfter, 
als einmal, zum Vorwurfe gemacht, daß ſie, in Ver⸗ 
gleichung mit der heidniſchen Vorwelt, nirgends einen 
groͤßeren Mangel an Geſchmack und Sqhnhensgefuͤhl 
verriethen, als in der Abbildung und Verſinnlichung 
des Todes. So wie ihn die beruͤhmteſten Dichter und 
Kuͤnſtler des heidniſchen Alterthums darſtellen, hat er 
nicht, allein nichts Furchtbares, ſondern fogar etwas 
Ruhiges und Mildes; bekanntlich laſſen ſie ihn, als 
einen Bruder des Schlafes, mie allen Merkmalen eines 
Schlummernden erfcheinen; er iſt ihnen ein barmlofer 
und freundlicher Süngling, der mit ernfter, aber den» 
noch helterer Miene die Fackel des Lebens ausloͤſcht und 
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durch feine: ſtille Verklärung alle Empfindungen des 
Grames und des Kummers aus unferer Bruft der» 
bannt. Seit der Entſtehung des Chriſtenthumes hin⸗ 
gegen iſt dieſe liebliche Geſtalt nicht allein von den 
Grabmaͤlern unſerer Entſchlafenen gewichen, ſondern 
es iſt auch dafür ein Bild der Angſt und des Entſeßens 
an ihre Stelle getreten; es iſt das Gebein eines in 
Staub und Aſche zerfallenen Leichnams ‚es iſt das 
fchre&lihe Gerippe eines zerfläubten und vermoderten 
Menfchenförpers, das man auf allen Seichenfteinen als. 
einSinnbild des Todes und der Vergänglichfeit erblickt; 
man erfchridt nun, wo man ſich beruhigen, man bebt 
und zittert, wo man ſich troͤſten, man ſchaudert unwill⸗ 
kuͤhrlich da zuruͤck, wo man ſich einer ſtillen Trauer 
| bingeben, wo man feinen Schmery ausmweinen, wo man 
felbſt aus ſeiner Wehmuth neue Kraft und neue Staͤrke 
ſchoͤpfen will. Kein Wunder, wenn man bei dieſer 
Vergleichung das Recht ſo ſehr auf ſeiner Seite zu ha⸗ 
ben glaubt, daß man zugleich den Wunſch mic Feſtig⸗ 
keit laut werden läffee, die fchredlichen Darftellungen 
des Todes von unferen leichenfeldern verfchtwinden und 
fie durch gefhmadvollere und freundlichere Bilder der. 

heidniſchen Kunſt erſetzt zu ſchen. | 

Dei dem ernfleren und tieferen Nachdenken, zu dem 
ung diefer wichtige Gegenſtand auffordert, Wird ums 

indeffen jene Anſicht immer einfeitig, eäufchend und un ' 
. y\ .\ . W 
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. weife erfcheinen. "Sie iſt zuerſt einſeitig denn in der 
Darſtellung deſſen, was in dem Umfange dieſes Sin⸗ 
nenlebens liegt, mag die Einbildungskraft wohl den 
Zauber ihrer ſchoͤnſten Farben verſchwenden; der Tod 
hingegen entwafnet mit einem Blicke ihre Kunſt; der 
Sterbende verſchmaͤht jeden Prunk der Beredſamkeit 
und Dichtung, und das regſte Gefühl für alle Schoͤn⸗ 
beit und Herrlichkeit der Erde muß dann dem höheren 
Ernfte der Wahrheit und des Glaubens weichen. Je⸗ 
ne dichteriſche Anfüche des Todes ift aber auch trügerifch 
und taͤuſchend; denn als ein erlöfcherides Sicht, als 
ein fanfter und rubiger Schlummer mag er auf den 
Mienen eines Berblichenen wohl in den erften Stunden 
erſcheinen; aber fehet den Leichnam des Erblaßten nad) 
einigen Tagen, ſehet ihn noch einmal, ehe man Ihn 
in die Dunkle Gruft hinabſenkt, ſehet ihn endlid) nach 
Jahren wieder, wenn neuer Staub zum Staube geſamm⸗ 
let wird, und ihr werdet ihn gerade in der furchtbaren 
Geſtalt erblicken, In der ihn die chriſtliche Kunſt zu faſ⸗ 
ſen und darzuſtellen pflegt. Eben daher trage ich auch 
kein Bedenken, jene dichteriſche Anſicht des Todes zweck⸗ 
widrig und unweiſe zu nennen; denn was kann es uns 
nuͤtzen, da ſchoͤne Bilder und Vergleichungen zu haͤu⸗ 
fen, wo ung die gemeinſte Erfahrung ſagt, daß wir in 
‚Staub und Moder zufammenfinfen; wie vermögen 
wir uns da an lieblihen Träumen zu ergögen, wo uns. 
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die Wieklichkele Geſtalten der Auflöfung und Zerſtoͤ⸗ 
rung zeigt; was kann das Bild der ausgeloͤſchten Le⸗ 
bensfackel für uͤns Beruhigendes und Troͤſtliches ha- 
ben, wenn mir auf dem Grabhügel, wenn wir auf der 
Aſche deſſen ſtehen, der eines ganz anderen Lichtes, der 
einer hoͤheren Sonne bedarf, wenn in den Tiefen ſeines 
Weſens ſich neue Kraft bewegen und der Funke eines 
neuen Lebens entzuͤnden fol? Ja, gerade darum er⸗ 
kennen wir Chriſten den Zuſammenhang dieſer Welt 
mit der kuͤnftigen in einem reineren Lichte, gerade dar⸗ 
um hat der Aberglaube von dem ſchattenaͤhnlichen Zu⸗ 
ſtande der Abgeſchiedenen bei uns keinen Raum ge⸗ 
wonnen, weil uns der Tod nur ein Uebergang, aber 
keine Perſon iſt, weil unſer Glaube von ihm nichts 
dichtet und traͤumt, weil wir ihn in ſeiner zwar furcht⸗ 
baren, aber auch wahren und natürlichen Geſtalt er- 
blicken. Denn eine richtige, eine troͤſtliche Anſicht des 
Todes iſt nur dann moͤglich, wenn wir unſere Obn- 
macht empfinden, wenn ber Stolz unfeter Vernunft 


—ſich demürpigt, wenn wir die Hofnung der Unſterblich⸗ 


feit einzig bei dem fuchen, der fle ung durch Chriſtum 
verheißen und fie durch feine Yuferwedung aus‘ dem 
Grabe fo herrlich bewaͤhret hat. Mit diefem großen, 
reichen, herrlichen Gedanken beginnen wir die Feter 
dieſer Tage; moͤge ſie der Geiſt der Gnade doch bei 
uns Allen mit Fruͤchten des Glaubens und der Zuver. 
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ficht fegnen! Wir fiehen vor Allem um feinen Veie 
Hand in ſtiller Andacht. 


Evangel. Mark. a xVL V. —3. 


Obſchon die Freundinnen Jeſu ſeinem Grabe mit 
der zuverſichtlichen Erwartung entgegen giengen, in ihm 
noch einen friſchen und aus dieſem Leben durch ei⸗ 
nen gewaltſamen Tod hinweggeriſſenen Leichnam vor⸗ 
zufinden; fo beweißt es doch ihte Abſicht, ihn zu ſal⸗ 
ben, deutlich genug, daß der furchtbare Gedanke an 
ſeine nahe Verweſung ihre ganze Seele beſchaͤftigte. 
Unter truͤben und ſchwermůͤthigen Betrachtungen, die 
der fruͤhe Morgen nicht zu erheitern vermogte, hatten 
ſie das Grab erreicht, in dem, ihrer Meinung nach, die 
Huͤlle ihres großen und erhabenen Lehrers bald in 
Staub und Aſche zerfallen ſollte, als die unerwartete, 
Erſcheinung eines Engels ihren Gefühlen ploͤtzlich eine 
andere Richtung gab und ihre Traurigkele in Freude 
"und Zuverficht verwandelte, Diefen Empfindungen 
der Furcht und .des Grauens dürfen aber auch wir 
nicht ausweichen, wenn die Blicke unferes Glaubens 
die Nacht des Grabes durchſchauen und bie Morgens | 
roͤthe einer befferen Welt erreichen follen; denn nun . 
erſt werden wir ung überzeugen, daß wir nirgends ei 
ne tröftlichere Anficht des Todes finden, ale an dem 
Grabe Jeſu, des Auferftandenen. Ich werde euch 
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diieſe wichtige Wahrheit zuerft beweiſen; dann aber 
bemerken, wie wir fie und aneignen und zu der unſri⸗ 

gen machen ſollen. 


nn J. 

Nirgends finden wir eine troͤſtlichere and des 
Sopes, als andem Grabe Jeſu, des Auferfiandenen; 
den n hier fetnen wir, Daß unferer Ermattung einft neue 
Staͤrkung, unferem Schlummer 'ein neues Erwa⸗ 
“ hen, unſerer Aufiöfung eine neue Lebensform, und 
unferem legten Leiden eine ewige Herrlichkeit folgt. 
Was unſere Vernunft nur wuͤnſcht und hoffet, das 
bietet uns die Gnade Gottes durch ſeinen Sohn als 
eine untruͤgliche Verheißungdar. 

Am Grabe Sefu, des Auferſtandenen, fernen wir 
zuerſt / daß unferer Ermattung im Tode neue Stär- 
kung folgt. Als Zerflörung, als gaͤnzliche Vernice 
fung unferes Wefens läßt uns zwar ſchon die Vers 
nunft unfer irdiſches Ende nicht erſcheinen; wir ſehen 
es wohl ein, daß jede Auflöfung nur dem Zufammen« 
gefesten und Berbundenen, aber nicht dem Einfachen, 
Perfönlihen und Geiſtigen gilt, Democh iſt das 
Innere unſeres eigenen Weſens unſeren Augen vere 
ſchloſſen ; wir ſind uns unſeres Geiſtes nur bewußt im 
Leben, und wir leben nur, ſo lange eine uns wieder un⸗ 
bekannte Kraft unſer Herz bewege und unfere Bruſt 
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durchdringt. Im Tode nun ermattet und verſchwin⸗ 
det dieſe Kraft; ; fie folge nicht uns und unferem Wil⸗ 
len, . denn mir fühlen es, daß ſie uns genommen und 
entzogen wird; ſie erholt, ſie erneuert ſich auch nicht 
durch den Einfluß natuͤrlicher Kraft auſſer uns, denn 
die Natur bewahrt in uns nur den erſten und abge⸗ 
meſſenen Lebenshauch, und zerſtoͤrt uns dann ohne Scho⸗ 
nung, um aus unſerem Koͤrper etwas Anderes und 
Fremdes zu bilden; wir ſehen uns alſo, indem wir 
fhelden, in den Zuſtand eines ermaftenden und unbe» 
Fannten Seyns verfeßt, in dem wir uns durch eigene 
Kraft, nicht die geringfte Wirkſamkeit verfprechen duͤr⸗ 
fen. Siehe, da lehrt uns Chriftus der Herr, ihr irret 
und wiſſet nicht die Schrift, noch die Kraft Gottes; 
ſiehe, da ruft er uns das entſcheidende Wort zu, Gott 
iſt nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendi- 
| gen: flebe, da verweiſet ung der Apoftel auf Die über« 

ſchwaͤngliche Größe feiner Kraft an uns, Die wir 
glauben, nad) Der Wirkung feiner mächtigen Stär- 
fe, toelche er gewirket hat in Ehrifto, da er ihn von 
den Todten auferwecket hat und geſetzt zu feiner 
Mechten inPHimmel. So iſt denn alfo der Tod nur 
ein Stillftand unferer Kraft für den, der mit feinen 
Blicken auf den engen Kreis irdifcher Erfcheinungen 
befchränft, nicht in das "innere Wefen unferer Natur 
einbringt; fo iſt er.für uns ein Uebergang in die Va⸗ 
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terhand deſſen, der uns in Chriſto erwaͤhlet hat, ehe 
denn der Welt Grund gelegt war, daß wir vor ihm 


ſſollten heilig und unſtraͤflich ſeyn in der Liebe: ſo iſt 


fuͤr uns nichts gewiſſer, als daß in dem Augenblicke, 
wo wir von der Herrſchaft des vergaͤnglichen We⸗ 
ſens frei werden, uns neue Kraft und Staͤrke aus der 
Gülle. deſſen durchdringt/ der uns verheißen hat, ich 
‚gebe ihnen das ewige Leben, fie werden nimmermehr 
umfommen und nichts wird fie aus meines Vaters 
Hand reißen. Er, Der alle Dinge trägt durch fein 
mächtiges Wort, Eann uns da, wo unfere irdifche 
Kraft ermatter, allein wieder flärfen und aufrichten, 
daß wir freudig erwachen nach feinem Bilde. 
Am Grabe Jeſu, des Auferſtandenen, lernen wir 
aber auch, daß unſerem letzten Schlummer ein neues 
Erwachen durch Gottes Allmacht folgt. Als Schla⸗ 
fende betreten wir den Schauplatz dieſes Lebens; wir 
kehren an jedem Abende, der Ruhe und Erholung be= 
Dürfend, in die Arme des Schlafes. zuruͤck; und wenn 
der letzte Schlummer herab auf unſere Augenlieder ſinkt, 
ſo blicken wir immer ſeltner und muͤhſamer zu den 
Strahlen.des Lchtes empor, bis endlich Die Betäubung 
“ fiegt, der letzte Hauch von unferer blaffen Sippe flieht 
und die Nacht auf immer ihre ſchwarzen Fittiche über 
uns ausbreite. Was nuͤhen uns bier alle Mittel der 
Kunſt, wo die erſtarrte Zunge Feinen- Reig dieſer Erde 
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miehr aufnimmt; wie beſtehen hier alle Verheißungen 
. der Bernunft und Wiſſenſchaft, da in der. Seele des 
Scheidenden die Gedanken. ſich immer mehr vermwirren 
‚und zulege gaͤnzlich ſtille ſtehen; ja mas leiſtet ung bier 
„endlich die fo oft gerühmte Einfachheir und Unzerftöre 
barkeit unferes Seiftes, da mit der legten Sebenswärme 
auch das Bewußtſeyn flieht, in dem doch allein der _ 
Keim unferer Perſoͤnlichkeit and unferes höheren Das 
ſeyns liege! Siehe, da fpridht der Herr zu uns: mer 
den Sohn fieht und glauber an ihn, hat Das ewige 
Leben und ich werde ihn auferwecken am juͤngſten 
Tage; ſiehe, da belehrt uns der Apoſtel, Gott hat den 
Herrn auferwecket und wird auch uns auferwecken 
dutch feine Kraft; ja, wir wiſſen, fährt er fort, daß 
der, jo den Herrn Jeſum hat auferwecket, wird auch 
uns durch Jeſum auferwecfen und uns darſtellen 
ſammt euch. Welche Wahrheit, welche Stärke, wel» 
che Gewißheit und‘ Zuverſicht liege aber nicht in dieſen 
"Morten! So iſt denn der Tod nicht allein eine Auflös 
fung unferer Geſtalt in die erften Deftandtpeile und 
Örundzüge unferer Natur; er führe ung nicht allein 
in eine neue Ordnung der ‘Dinge über, die unfer We« 
fen von allen Seiten anders berühren und umfchließen 
wird ;. nein, er führt uns auch in eine andere Welt, wo 
- ‚eine neue Fülle des Seyns und Denkens in unfer In- 
neres dringt; er leitet und zu einer Schöpfung empor, 
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in der ein reineres Sicht unfern matten Blick erhellt; er 
giebt uns das volle Bewußtſein unſeres Wirkens und 
Strebens durch) den Sohn des Ewigen wieder, an den - 
wir glaubten, den wir liebten, in dem wir flarben, und 
! der feldft für uns wieder von den Todten erweckt iſt, 
auf Daß ung nichts von ihm und feiner Liebe ſcheide! 
Fuͤrwahr iſt das ein großer und fröftlicher Gedanke, 
daß unferem legten Schlummer durch Jefum ein neues 
Erwachen folgt. J 
Und wie genau ſchließt ſich hier die Hofnung an, 
daß uns nach unſerer Aufloͤſung im Tode durch ihn 
auch eine neue Lebensform bereitet iſt! Das Raͤthſel 
unſeres irdiſchen Daſeyns wird zwar im Allgemeinen 
ſchon durch den Glauben geloͤßt, daß wir am Ende deſ⸗ 
felben in die Geiſterwelt übertreten; als freie, denken⸗ 
de, zum Himmel auffirebende Wefen find wir ſchon jege 
in ihr einheimiſch; wir denken ung die Bewohner hd« 
berer Melten mit Recht als edlere Naturen, die ein 
hellerer Verftand und ein reinerer Wille auszeichnet ; 
» und von-dem Herrn der Welt, der das Seben in ſich 
ſelbſt eräge, wiſſen wir ohnehin, daß er über alle Be⸗ 
ſchraͤnkungen des Körpers und der Sinnlichkeit hoch 
, erhaben dit. Wir aber find auch in und nach dem To⸗ 
de noch ſchwache und überall abhängige Gefchöpfe 3 
wir bleiben auf allen Seiten von den Schronfen der 
Kraft und Wirkſamkeit umgeben; unfer Denken, wird 
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noch immer des Schauens, unſer Fuͤhlen noch immer 
des Empfindens, unfer Wollen noch immer des aͤuſſe - 
ren Reitzes und Antriebes bedürfen, wenn wir volle 
kommen und glädlich werden follen; man raube ung 
den Glauben, daß die Geifter unferer Verklaͤrten vol» 
lendete und felige Menſchen find, fo hat auch das fünfe 
tige Leben für uns feinen Glanz und ſelbſt die Unfterb- 
lichkeit ihren fhönften Preis verloren. , Siehe, da 
ſpricht Chriftus: ich bin Die Auferfiehung und Das 
Leben, wer an mid) glaubet, der wird leben, ob er 
gleich ftürbe; fiehe, da ruft der Apoftel, fo wir mit 
ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, fo werden 
wir ihm -auch bei der Auferftehung gleich. fenn; fiee 
be, da tritt er, wie ein Begeifterter Gottes, mit der 
großen Wahrheit hervor :. eine andere Herrlichkeit ha⸗ 
beſn die irdifchen, eine andere Die himmlifchen Körper; 
es wird gefäet ein natürlicher Leib, und wird auferfte- 
hen ein geiftlicher Leib; es wird gefäet in Unehre, 
und wird auferftehen in Herrlichkeit. Welches reine, 
welches himmliſche Licht verbreitet aber nicht dieſe Er⸗ 
klaͤrung Gottes uͤber die Fortſetzung unſeres irdiſchen 
Daſeyns; was iſt das Aufrichten des im Tode kraft⸗ 
lofen und hinfaͤlligen Menſchen anders, als eine Auf⸗ 
erftehung zur neuen Thor und Wirffamkeit; mas iſt 
"der Bau von Gott erbaut, der uns im Himmel er: 
Wartet, anders, als eine Verwandlung des irdifchen 

. / 
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Verwesliche kann nicht erben das Unverwesliche, 
anders, als eine befiimmfe Hindeutung auf die beffere 


Lebensform, die ung im Tode erwartet; wodurch mird 


uns endlich diefe Zuverfihe gewiffer und anſchau⸗ 
cher, als durch Die Kraft der Auferſtehung Chri - 


ſti, die uns zu einer lebendigen Hofnung wiederge⸗ 
biert? Ohne Zweifel iſt das eine der größten Wohl- 


| thaten unferer Religion, daß wir am Grabe Syefu, des 


Auferftandenen, auch unfere Auflöfung nur als Ueber- 


Leibes in den himmlifchen; was iſt die Erflärung, Das | 


‚gang zu einer neuen Geſtalt der himmliſchen Menſch⸗ 


heit betrachten duͤrfen. 


Denn hier ſehen wir noch uͤberdies, daß auch un⸗ 


ſerem legten Leiden eine ewige Herrlichkeit folgt. 
Mürdigen wir unfer finnlihes Glüd nur nad dem 
Mansftabe der Empfindung, fo mögte man faft be 


baupten, daß mir den Tpieren nachflehen, denn die Freu« 


den der Erbe fättigen uns ſchneller, als fie; wir haben 
einen großen Theil unferes Lebens hindurch den Tod 


u 


im Auge, deffen bange Erwartung uns jeden frohen | 


‚Genuß des Augenblickes verbittere; eine lange Reihe 


von Jahren hindurch haben wie mit unzähligen 


Schwachheiten und ſchmerzlichen Gefüpfen zu kaͤm⸗ 
pfen, und zuletzt iſt das allmaͤhlige Zuſammenſinken 
unſerer morſchen Huͤlle noch von Empfindungen der 
Furcht und des Schreckens begleitet, die faſt alle Ber» 
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gnuͤgungen der Vergangenheit wieder aufwiegen. Des. 
Menfchen Leben, lehrt die Schrift, ift Mühe und Ar- 
beit; da ift immer Furcht und Hofnung, und zulegt 
der Tod; er ift bitter dem Menfchen, welcher frohe 
Tage verlebte, und felbft dem ſtillen Dulder preßt der 
Gedanke an ihn noch manche Thränen und Beufzer aus. 
Siehe, da fpriche der Erloͤſer: ſelig find, die Da Leid 
fragen, denn fie fellen gefröftet werden; da ruft der ', 
Apoftel, die Leiden diefer Zeit find nicht werth ver 
Herrlichkeit, die an ung ſoll offenbar werden; unfere 
Srübfal, welche zeitlich and leicht ift, ſchaffet eine 
ewige und über alle Maaßen wichtige Herrlichkeit. 
Auch der Evelfte und Beßte unferes Gefchlechts, der 
- aus dem. Shoofe Des Vaters als ein Vorbild der Tu⸗ 
gend zu ung herab Fam, mußte durch Prüfungen vol⸗ 


. Sender werden, daß wir durch die Kraft feiner Aufer- 


ftehung und durch. die Gemeinſchaft feiner Leiden für 
eine höhere Verklärung reif würden. Welches: Licht 
bricht heute aus dem Grabe diefes Einzigen für unfere 
theuerften Erwartungen und Hofnungen an; welchen _ 
Troſt fpricht nun das Wort des Engels in unfere Seele, 
er-hat die Banden des’ Todes gelößt, er iſt aufer- 


- " flanden und nicht hie; zu welchem Muthe, zu welcher 


Standpaftigkeit, die Welt gu überwinden, zu welchen 
würdigen Entſchließungen fordere ung nicht diefe eröfle 
liche Anſicht des Todes auf, die wir feiner Auferſtehung 


— 
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Leibes in den hinmmtifäen; was iſt die Ecigrunget das 
Verwesliche kann nicht erben das Unverwesliche, 
"anders, als eine beſtimmte Hindeutung auf.die beffere 

Lebensform, die ung im Tode erwartet; wodurd wird 


ı, f 
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uns endlich dieſe Zuverſicht gewiſſer und anſchau⸗ 


cher, als durch Die Kraft der Auferſtehung Chri - 


fti, die uns zu einer lebendigen Hofnung wiederge- 
biert? Ohne Zweifel iſt das eine der größten Wohl- ⸗ 
thaten unferer Religion, daß wir am Grabe Jeſu, des 
Auferftandenen, auch unfere Yuflöfung nur als Ueber» 
gang zu einer neuen Geſtalt der bimmlifchen Menfch⸗ 
heit betrachten duͤrfen. 

Denn hier ſehen wir noch uͤberdies, daß auch un⸗ 


ſerem letzten Leiden eine ewige Herrlichkeit folgt. 


Wuͤrdigen wir unſer ſinnliches Gluͤck nur nach dem 
Mansftebe der Empfindung, fo moͤgte man faſt bes 


haupten, daß wir den Thieren nachſtehen, denn die Freu⸗ 


den der Erbe färtigen uns ſchneller, als fie; wir haben . 


einen großen Thell unferes Lebens hindurch den Tod 


im Auge, deffen bange Erwartung uns jeden frohen 


Genuß des Augenblickes verbittert; eine lange Reihe 


von Jahren hindurch haben wir mit unzaͤhligen 

Schwachheiten und ſchmerzlichen Gefuͤhlen zu kaͤm⸗ 
pfen, und zuletzt iſt das allmaͤhlige Zuſammenſinken 
unſerer morſchen Huͤlle noch von Empfindungen der 


Furcht und des Schreckens begleitet, die faſt alle Ver⸗ 


7 
- 


145 
gnägungen der Vergangenheit wieder aufwiegen. Des. 
Menfchen Leben, lehrt die Schrift, ift Mühe und Ar⸗ 
beit; da iſt immer Furcht und Hofnung, und zuleßt 
der Tod; er iſt bitter dem Menfchen, welcher frohe 
Tage verlebte, und ſelbſt dem ſtillen Dulder preßt der 
Gedanke an ihn noch manche Thränen und Seufzer aus. 
Siehe, da ſpricht der Erldfer: ſelig find, Die da Leid 
tragen, denn fie follen gefröftet werden; da ruft der 
Apoftel, Die Leiden diefer Zeit find nicht werth ver 


+ Herrlichkeit, die an uns foR offenbar werden; unfere 


Truͤbſal, welche zeitlich und leicht ift, fehaffer eine 
ewige und über alle Maaßen wichtige Herrlichkeit. 
Auch der Evelfte und Beßte unferes Geſchlechts, der 
aus dem Schooße des Vaters als ein Vorbild der Tu⸗ 
gend.zu und herab Fam, mußte durch Prüfungen vol» 
fender werden, daß wir durch Die Kraft feiner Aufer - 
ftehung und durch Die Gemeinſchaft feiner Leiden für 
eine höhere Verklaͤrung reif würden. Welches Fiche 
briche heute aus dem Grabe diefes Einzigen für unfere 
theuerften Erwartungen unb Hofnungen an; welchen 
Troſt fpriche nun das Wort des Engels in unfere Seele, 
er hat die Banden des Todes gelößt, er iſt aufer- 


-  flanden und nicht hie; zu welchem Muthe, zu welcher 


Standhaftigkeit, die Welt zu überwinden, zu melchen 
würdigen Entfchließungen fordert ung nicht diefe eröfle 
liche Anſicht des Todes auf, Die wir feiner Auferſtehung 
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Dankbarfeit Bin, -daf er und wiedergeboren hat zu 
einer lebendigen Hofnung: Busch die Auferfichung 
Jeſu Ehrifti.: Dun’ wied ‚von: ſelbſt die Macht der 


Ungewißheit und des Zweifels verſchwinden, bie.chren 


Geiſt umhuͤllt; s nun wird ein neues Licht vom Himmel 
in eure ſtille Seele dringen; nun wird euch die Gnade 
Gottes in Chriſto in ihrer:ganzen Kraft und Herrliche 
keit erſcheinen; ihr werdet den Herrn preiſen, daß ihr J— 
Durch, Ihm: woni LDode zum Leben: hindurchgedrungen 
ſeid, und daß er, auch in eurer letzten Sende; m 
eures Augeſichtes Oulfe m und. cuer * Sort if 


Fa „3 on 


ESolen pietehfligen Ynfihten. des Aodes die wie . 


fa dem Auferſtandenen, verdanken, unſer Gerz. ode 


fetuen.: fo muͤſſen wir aber auch 'frei werden von ber 


Herrſchaft der Furcht, die Jede Aufficht in die Zur 


kunft in umſerem Gemuͤthe verbunfelt. Menſchen, 
bdie in ihren Arbeiten, In ihren Geſchaͤften, Inder Vers 
waltung ihres Amtes unordentlich und gewiſſenlos 


handeln, ſcheuen nichts mehr, als die kuͤnftige Nechen« 
ſchaft; ; ſie glauben. ihr Hell nur in einer fortbauetnden 
Unordnung und Verwirrung zu finden; fie hoffen, fie- 
wuͤnſchen ſie ſo gar, als die einzige Bedingung, unter‘. 


⸗ 
* 





N 


149 
der fie ihre Schuld verbergen und der nahen Bergel- 
tung entrinnen moͤgten. Mit der fittlichen Rechnung 
unſeres Lebens verhaͤlt es ſich aber nicht anders; ein 
Menſch, der viele Sünden und Vergehungen auf ſeinem 
Gewiffen hät, blickt zwar ſtolz und troßig in die Gegen⸗ 
wart, aber auch furchtſam und verzagt in die Zukunft; 

er ahnt es, daß er nichts zu hoffen, wohl aber Vieles 
zu leiden und abzubuͤßen hat; er fitcht daher das in⸗ 
hige Band, weiches Zeit und Ewigkeit durch Gottes 
Macht verknüpft, entweder durch Fühne Zweifel zu Ida : 
fen, ber ed wohl gar züfeße mit frevlerifcher Hand 
durch eine blutige Mifferhat zu zerreißen. Iſt es aber 
nicht klar, daß ſich bei dieſer Stimmung der Seele kein 
Vertrauen auf Gottes Huld und Gnade erwatten laͤſ⸗ 
fer: muß es da nicht einfteffen, mas ber Prophet 
fpricht, eure Suͤnden ſcheiden euch und euren Bott 
bon einander; erfahren wir es hier nicht an ung felbf}, 
was der Apöftel fpriche, wer fich fürchtet, der ift noch 
nicht vollkommen in der Piebe; ja nehmen wir es 
dann nicht auch an unferen Unglauben und unferer 
Hofnungsloſigkeit wahr, Ungnade und Zorn den 
Menſchen, die der Wahrheit nicht gehorchen, Truͤb⸗ 
ſal und Angſt uͤber alle Seelen der Menſchen, die 
Ka 
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Da Böses thun? Wil daher der Zooſt der Unierb- 
lichfeit, welche Jeſus, der Auferſtandene, für. uns an 
Bas Licht brachte, auch heute nicht in eure Seele drin 


gen, o ſo klaget nicht die Kraft der Wahrheit, klaget El 


nicht die Verborgenheit Gottes, klaget nur euch ſelbſt 


und die Unlauterkeit eures Herzens anz pruͤfet euch 


wohl, ob nicht eine ſtille, eine ſchwere Schuld auf eurer 


Seele laſtet, wenn ihr euch gegen die Ewigkeit empört; 


fehet mohl zu, ob nicht geheime Ueppigkeit und $uft den 


Stab eurer edelften Hofnungen zerbricht, wenn ihr über 
eure höhere Fortdauer noch bedenklich und zweifelhaft 


feld; vernehme es mit Wehmuth, "Daß ihr noch die 


Welt mehr liebt, als Gott, wenn ihr euch das nur 


als eine. ferne Möglichkeit denke, was ung der Vater 

durch ſeinen Sohn init untruͤglicher Macht und Ge— 
wißheit verheißt. O an dem Tage, an dem die reine 
und heilige Seele deſſen, der für uns ſtarb, in das $e- 
‘ben zurückkehrte, laſſet uns auch mi einem Herzen oh⸗ 
ne Furcht und Tadel an ſein Grab treten, daß wir 
Oſtern feiern, nicht im Sauerteige der Bosheit, ſon⸗ 
dern im Suͤßteige der Lauterkeit und Wahrheit; 


denn die Weisheit, die er uns vom Himmel bringt, 
iſt ein Hauch der goͤttlichen Kraft und ein Glanz des 


\ 
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ewigen Lichtes, darum giebt ſie ſich nur in heilige 
Seelen und das Unreine kommt nicht zu ihr; wir 
koͤnnen mit hellem, klarem und ſicherem Blick nur dann 
Durch das Dunkel des Grabes hindurchfchauen, wenn 
jede Furcht, welche die Schuld begleiter, aus unſerem 
Inneren weicht. 
Sollen. bie eröfttichen Aunſichten des Todes, die wir 
Jeſu, dem Auferſtandenen verdanken, die unſrigen wer⸗ 
den, fo muͤſſen wir endlich mit ihm i in die innigfte Ges 
meinſchaft der Liebe und des Dertrauend treten. 
Daß uns Gott aus Siebe gefchaffen hat und erhäfe und 
daß er unfer Seben auch über dem Grabe erneuern und 
vollenden wird, läße fih zwar erfennen und mit dem 
Verſtande begreifen; aber dieſes Geſchenk will doch⸗ 
wie jede Gabe, mit einem gerüprten Herzen aufgenom⸗ 
men, mit einer danfbaren Liebe erwiedert werden, wenn | 
wir deffen wuͤrdig und verfichert feyn wollen ; wer mich 
liebt, fpriche Sefus, und mein Wort hält, der wird 
den Tod nicht fehen ewiglich, denn das Waſſer, das 


ich ihm reiche, wird in ihm ein Brunnen werben, Der 
in das ewige Leben quillet. Wie aus der Gluth die 
Flamme reiner und heller aufwallt, fo erzeugt auch die 


x 
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Liebe eine. gewiffere Einſicht und Eckenuenißzn wer den 
Sohn lieht, wer ben Segen ſeines Todes, und Dip 


„ Kraft, feiner Auferſtehung In feinem Herzen empfindet, 


der bat auch durch ihn Das ewige Leben, meil er mig 
ihm zu gleichem. Tode gepflanzt iſt; find mir Kinder 
Gottes, fo find wir auch Erben, nemlich Gottes und 
Chriſti Erben, fo wir anders mit ihm leiden, auf 
Daß wir auch mit ihm zur Herrlichkeit echnben wer⸗ 
den, Und. wie nahe has ı ung nicht der Vater dieſe Liebe 
gegen ſeinen Sohn ar dieſem froben. und herrlichen 
Seite gelegtz. wie Fönnen wir Dem. genug banfen, bey 
für unfere Sünden in ben Tod gieng, daß unfer alter 
Menfcr.imit ihm gefreugiget, werde und unſer ſinnli— 
Bi Leib aufhoͤre; wie koͤnnen wir den genug ehren, 
der fuͤr uns den Tod beſiegt und Leben und Unſterb⸗ | 
fichkeit- an dag‘ Licht gebracht hat; wie konnen wir 
den wuͤrdig genug preifen, den ung der Herr zum Fuͤh · 
ger. Der Seligkeit verordnet, Den er erhöht und dem ex 
einen Namen gegeben.hat, der über alle Namen iſt, 
auf daß ſich vor ihm beugen Aller Kniee, derer, die 
im Himmel, auf Erden und unter der Erde ſind! 
O ſo wollen wir uns denn freuen, daß wir durch ihn 


von der Herrſchaft Des vergänglichen Weſens erloͤht 
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and zur herrlichen Freiheü der Kinder Gottes erho⸗ 
ben find; wir wollen dem gerührt und dankbar unfer 
Herz auffchließen, der. uns offenbarte, ‚was. Fein Auge 
fah, mag Fein Ohr hörte, was in Eeines Menfchen Herz 
Fam, und was Gott nur Denen bereitet hat, die ihn 
lieben; wir wollen mit ftiller Ehrfurcht den erhabenen 
Anfaͤnger und Vollender unſeres Glaubens in die 
Seele aufnehmen, der bei uns alle Tage bis an der 
Welt Ende, und der immer bereit iſt, zu uns zu kom⸗ 
men und mit dem Vater bei uns Wohnung zu ma- 
chen. Er läutere, flärfe und heilige uns, daß wir 
immer würdiger werden, fein himmliſches Bild in un« 
ferer Bruſt zü fragen; er weihe unfere Herzen immer 
mehr zu feinem Tempel, daß auch ung Die Liebe Chri⸗ 
ſti dringe, kuͤnftig nicht mehr uns, ſondern dem zu 
leben, der fuͤr uns geſtorben und auferſtanden iſt; 
wie ihn ſelbſt der Vater bewaͤhrt und verfiegelt bat, 
fo verfiegele er auch in uns die Hofnung unferes himm« 
lichen Berufes auf den Tag unferer nahen Erköfung ; 
und wenn die Stunde ber Trennung erfcheint, wo das 
Sterbliche anziehen wird die Unſterblichkeit, dann | 
tröfte uns Alle das ‘hohe More des Glaubens; Der 
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Tod iſt verſchlungen in ben Sieg; Gott aber ſei 
Dank, der ung den Sieg gegeben hat Dutch unm ⸗ 


ſeren Herrn Jeſum Eheiftum. Amen. 





Neun und zwanzigſte Predigt 
| äber u 
daſſelbe Evangelium. 


Die Freiheit unferes Glaubens an die Aufer⸗ 
fiehung des Erloͤſers. 


do 





* 


—— 


Preis, Dank und Anbetung dem Vefieger des Todes, 

. welcher Leben und unpergänglihes Wer 
.- fen an dag kidhr gebracht hat, er iſt der 
Angſt und dem Gerichte entnommen, wer 
ill feines Lebens Länge ausreden! 
Amen. 





M. a. Z. Unter allen Feften, Die uns in dem Saufe 
. eines Jahres bier in diefem Tempel vereinigen, iſt daß 
heutige ohne Zweifel das erhebendeite und freudigfie 
Feiern wis Die Geburt Jafı, fo eroͤfnet ung die Erſchei⸗ 
nung des Himmelsſohnes auf Erden zwar die froheſten 
Auſſichten in die Zukunft; aber ſichthar ſtehen wir 
dann erſt bei dem Anfange des großen Werkes Gottes 
in ſeinem Reiche, und muͤſſen ſeinen Fortgang erſt in 
dem kuͤnftigen Menfchenalter erwarten, Erinnern wir 
uns an den feierlichen Antritt des öffenelichen Lehram⸗ 
tes Jeſu, fo. hören wir freilich ſchon in feinen erſten 
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Vorträgen die heilige Stimme ber Wahrheit, welche | 

Die Macht der Zeiten durchdringt; aber wir ſehen auch 

ſchon, wie Schlauheit, Eiferſucht, Aberglaube und 

Prieſterhaß mit Rieſenkraft gegen ihn ankaͤmpfen und 

ſich zu ſeinem Untergange verſchwoͤren. Begleiten wir 

endlich den Erhabenen mit ſeinen Freunden in die 

Hauptſtadt, wo er den Untergang des Tempels mit 

ſichtbarer Wehmuth vorherverkuͤndigt, ſo ſcheint uͤns 

zwar die Yusführung feines großen Planes der Ente 

wickelung nahe zu ſeyn; aber feine Feinde überfallen 

Ion, nehmen ihn gefangen, wirken ein ſchmaͤhliches To⸗ 

desurtheil über ihn aus, und vollziehen es mit einer 

Schnelligkeit und Graufamfeit, die ihrer Rachgierde 

‚einen entfchiedenen Triumph bereite. Es gehörte die 

große Begebenheit des heutigen Tages dazu, diefe Ver 

wickelungen zu IBfen, die Dunfelheiten der legten Schick⸗ 

Tale Jeſu aufzuhellen, und ihn feinen Bekennern, ihn 

der Welt und Nachwelt in jener Herrlichkeit zu zeigen, 

Die feine Feinde mit Schteden, feine Verehrer mit ho» 

Ber Freude, feine ftillen und ſchon verzagenden Schü. 

Ter mit inniger Hofnung und Zuverficht erfüllen follte, 

So ſteht die Auferſtehung des Erloͤſers als ein großes 

und die früheren Schickſale feines Lebens erſt ergaͤnzen⸗ 

des und vollendendes Ereigniß in feiner Geſchichte daz 

iſt Chriſtus nicht auferſtanden, fo iſt unfer Glaube 
ritel, ſo ſind wir noch in unſeren Suͤnden, ſo giengen 
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Alle, die in ihm entfchliefen, verloren; dureh, fein flege 
reiches Hervorgehen aus dem Grabe iſt die letzte, feier⸗ 
liche Stunde ſchon vorbireiter, wo er die Erde verlaͤßt, 
0: er die Seinen ſegnet, we er in den Himmel zuruͤch⸗ 
kehrt, in den wir ihm mit dem freieſten Glauben und 
wie. den fellgfien Erwartungen folgen. ' L 
Mit dem freieften Glauben; das, moͤgte man fax 
gen, iſt es gerade, was uns heute, was uns bei der Era 
hebung Jeſu in den Hikimel, was uns faſt bei jeder 


chriſtlichen Seler mehr beunruhigen, als ſtaͤrken und ' 
erheben ‚follte. Denn mürbe es für unfere Mebergeus 


gung nicht beffer und der Einheit unferer Kirche nicht 


zutraͤglicher ſeyn, wenn unfer Glaube an die Auferſte⸗ 


bung Jeſu nicht frei, fonbernreche feft gebunden und 
geſchloſſen wäte, wie unfer Wiſſen; wenn die Gründe, 
auf welchen er beruht, fo einfeuchtend und unmider« 
fprechlich wären, wie dieſe Anfchauung des lichtes, ober 
unferer Gegenwart in dieſem Tempel; wenn Fein Zwei⸗ 
fel, Feine Einwendung, Fein Widerſpruch gegen dieſe 
wunderbare Begebenheit ſich regen Fönnte, auf der die 
befonderen Wahrheiten der chriſtlichen Religion, nach 
dem ausdruͤcklichen Geſtaͤndniſſe des Apoſtels ruh'n ? 
So hat man ſchon oft, und nicht ohne den Schein 
der Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit geſprochen denn 
gezweifelt hat man an der Auferſtehung unſeres Mitt- 
lers, das bezeugt uns die Bibel ſelbſt, das wiederholt 


— 
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und. bie. ganze Geſchichte der: iheifkitihen Kirche, Bas 
fagen uns wiele Schriften und kuͤhne Blärter des Tas 
ges; ja, das koͤnnten uns vielleicht Manche aus unſe⸗ 
var Mitte beſtaͤtigen? bie, bei einer ſonſt ruͤhmlichen Vils 
dung in weltlichen. Kuͤnſtom und Wiſſen ſchaften, doch 
mit geheimen Bedenklichkeiten und Zwelfeln an dieſer — 
wichtigen Tharfache unſeren Tempel betteten. Huf ſol⸗ 
chen Gründen alſo, wie ſie uns das eigene Sehen, Ems 
pfinden und · Anfchauen darbietet, beruht jetzt unſer 
Glaube an die Auferweckung des Erloͤſers nicht; die 
chriſtliche Kircht hat das, von ihrer Entſtehung an, nie 
behauptet, und behauptet es: noch heute nicht; Gott 
ſelbſt, der doch die Herzen der Menſchen, wie Waſſer⸗ 
baͤche,/ lenkt, fat nie einen Unglaͤubigen zu ihrem Be⸗ 
kenntniſſe gezwungen und dringt Den hohen Gegen bie 
. fer Wahrheit noch jege keinem Sterblichen durch bie 
Kraft ſeines Geiſtes auf. Aber zeigt ſich denn nicht 
gerade bier die Weisheit Gottes in ihrer ganzen Groͤ⸗ 
‚ fe un. Herrlichkeit; beſteht nicht gerade daͤrinnen bie. 
Ratur des Glaubens, daß et frei, daß er Die Feucht 
eines reinen und. tiefen Denkens iſt; findet ſich auf dem⸗ 
ganzen, weiten Gebiete der Religion, ſelbſt der allge⸗ 
meinen und natuͤrlichen, auch kur eine einzige Wahr⸗ 
de svelche nicht einmal beztbeifeft, befämpft und be⸗ 
ſtritten worben waͤre; hat nicht jedes Wunder Gottes, | 
in der ſichtbaren Schöpfung, wie in det Offenbarung, 
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eine natiellie- und. weltliche Seite, hinter den ſich / die 
unſichtbare Hand der Allqacht zu verbergen. ſcheint, 
und die dadn dar Unglaube (hrrellmit-vereiligem Sie- 
gesgefchrei -ergreift; ja. haben wir es nicht vielleicht: - 
an uns ſolbſt ſchon wahrgenommen, daß uns Gott, ge« 
tade auf, dem Wege eirler Bedenklichkeiten und Zweifeln 
zu einer deſto ſeſteren, innigeren uud. Iebendigexen Ue⸗ 
bergeugung fuͤhrt? Nicht leicht fann uns die Deont-: 
wortung diaſer Frage wichtiger erſcheinen, als gu einer, 
Zeit, wo Alles zweifelt und doch in feinen Zweifeln den 
Geiſt den Lichtes und Dee Wahrheit ſucht; fie faun ung, 
nicht wichtiger erſcheinen, als: an einem Feſte, an dem. . 
wir den Sieg des Auferſtandenen über Zweifel, Irr⸗ 
thum und: Suͤnde feiern; fie. laͤßft ung aber eben deß⸗ 
wegen auch das Beduͤrfniß einer hoͤheren Fuͤhrung und 
Erleuchtung nicht leicht tiefer fühlen, als heute; par⸗ 
um flehen dr vor. Allem um den Beiſtand deſſen, Der 
uns durch ſeinen Geiſt in alle Wahrheu kit | 
‚ Evangel. Marl, K. xvi. V. 128. 

Wie angſam und ſtufenweiſe ſich ſelbſt bei "den 
unmittelbaren Schuͤlern Jeſu der Glaube an. feine 
Wiederbeleburig aͤusbildete, fehen wir nicht deutlicher, 
als in üunferem heutigen Evangelio. Drei Srambdin- 
nen bes Crlöfers, die den Tag bes vorbergegangenen . 
Hauptfeſtes in ſtiller Ruhe hingebracht hatten; Famen 


— 





x60 | 
en-vim naͤchſten Morgen fehe frühe zu dem Grabe, dem: 
veichnaim zu falben; es waren ſichtbar nur traurige To⸗ 
Desgepanken, die ihre Seele beſchaͤftigten. "Ni fie nö« 
her famen, fanden fie den Stein abgewaͤlzt und ver« 
nahmen die Stimme eines himmliſchen Boten, der ih⸗ 
‚non zurief, er ift anferftanden und nicht ‚bier; num: 
giengen ſie ſchnell und flohen, denn ſie entſetzten und 
fuͤrchteten ſich. Nach einem anderen Evangeliffen: 
wandte ſich Sine unter ihnen zurück und ſuchte Jeſum 
le Thraͤnen; da ſprach er ſelbſt zu ihr, Marke, und 
nun erſt ſank fle mie unausſprechlicher Ruͤhrung zu fels' 
nen Füßen nieder. Durch alle dieſe Bemerkungen iſt. 
denn die Betrachtung hinlaͤuglich vorbereitet, die uns 
heute beſchaͤftigen ſollz es wird nemlich die Freiheit 
unſeres Glaubens an die Auferſtehung des Erloͤſers 
ver Gegenſtand unferer Andacht ſeyn. Ich werde 
euch Diefe Freiheit zuerſt genauer nach der Schrift - 
bezeichnen; dann aber erinnern, wozu fie ung, Als. 
| Chriſten verliehen iſt. 
u t: 
Wenn wie die Lehre von der er Mufertehund Jeſu 
nach der Schrift betrachten, ſo erſcheint uns der Glau⸗ 
be an ſie vollkommen frei, wir moͤgen ſie nun als 
Thatſache, oder als Wirkung Gottes, oder als Volle 
endung unferer Erloͤſung, oder als Deren urſerer 
eigenen Unſterblichteit anſehen. 
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Schon der Glaube an die Auferſtehung Jeſu, ale 
Thatſache, war urſpruͤnglich frei für alle Diejenigen, 
die des eigenen Anſchauens ihres wiederbelebten Freun⸗ 
des entbehren mußten. Maria freilich, als fie dem 
Wiedererftandenen zu Füßen fie, die nach Emmaus 
gehenden Schüler, da fie ihn kannten, als er das Brot 
Brach, die verſammleten Apoftel, als er bei verſchloſſe⸗ 
nen Thuͤren In ihre Mitte trat, alle die Freunde endlich, 
die ihn am See Tiberius oder auf den galilaͤiſchen 
Bergen ſahen, die glaubten nicht, er ſei auferſtanden, 
ſondern fie ſahen und wußten ed, und durch dieſes Ans 
(hauen war auch ihr Urtheil vollfommen gebunden 
und umſchloſſen. Vorher aber ſprach doch Thomas, 
ich will's nicht glauben; es verdroß Die Saddueder, 
daß die Apoſtel das Volk lehrten und verkuͤndigten 
an Jeſu die Auferſtehung von den Todten; zu Athen 
hatten die Weltweiſen ihren Spott, da fie von Jeſu, 
dem Grflandenen hörten, und fprachen, mir wollen 
dich . davon weiter hoͤren; und felbft der Sandpfleger 
Feſtus nannte es, mit der den Heiden eigenen Kühne ' 
heit, einen Aberglauben , als Paulus von dem ver⸗ 
ftorbenen Jeſu fagte, er lebe, Aehnliche Yeufferungen! 
bat uns diefer herzliche Apoftel fleißig in ſeinen Brie⸗ 
fen aufbewahses in dem ganzen Laufe dir Geſchithce 
Jeſu wurde Fein Ereigniß fo Fühn angefochten und ſo 
fltech gellugnet, als feine Auferweckung von den Tobten;- 
| Ammen’d Ptedt. DH. U. 
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ein Jahrhundert hat Djefe loͤngſt wiberlapten Suasifel 
dem, andern. als neue Einwürfe des Unglaubens ge⸗ 
borgtz und /in den neueſten Zeiten iſt man ſo geſchaͤf⸗ 
tig geweſen, ſie in allen Formen und Wendungen zur 


öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß es. nicht mehr 
Barficht und Klugheit, fondern Aengſtlichkeit und, Miße. 


trauen gegen. die fiegende Kraft der Wahrheit feyn 
wuͤrde, hievon zu fehweigen. Daß man, ohne den. 
Glauben an Jeſum, den Auferſtandenen, Fein Chriſt 


mehr iſt, hat Paulus auf das Deutlichfte und Beſtimm⸗ 


teſte ausgeſprochen; aber erzwungen hat doch Gott 
dieſe frohe und heilſame Ueberzeugung nie; er hat al⸗ 
len Verblendeten, allen Thoren und Frevlern, die fie 
von ſich wiefen und verfchmähten, Zeit zur Befonnen- 
‚heit und Prüfung gegönnetz es findet die Kirche Je» 


fü noch. jeßt darinnen ihren ſchoͤnſten Triumph, daß fie: . 


das freudig. bekennt und lehrt, mas Mißverftand oder 
Verſtockung bisher umſonſt gelaͤugnet hahen; bie Srei«- 


— 


helt unſeres Glaubens an den auferſtandenen Erlöfer. 


iſt alſo, was die Thatſache ſelbſt betrift, ſchon durch 


Beweiſe der Schrift und durch die Natur miſeres On j | 


web hauen⸗ entſchieden. 

Micht minder frei iß aber dieſer vichtic Glaube: 
in. Rackſicht der allmaͤchtigen Wirkung Gottes. 
Wie die Apoſtel hieruͤber vrcheilen Hk. ench bekannt; 


dien Sem rt Banned Crianmadere aſten 


— 


\ 
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CThriſtengemeinde, hat Gott auferwecket, deß ſind wir 


alle Zeugen; wir wiſſen, ſpricht ein anderer Apoſtel, 


daß der, ſo den Herrn Jeſum hat auferwecket, wird 


ung auch auferwecken Durch Jeſum; überall, wo die 
Schüler unferes Herrn lehren und predigen, gehen fie 
von diefer hoben und entfcheidennen Wahrhelt aus und 
Seiten aus Ihe die fruchtbariten und wichtigſten Folgen 
ber. Dennoch fehlen das den Obern des juͤdiſchen 
Rathes fo unglaublich, daß fle den Apofteln gerabezu 


verboten, ferner in dem Nanten Jeſu zu lehren; zu 


=. 


Arhen nannten Die Welrwelfen Paulus einen Schmäger, _ 


"als er ihnen das Evangelium Jeſu und die Auferfter 


hung verfündigte; einige Mitglieder der Eorinthifchen 
Gemeinde firafe derfelbe Lehrer mic den nachdrüdlichen 


Worten: fo aber Ehriftus gepredigt wird, daß er fel 


don den Todten auferſtanden, wie fagen denn Etliche 


unter euch, die Auferſtehung der Todten ſei nichts; 
und in einem andern Briefe gedenkt er mit hohem 
Ernſte derer, welche der Wahrheit gefehlt haben und 
fagten, die Auferſtehung der Todten ſei ſchon geſche— 
hen. Ahr Wort, erinnert er, frißt um ſich, mie Det 
Krebs; und das koͤnnte er auch von vielen unfereg 


Beitgenoflen fagen, die Alles, mas in der Geſchichte 


gemeine Wirkſamkeit natuͤrlicher Urſachen zuruͤckfuͤhren 
und darinnen ihren Ruhm und ihre Weisheit ſuchen, 
| | ‘a | 


Jeſu wunderbar, himmliſch und goͤttlich ift, auf die 
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sung dur die fodfe Natur von dem lebendigen Gott 
zu entfernen, der uns doch in feinem Sohne fo unaus« 
ſprechlich nahe und herrlich erſcheint. Aber ſo einſei⸗ 
tig und verwerflich auch dieſe Anſichten und Beſtrebun⸗ 
gen ſind, fo koͤnnen wir doch nicht laͤugnen, daß fie den 
Weiſen dieſer Welt oft richtig und beifallswuͤrdig er⸗ 
ſchienen; Viele waͤhnten ſogar, die Geſchichte unſeres 


Erloͤſers durch ſi ie aufflären und ergänzen zu müflen 3 


ihr habt es vielleicht zum Theile ſchon an euch ſelbſt 
‚erfahren, wie einfchmeichelnd und fäufchend für euch 
dieſe kuͤhnen Verfuche des Unglaubens find; in. jedem 
Galle aber muß es euch einleuchteh, daß Gott über die 
Offenbarung feiner Herrlichkeit in der Auferweckung 
Jeſu auch den Irrenden, den falſchen Weiſen und ſelbſt 
den Frevlern ihr Urtheil frei geläffen und.da, two er 
ſichtbar feinen Heiligen aus dem Grabe führte, doch 
‚ den Glauben an feine allmächtige Wirkung von den , 

Menſchen nicht erzwungen hat. | 
| Noch beflimmter gilt das von dem Siquben an 
unfer? Erlöfung, der Durch die Auferftehung Zefu erft 
feing, wahre Vollendung erhielt. Er ift um unferer. 
Bünde willen dahingegeben und um unſerer Gerech⸗ 
tigkeit willen auferwecket, lehrt der Apoſtel; und nach 
einigen, Abſchnitten ſezt er hinzu: ter, will die Aus⸗ 
erwaͤhlten Gottes beſchuldigen; Chriſtus iſt hie, der 
geſtorben iſt, ja, vielmehr der auch lauferwecket iſt, 
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welcher if zur Rechten Gottes und vertritt uns. 
Wie genau diefe Säge unter fi) zufammenhängen, bes 
darf keines Beweiſes; denn nad) Allem was Jeſus 
für und gethan und gelitten bat, ſelbſt nach dem Wer⸗ 
ke des großen Augenblickes, es iſt vollbracht, wuͤrde 
es für uns doch noch immer unentſchieden geblieben 
ſeyn, ob der Vater auch den hohen Preis feiner Un⸗ 
ſchuld und Aufopferung angenommen und ihn zum Ges 
genftande unferer frommen Zuverfiht erhoben habe; 
sur durch feine Auferweckung Eonnte es uns Far und 
deutlich werden, Gott habe ſich feierlich zu ihm befanne 
und ihm'zum Herrn und Heiland unferes Gefchlechtes 
erkohren. Aber fo einmärhig auch die Apoſtel hierauf 
die Hofnung unferer Verfühnung gründen, fo fand 
ihre Lehre doch damals fchon den entſchloſſenſten Wis 
derſpruchz die Ehriften aus dem Judenthume richte 
gen vor Gott ihre Gerechtigkeit aus den Werfen des 
Gefeges auf, und die aus dem Heidenthume beriefen 
ſich entweder auf die Schwachheit unſerer ſinnlichen 
. Matur, oder auf die Gnade und Barmherzigkeit Got⸗ 
tes ; es waren immer nur Wenige, die fidy recht innig 
davon überzeugten, Gott habe ung wiedergeboren zu 
einer lebendigen Hofnung Durch Die Auferftehung Je⸗ 
fu Ehrifti. Und iſt das jegt noch anders unter uns; 
verfchmähen Viele nicht recht vorfäglich den himmli⸗ 
(hen Segen, ber aus diefem großen Ereigniffe für Das 
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Heil unferer Seele fließt; Bilden fie ſich nicht ein, Fels 
ner Erlöfung und Verföhnung durch Jeſum zu bedür« 
fen; mähnen fie nicht, ſchon durch eigene Pollkommen⸗ 
heit und Tugend vor Sort gerecht zu werden; nennen 
‚Pe das nicht Much, nicht Seelenftärke und Freiheit von 


alten Borureheilen, im Bertrauen auf das eigene fitte 


liche Verdienft hin vor feinen Richter zu treten? Dene 
noch dringt der Vater im Himmel dem Stolze und der 
WVermeſſenheit der Menſchen dieſes koͤſtliche Geſchenk 
feiner Huld und Gnade nicht aufs er läßt ihnen die 
kebendige Hofnung verfündigen, die uns Die Lehre des 
Auferftandenen gewährt; er führe Stunden der Mühe 
kung, der Demüthigung, der Erſchuͤtterung herbei, in 
‚welchen fie ihre Schwachheit in welchen fie. die Tiefe 
ihres Verderbens empfinden und fühlen follen; aber 
das Verlangen, die Sehnſucht, die Ergreifung dieſes 
Helils bleibt einzig ihnen felbft und ihrem Entfchluffe 
uͤberlaſſen; e8 wird auch von diefer Seite unläugbar, 
doß der Glaube an den auferſtandenen Erloͤſer niche 
erzwungen, fondern frei iſt. | 
Daffelbe behaupten wir denn von Ihm noch in for 
ferne, als wir in der Auferweckung Jefu Das Worbild 
- unferer eigenen Unfterblichkeit finden, Nun aber 
iſt Chriſtus auferflanden von den Todten, lehrt der 
Apoſtel, und der Erftling worden unter Denen, die da 
ſchlafen, fintemal durch einen Menſchen Der Tod und 
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durch einen die Auferftehung der Todten koͤmmt. 
Die Worte find klar, wie das Sicht, und doch mußte 
Paulus zu Korinth gegen die Verführung derer war 
nen, die Feine Hofnung hatten; doch harten ſich Meh⸗ 
rere in Die Gemeinde eingefchlichen, die ſich zu einem 
anderen Ehriftus befannten, als zu dem irdiſchen; doch 
machte die Verbreitung Ihrer verderblichen Grundfäge 
die Erklaͤrung noͤthig: hoffen wir in Diefem Leben al« 
lein auf Chriſtum, "fo find wir die Elendeften unter - 
allen Menfchen. Und mie, wenn im Ganzen daffelbe 
von unferen Zeltgenoffen gälte; wie wenn ber hohe 
Sinn der Worte Syefu, ich bin Die Auferftehung und 
das Leben, noch Immer nur von Wenigen gefaßt und 
zu Herzen genommen würde; wie, wenn gerade die, die 
ſich für weiſe halten, ihre Beweiſe für die Unſterblich⸗ 
Feit entweder aus Bildern der Natur, oder aus den 
dunklen Raͤthſeln unferer Vernunft ſchoͤpften; wie end» 
lich, wenn noch immer Viele mit den alten Freunden des 
Heidenthumes ſpraͤchen: laſſet uns eſſen und trinken, 
denn morgen ſind wir todt! Ganz unlaͤugbar iſt die 
Gewißheit von unſerem ewigen Leben durch Jeſum, 
den Auferſtandenen, eine der herrlichſten Fruͤchte, die 
wir der Feier des heutigen Tages verdanken; aber 
Gott, der uns uͤberſchwaͤnglich mehr giebt, als wir 
bitten und begehren, zwingt Niemanden, dieſe Him⸗ 
melsfrucht zu erndten; er traͤgt diejenigen mit großer 
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Geduld, die fh, bei fen ranrigen Berbfendung, doch 
für ſcharfſinniger und weiſer halten, als feinen Einge⸗ 
bornen; er läßt den Reichthum feiner Offenbarung 
von dem Stolze der Unmiffenden und Spötter verach⸗ 
ten; er will, daß unfer Glaube an Jefum, den Aufer⸗ 


ſtandenen, frei und ungebunden fel, damit wir ſelbſt 


aus der Finfterniß hervortreten, die Wahrheit ſuchen, 
das Licht des Himmels ſchauen und durch eine recht 
innige und lebendige Ueberzeugung zur herrlichen Frei⸗ 
beit der Kinder Gottes gelangen. Hierauf vorzube» 


zeiten war die Abſicht unferer bisherigen Betrachtung, 
| die wir nun noch näher in das Fuge zu faflen entſchloſ⸗ 


fen find, 


t II. 
Es iſt uns aber die Freiheit des Glaubens an Je⸗ 
ſum, den Auferſtandenen, zuverlaͤſſig darum von Gott 


Vverliehen, daß wir uns von dieſer merkwuͤrdigen Thate 


ſache zuerſt aus den: entfchiedenften Gründen über» 


zeugen follen. Wären wir nicht von chriftlichen Ele 


tern geboren und nicht auf ben Tod Jeſu getauft, fo 
mögten wir dann Imker. die Hofnung einer Eünftigen 
Welt in dem eigenthümlichen Bekenntniſſe unferer Res 
ligion ſuchen; wir mögten dann die befannten Gleich 
niffe der Natur, die Wahrfcheinlichfeiten der Vernunft, 
Die innere Sehnſucht unferes Herzens zu Hülfe nehmenz 
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wir moͤgten bann irgend einen Kreis ſtiller Weiſen fur 
chon, die manches Sinnbild der Unſterblichkeit als ein 
bedeutungsvollee Geheimniß in ihrer Mitte bewahren. 
Aber nun find wir Chriften, wir haben feierlich das 
Bekenntniß ausgefprodhen, daß Jeſus für uns geflore 
ben und auferflanden iſt, es wird uns vorgehalten der 
Glaube, daß Gott den Erdkreis richten wird in Ge⸗ 
gechtigfeit Durch Den, Den er auferwecket hat von den 
Todten; wir find alfo von Gott felbft an ihn gewie⸗ 
fen, und follen daher recht feft in der Zuverficht werben, 
daß er die Schreden des Örabes befiegt und dem To⸗ 
De Die Macht genommen bat. Sprechen aber dafür 
nicht von allen Seiten die wihtigfien und entſcheiden⸗ 
beften Gründe; verfündigte es nicht zuerft ein immo 
liſcher Gefandter, er ift-auferftanden und nicht hier s 
faben ihn nicht feine Verwandte, feine Schüler, ganze 
Verſammlungen und mehr, als fuͤnfhundert Bruͤder 
auf einmal; iſt es nicht ſeine Wiederbelebung, welche 
Die vorher noch zweifelhaften Apoſtel in die entſchloſſen⸗ 
ſten und heldenmüthigften Bekenner der Wahrheit vet⸗ 
wandelt; mußten vor ihr nicht ſeine Feinde und Rich⸗ 
ter verſtummen, und würde die Verbreitung des Evane . 
gelii unter Juden und Heiden moͤglich geweſen ſeyn, 
wenn die feſte Ueberzeugung von ihr nicht ſeine Predi⸗ 
ger und Apoſtel zu Helden und Maͤrtyrern begeiſtert 
hätte? Dach einem fiegenden Bekenntniſſe von acht⸗ 
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zehn Sahrhunderten bedarf die Auferftehung unferes 


Seren Feines Beweiſes und Feiner Vertheidigung mehr; 
aber unfer Glaube an fie bedarf der Befefligung und 
Erneuerung; er bedarf des Schuges gegen die immer 


. wiederfehrenden Einwürfe Ieichtfinniger, oder unwuͤr⸗ 
diger Gegner ; er bedarf einer ſichern Begründung in 


uns felbft aus dem Munde unverwerflicher Zeugen und 
aus dem ganzen Zuſammenhange der Schrift des neuen 
* Bundes, die in ihm, wie in ihrem Mittewunkte, zufam« 
mentreffen. Als Chriften, welche frei werden follen 
‚Durch die Wahrheit, haben wir alfo zuerft die Ber- 
bindlichfeit, ung von diefer aufferordentlichen Thatſa 
che durch die entſcheidendeſten Gruͤnde zu uͤberzeugen. 

Als Chriſten iſt uns aber die Freiheit unſeres Glau⸗ 
bens an Jeſuin, den Auferſtandenen, ferner darum ver⸗ 
liehen, Daß wir die Herrlichkeit Gottes in feiner Wie 


derbelebung mit tiefer Ehrfurcht bewundern. Für alle 


Breunde und Freundinnen Jeſu ohne Unterfchied, war 
der erfie Augenblick des Wiederfehens nad) feinem 


Tode ein Augenblick der Rührung und des freudig. 


ſten Erſtaunens; Rabbuni, ſprach Maria, und ſank 
zu feinen Füßen hin; bei den Worten, Friede fei mit 
uch, verflummte die ganze Verſammlung, in die ee 
eintrat; der .zweifelnde Thomas fprach, mein Herr 


und mein Gott; auf den Bergen von Galiläa fielen 


Die vor Ihm nieder, bie ihn fahen ; und am See Tibe 
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rias wagte es Niemand, ihn zu fragen, wer biſt du, 
ob fie ſchon mußten, Daß es der Herr war. So tief 
‚ ergriff fie unmittelbar das Gefühl der Ehrfurcht, wel 
ches fie bald fo freudig ausfprachen; Der Gott unfe» 
ser Vaͤter hat fein Kind, Jeſum, verklaͤret und ihn 
auferwecket von den Todten; am dritten Tage hat 
er ihn auferwecket und ihn laſſen offenbar werden; 
wie er ift auferwecket durch Die Herrlichkeit Des Bas 
ters, alſo follen auch wir in einem neuen Leben wan⸗ 
dein. Und wir, die wir dieſe MWolfe-Zeugen vor uns 
haben, wir, welche die Früchte der Begeiſterung und 
bes Heldenmuthes genießen, die aus der Ehrfurcht der 
Abpoſtel für den Auferſtandenen hervorgiengen, wir foll- 
ten bier nicht Gottes herrliche und wunderbare Macht 
. erkennen; wir follten die merkwürdigen Worte des Er 
fandenen vergeffen, Der Sohn der Menfchen geht hin, 
wie von ihm gefchrieben fteht, er muß leiden, fterben 
und am dritten Tage auferfiehen; wir follten nicht 
feiner fpätern Erflärung gedenken, mußte nicht Chris 
ſtus folches Alles Teiden und zu feiner Herrlichkeit 
eingeben! ‚Sei es ferne von ung, Das Gehelmniß des 
Yugenblides durchſchauen zu wollen, er die Seele des 
vollendeten Mirtlers wieder in feinen entfchlafenen Leib 
zuruͤckbrachte; Jeſus ſelbſt beobadıter hierüber ein feler» 
liches Stillſchweigen, und feine Schüler wagten esnicht, 
dven Schleier zu berühren, ver aufdiefer heiligen Stunde 
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ruht; darum gedenken auch wir der Worte des Ewi⸗ 
“gen, mein Angeficht kannſt Du nicht fehen, denn Fein 
Menſch wird feben, der mich fiehet; wir entfagen 
eben fo willig ber Fühnen Meugierde des Vorwitzes, als 
| den unheiligen Muthmaßungen des Unglaubens und 
der Verworfenheit. Mein; als Chriſten treten wir mit 


.e 


den Empfindungen tiefer Andacht und Kührung an 


Das Grab des Auferftandenen hin; wir werfen und 


nieder in ben, Staub und fprechen, hier ift ein heilig. 


Land und Die Stätte des lebendigen Gottes; wir beus 


gen uns in ſtiller Bewunderung vor der Hand des Welr | 


tenvaters, der feinem Eingebornen. den herrlichſten 
Triumph über Sünde, Tod und Grab bereitete, Tod, 
wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg; ge⸗ 
priefen fei Gott, der uns den Sieg verliehen hat 
Durch unfern Heren Jeſus Ehrift!- . 

Voerliehen iſt uns, als Chriften, die Freiheit des 
Glaubens an den Auferſtandenen, daß unſere Verei⸗ 
nigung mit ihm immer inniger und heiliger werde. 


Wie kraͤftig, wie ſegensvoll ſich die Wiederbelebung 


unſeres Mittlers an den Herzen der Apoſtel und feiner 
erſten Bekenner bewährte, ſagt ung die heilige Ge— 
ſchichte; feit er.fich bewies ein Sohn Gottes ‚Eräftig- 


lich durd) den Geiſt, Der da heiligt, war das ipr.ein- 


ziges Beſtreben, zu erkennen ihn und Die Kraft feiner 
Auferſtehung und die Gemeinfchaft feiner Leiden, Daß 
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fie feinem Tode ähnlich würden; jeder. Sonntag war 


für fie eine Erinnerung an diefes große Ereigniß und. - 
Die Ermunterung zu einem neuen und göttlichen Leben. 


Die Liebe und Dankbarkeit jener frommen Männer war 
‚gewiß frei, wie unfer Glaube; denn Gewalt, Zwang 
und Derrfchaft des Todes finder ſich nur in der Welt 
und ihren Luͤſten, welchen Verkehrtheit, Unglaube und 
Undankbarfeit immer auf dem Zuße folgt. Aber wenn 
wir überdenken, welches Sicht uns dieſer Heilige vom 


Himmel gebradye, welches Beiſpiel er uns gegeben, 


N 


welches Hell er uns erworben, zu welcher Höhe er ſich 
nun als der Berherrlichte des Vaters emporgefchwun« 
gen hat; Eönnen wir dann dem Fürften Des Lebens 
unfere Ehrfurcht und Siebe verfagen ; muß es uns niche 


Elar und deutlich werden, es Fomme uns Durch den 


Glauben an Ehriftum die Gerechtigkeit, die von Bote 
zugerechnet wird dem Glauben; muß das nicht unfer 
Troſt und unfere Sreude feyn, es fei ung Das Leben er- 
fihienen, auf daß unfere Gemeinſchaft ſei mit dom Bas 
tes und mit feinem Sohne, Zefu Chriſto? O möge 
te eö doc) biefer Stunde gelingen, die Nacht des Wah⸗ 


nes und der Zweifel aufzubellen, die euch die höheren - 


Anſichten eures bimmlifchen Freundes und Mittlere 


verbirgt; moͤgte fie da, mo euch die Eitelkeit eures 
Berfiandes nur menſchliche Erfindungen und Träume 


erblicken laͤßt, die Weisheit und Liebe Gottes in ihrer 


& 
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ganzen Kraft und Herrlichkeit enthällen: s möge fie euer 
Herz den Empfindungen der innigſten Siebe und Danke: 
harkelt gegen den Einzigen öfnen, der euch allein er⸗ 
feuchten, der allein euer Gewiſſen von todten Werken 
reinigen, der euch allein von der Herrſchaft der Ver⸗ 
gänglichkeit erlöfen und euch rein und ohne Flecken ſei⸗ 
nem ewigen Vater darftellen kann! Alle Weisheit 
bdieſer Erde iſt ja nur ein Licht an einem dunklen Orte 
gegen den Stern des Heils und der Gnade, den Gott 
aus der Nacht des Todes an dem Himmel feiner Herr» 
lichkeit herduffuͤhrt; möge. er euch doch erleuchten, moͤ⸗ 
ge er mit ſtinem milden Scheine in eure Herzen ge⸗ 
langen, moͤge Chriſti Liebe euch Alle dringen, kuͤnftig 
nicht mehr euch, ſondern dem zu leben, der fuͤr euch 
geſtorben und auferſtanden iſt, daß euch von nun 
I weder Höhe noch Tiefe ſcheiden kann von feiner 
- Liebe! 

Als Chriſten endlich iſt uns volle Freiheit des Glau⸗ 
bens an den auferſtandenen Mittler verliehen, daß wir 
durch ihn immer feſter werden in der treuen Zuver⸗ 
ficht unſeres feligen Lebens in Der Einigkeit. Zu Eel- 
ner Zeit und in-Beiner Menſchenſeele war die Hofnung 
einer unendfichen Fortdauer des Geifes kraͤftiger und 

ſtaͤrker, als in den Gemuͤthern der Apoſtel und ihrer‘ 
Freundes es: war ja dieſes Vertrauen, wie ein Hauch 
des Lebens, aus dem Munde Jeſu ſelbſt in ihre Seelen 
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übergegangen; fie fürchteten Feine Verfolgumg und 
Gefahr und hielten ihe Leben ſelbſt nicht für zus theuer, 
veil ſie glaubten, wie Jeſus geſtorben und auferſtan- 
den iſt, fo werde auch Gott, Die durch ihm entſchla⸗ 
fen find, mit ihm führen. Moͤgten wir und dach fa- 
gen können, daß auch unfere Zuverficht ſo kebendig und 
unbefiegbar ſei; mögten wir die Beweiſe für eine Wahre 
beit, ohne die es für uns Feine Tugend und Peine Se— 
. Ugfeit giebt, nicht. aufreäglicher Bahn und auf falſchem 
Wege fuchenz mögten wir doch als Weiſe bedenken, 
daß unfer Fünftiges Seben, wie das gegenwärtige, ein u 
freies Geſchenk der Huld und Siebe Gottes ift, welches 
ſich durch) Feine Anmaßung des Rechtes, ober ber Noth⸗ 
- wendigfeit erBämpfen laͤſt, fondern einzig von Der Hofe 
ung und Danfbarkeie eines kindlichen Glaubens er« 
reicht und empfangen werben Faun| Aber wenn wie 
auch bisher zweifelten, irrten und fehlten, ſagt uns 
denn nicht der heutige Tag, wo wir Licht, wo wir Klar⸗ 
heit und volle Ueberzeugung finden follen; Fönnen wir 
vom Tode nicht. hindurchdringen zum ‘Leben, wenn 
wir an Jeſum glauben und feine Worte in ung blei⸗ 





ben; bat es der Mater nicht an ihm bewährt, daß eo. 


Bein Sort der Todten, fondern Der Lebendigen fei; 
hat er den, der mit uns fo innig verbunden, der un⸗ 
feres Leibes Haupt ift, niche zum Exfigebornen von 
den Todten verordnet, daß er in allen Dingen den 
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| Vorgang habe? O fo laſſet uns Denn son num am 
nicht mehr die Gewißhelt und Zuverficht verläugrien, die 
uns der Eingeborne des Vaters aus ber Fülle feiner 
Gnade und. Wahrheis: mittheilte; laſſet ung da, wo 
Gott nicht nur felbft gefprochen und verheißen, ſondern 
auch durch die That fich mächtig und herrlich bewicfen 
. bar, nichtmehr zweifeln und zagen, wie Menſchen, die 
keine Hofnung haben; feſt laffet uns halten an der 

untruͤglichen, an ber teöftlichen Uebergeugung, daß wen 
wir mie unferem Mittler gepflanzt merden zu gleichem 
Tode, wir ihm auch. gleich tperden in der Auferftes 
hung. Gottes Grund fteht feft und trägt das Sie⸗ 
gel, der Herr Eennt die Seinens fo du nun mit dei⸗ 
nem Munde befenneft Jeſum, daß er der. Herr fei, 
und glaubeft in Deinem Herzen, daß ihn Gott aufe 
erwecket hat von den Todten, fo wirft Du ſelig. Amen. 





Dreißigſte Predige 
— über 


das Evangelium am Sohntage Jubilare, 
So K. XVI. V. 16 - a3. | 





Die ernfte Wahrheit, daß unſer aͤuſſeres Da⸗ 
ſeyn bald verſchwinden wird. 


Ammon's Predt. Bd. N. Mm 
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Herr, vor dir iſt der Menſch, wie nichts, 
und feine Zeit fähret dahin, wie eim 
Schatten; du allein bleibe für und 
für und Deine Tage enden nie. Unten, 





M. a. Z. Es iſt eine Bemerkung, die dem menſch⸗ 
lichen Geifte fehr zur Ehre gereicht, daß er überall lie 
ber ordnet, als zerſtreuet, lieber bauet, als niederreißt, 
lieber ein Zeuge des Senne und Werbens, als des Un⸗ 
fergange und der Zerſtoͤrung iſt. Ein verfalleneg 
Haus, eine verheerte Flur, eine von den Flammen ver» 
wuͤſtete Stadt bietet uns Allen einen. widrigen und 
mißfälligen Anbli dar; wir ſoͤhnen uns mit diefen Er» 
fheinungen erft wieder aus, wenn die zerflörte Woh⸗ 
nung aufgerichter‘, wenn die uͤberſchweminte Flur ges 
reinigt, wenn die niedergebrannte Stadt wieder zu eis 
nem neuen Wohnfige der Ordnung und Haͤuslichkeit 

eingerichtet wird. Ein Ybgezehrter, auf feinem Schmer« 
| ww Ma 
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zenslager, ein von Moͤrderhaͤnden zerfleiſchter Körper, 
ein in die Verweſung uͤbergehender Leichnam regt bei 
uns unangenehme und widrige Empfindungen auf; wir 
eilen dann in den Kreis geſunder und bluͤhender Men⸗ 
ſchen zuruͤck, daß das Anſchauen ihrer unverletzten, auf⸗ 
ſeren Vollkommenheit dieſe Eindruͤcke in uns auslöfche 
und das Gefühl unferes eigenen Wohlfenns verflärs 
ke. Selbſt auf dem Gebiete der Wilfenfchaften und 
des- Glaubens lieben wir den Hang zur Unordnung 
und Zerftörung nicht; wir fpoften der Gelehrten, die 
an Allem zweifeln; wir find argmöhnifch gegen jeden 
Werbefferer, der jede beſtehende Anftafe niederreißen 
und vernichten will; wir find unmwillig auf den Lehrer 
der Religion, der uns durch feine Bedenklichkeiten ei⸗ 
. ne Stüße des Glaubens nach der anderen entreißt und 
uns zulegt den Stürmen des $ebens ohne Grund und 
Hofnung überläße, In den Zeiten großer Irrthuͤmer 
und herrfchender Kranfheiten des menſchlichen Geiftes 
mögen ſolche Männer von einigem Mugen ſeyn; aber 
das Seben zu pflegen, zu bauen,’ zu beglüden, dazu eig« 
net ſich ihre erfchütternde und zerfidrende Natur nicht; 
fie würden uns zulege um unfer Hell und unfere 
Seligkeit bringen, wenn ihnen nicht Weifere und Beſ⸗ 
ſere zur Seite ftänden, Die Das, was fie wegwerfen und 
zerfireuen, wieber aufnähmen und es zu einer neuen 
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- Wohnung auf unſerer Pilgrimſchaft zu verbinden 
ſuchten. 


Dennoch hat uns eine hoͤhere Hand auf einen 
Schauplatz verſetzt, wo wir nicht nur ſo Vieles, was 


uns gleichgültig iſt, fondern.unfer Theuerftes und Lieb⸗ 


fies langfam verfchwinden und ſich feinem Unfergange 
nähern fehen. Gefundpeit, Kraft und Förperliches 
Wohlſeyn iſt das. Erſte, was wir als lebende Wefen 
fhägen ;; aber die Zeit der Jugend und Schönheit eilee 
ſchnell dahin, wie ein lieblicher Traum, und je heller 


‚ bie Sebensflamme auflodert, defto näher ift fie dem Au- 


genblide, wo fie finfen und verlöfchen wird: Reich⸗ 
thum, Vergnügen und Ehre ziehen uns mit mächtiger 
Gewalt an; aber wir fammeln nur, um wieder auszu-⸗ 


| teilen; wir fuchen überall Ergöslichkeiten und Ge⸗ 


nuͤſſe auf, um uns mit Ueberdruß, ofe felbft mic Eckel 
von ihnen abzuwenden; wir lernen felbft den Ehrgeiz 


- und bie Ruhmſucht verachten, wenn wir fehen, wie _ | 


ſchnell das Verdienſt von dem Scheine und der Anma⸗ 
ßung, wie das alte Gold von der neuen Scheidemuͤnze 


verdraͤngt wird, Suchen wir aber nad) allen dieſen 


Taͤuſchungen eine Zuflucht in den Yrmen treuer Freund⸗ 
ſchaft und Liebe, fo feßen wir auch diefe letzte Hofnung 
bald mit Schmerzen verfhwinden; denn die Menfchen: | 


- Lieben fih ja nur, fo lange fie ein gemeinfchaftlicher- 


Vortheil zu gleichem Ziele. leitet; fie entzweien ſich, 


\ 
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wenn ihre Wuͤnſche fich theilen und ihre Entwürfe ſich 
* begegnen; und die wenigen Edlen, deren Herz auch in 
diefer ſchweren Probe beſteht, find meift nur eineflüche 
‚tige Erfcheinung, Die der Tod, oft unerwartet, aus une 
. ferer Mitte hinwegnimmt. Was bleibt uns denn nım 
zulegt von unſerem unruhigen Verlangen, Wirken und 
Streben; wo finden wir die Ausbeute und den Ge⸗ 
winn, den man am Schluſſe jeder weifen und wohlge⸗ 
ordneten Rechnung erwarte; wo laffen wir in dem 
- ganzen, weiten Umfange unferer Handlungen, audy 
nur ein großes und edles Werf zurud, dem wir mit 
voller Sicherheit eine lange und bleibende Dauer vere 
fprechen Fönnten! ‘ Ach, es iſt ia nur ein ſchwacher und 
säufchender Troft, daß in dem unendlichen Reiche der 
Dinge nichts ganz zerftört wird und verloren geht; 
es ift ja fchon traurig und ſchmerzlich genug, daß Al⸗ 
les wechſelt, daß ſich Alles verwandelt, daß Alles von 
der Zeit aus feinem Zuſammenhange und Mittelpuncte 
geriſſen und zu immer neuen Formen gebilder wird; es 
muß uns namentlidy der Gedanke mit tiefer Wehmuth 
erfüllen, Daß wir gaz nicht zu beflimmen vermögen, ob 
nicht einft Die Namen unferer ‚weifeften und ebelften 
Zeitgenoffen vergeffen, und 5 Thoren und Suͤn⸗ 
ber von der ſpaͤten Nachwelt noch wegen einzelner Tha⸗ 
ten werden gepriefen werden. Und doch ift es heilfam, 
das, was ſcheint und erfcheint, genau von dem zu trans 
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nen, mas da iſt uud ſeyn wird; doch hat felbfk der Er⸗ 
fie und Erhabenſte unferes Gefchlechtes eine Betrach⸗ 
. tung nicht verfchmäht, die, wenn ihre erfle Bitterkeit 
überwunden iſt, uns bald eine füße, Eräftige und flär« 
Sende Nahrung gewährt. Sein Geiſt, der fi immer 
von der. Erde zum Himmel erhob, komme num wieder 
aus den Höhen der Unvergänglichkeit zu uns hernieber 
und erfüle unfere Herzen! Wir dfnen ihm vertrauend« 
voll unfere Seele in fliller und inniger Andacht | 


Evangel. Joh. K. XVI. V. 16 — 423. 


Der ſchnelle Wechſel und das unaufhaltſame Da⸗ 
hinſchwinden alles Irdiſchen und Vergaͤnglichen wird 
uns nicht leicht deutlicher und anſchaulicher, als aus 
dem Inhalte der verleſenen Stelle. Zum Heile der 
Welt, zu den groͤßeſten, wuͤrdigſten und edelſten Zwe⸗ 
"den war Jeſus, unſer Herr, vom Himmel geſandtz 
dennoch wurde er in der Dfüche feiner Jahre aus dem 
Kreiſe der Seinigen hinweggenommen; dennoch iſt von 
feinen Schülern und Bertrauten fein Nachkomme, kei-⸗ 
ne fichtbare und unmittelbare Spur mehr auf Erden 
vorhanden; dennoch hat. felbft feine Vaterſtadt und 
fein ganzes Vaterland Veränderungen und Schickſale 

- erlitten, in welchen man den Zufammenhang der Ver⸗ 
gangenheit mit der Gegenwart Faum mehr zu erfennen 
vermag. Der himmlische Weife hat das Alles vor» 


’ 
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bergefehen und vorherverkuͤndigt, und nichts deſto we⸗ 
niger dieſe Anſicht in eine Quelle des Lichtes und Tro⸗ 
fies für bie Seinigen verwandelt. Das fei daher auch 
unſer Beſtreben, indem wir die ernſte Wahrheit, daß 
unſer aͤuſſeres Daſeyn bald verſchwinden wird, zum 
Gegenſtande unſerer Andacht waͤhlen. Ich werde euch ° 
dieſen Gedanfen zuerft nad) dem Umfange unſeres 
Svangelti, dann aber auch nach den dolgen darſtellen, J 
die eg aus ihm berleitet. 
om | | 
0 Wenn wir bie ernſte Wahrheit, dag unfer aͤuſſeres 
Daſeyn bald verſchwinden wird, nad) dem Umfan⸗ 
ge betrachten, den uns unſer heutiges Evangelium dar⸗ 
bierer ; ſo werden wir bald fehen, daß unfer gänzliches 
Heraustreten aus dem Kreiſe finnlicher Erſcheinun ⸗ 
gen, die Gleichguͤltigkeit Vieler hiebei, die uns nicht 
hold ſind, und nur die Trauer Weniger, welchen un⸗ 
ſer Verluſt ſchmerzlich faͤllt, unſere Aufmerkſamkeit 
verdient. Wenigſtens find das Die Hauptgedanken, 
die uns der verlefene Abſchnitt empfiehlt. | 
Von ſelbſt leiter uns das baldige Verſchwinden 
unſeres aͤuſſeren Daſeyns auf die Bemerkung hin, 
daß ung ein gaͤnzliches Heraustreten aus dem Kreiſe 
ſinnlicher Erſcheinungen bevorſteht. Der Geiſt, die 
Perſon des himmliſchen Lehrers, der ſeinen Juͤngern. 
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die nahe Zukunft enthuͤllte, war zwar weit’ über ben 

Wechſel der Zeit erhaben; wiederum verlaffe ich die 
- Belt und gehe zum Water, ſpricht er felbft, und druͤckt 
dadurch in wenigen Worten die beharrliche Fortdauer 

ſeines hoͤheren Lebens und Wirkens aus, welches die 
Macht und Gewaltthaͤtigkeit feiner Feinde auch nicht 
einen Augenblick unterbrechen konnte. Bon fi hin⸗ 
gegen, als einem Ditgliede der, äufferen Welt, erklaͤrt er 
geradezu: uͤber ein Kleines, ſo werdet ihr mich nicht 
ſechen; dieſer Mund wird verſtummen, dieſes Auge 
wird nicht mehr zu euch ſprechen, dieſe Gemeinſchaft 
der Rede und Sprache wird aufhören, dieſe Geſtalt in 
eurer Mitte. wird euren Blicken entnommen und in ei⸗ 
ne höhere Welt entrüde werben. Genau das iſt es 
. aber, was wir Alle in kurzen Zwifchenräumen mie ent“ 
fhiedener Gewißheit zu erwarten haben. Als ein 
frohes, Eräftiges, bluͤhendes Geſchoͤpf ſtehſt du nun 
muthig und lebensluſtig in der Mitte deiner Geſpielen 
und Freunde da; aber wie der Wind die Bluͤthe vom 
Stamme hinweghaucht, ſo weht der Athem des Todes 
die Staͤrke deiner Kraft aus dem Lande der Lebendigen 
eg. Auf einen weiten Kreis von Arbeiten, Unterneh⸗ 
mungen und Gefchäften wirft du nun mächtig, gebie- 
tend und ſchoͤpferiſch ein; aber unerwartet wirſt du aus 
dem Mistelpuncte deines vielfachen und.Eräftigen Des 
ſtrebend bgerufen, und es treten nun ganz andere Mich: 
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tungen beiner Aufichten, deiner Entwürfe, deiner, un⸗ 
vollendeten Thaten ein. Selbſt der Körper, der dich 
als ein treuer Gefährte deiner Frenden und Schmer⸗ 
zen durch das Leben begleitete, und dir Das Buͤrgerrecht 
in diefer Welt der Erſcheinungen verlich, wird dir, wie 
ein Gewand, eutriſſen und weggenommen, und ſinkt 
ohne dich in einen Wirbel von Veraͤnderungen hin, 
wo er vrrwandelt, entſtellt, zerſtoͤrt, dich verlaͤugnet und 
fh ia der tiefſten Schmach feiner Hinfaͤlligkeit wieder 
zu anderen Formen geſtaltet. Wie ernſt und ergreifend 
iſt aber dieſer Gedanke nicht; wie furchtbar, wie ſtuͤr⸗ 
mend und zerſtoͤrend wirkt er nicht auf unſere Wänfche 
und Hofnungen ein; wie flürzt er uns nicht mit einem 
Mole aus dem Schiffe des Lebens in die wilde Fluth 
empoͤrter Elemente hinab und treibt und nadt und. 
bios eitiem fernen, ad) einem, ohne das Sicht bes 
Glaubens, fremden und unbekannten Geſtade - zu! 
Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mid) nicht. fe 

‘ben; biefe Worte Eönnen wir unmöglich wieherholen, 

ohne in fehr tiefe und. ernſte Detrachtungen verfenft zu 
werden. nt | 
Dieſer Gedanke wied noch. ernfipafte, wenn wir 
vorberfeben, daß Viele, Die. ung nicht hold ſind, un - 
fer Verſchwinden mit großer Gleichguͤltigkeit bemer⸗ 
ken werden. Obſchon Jeſus dem Volke damals noch 

keinzameges in ſeiner vollen Warde uud: Herrlichkeiee 
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erſchienen war, fo hätte doch fein Tod von jedem Un⸗ 
befangenen als ein Verluf für das; gefammte Vatere 
Iand betrachtet werben follen. Dennoch erklärte «6 
der Herr feinen Schülern beflimme vorher: wahrlich, 
ich fage euch, ihr werdet weinen und hauen, aber 
Die Melt wird fich freuen; er Eannte die Gedanken 
Der Menſchen zu genau, als daß es ihm hätte verbor⸗ 
gen bleiben koͤnnen, mit welcher Gleichguͤltigkeit, ja mit 
welcher Rreude man die Nachricht von feinem ‚nahen , 
Ende vernehmen würde. Noch vielmehr wind das von 
ung und unferem nahen Schickſale gelten, wenn ung eine. 
höhere Stimme aus dem Kreife unferer Umgebungen 
abruft. Taufende und Millionen wiffen von ung nichts s 
es iſt alfo begreiflich, daß fie uns auch nicht vermiſſen, 
daß ſie von unſerer Entruͤckung in die unbekannte Welt 
auch nicht die geringſte Kenntniß nehmen werden. Ei» 
ne kleine Zahl der Zeitgenoffen hat unfer Name, unfer - 
Streben und die Kraft unferer Thaten erreicht; aber 
- mit unferem Tode waͤchſt ihnen, es waͤchſt dem jüngern 
Gecſchlechte ein neuer Raum für ihre Wuͤnſche und Ent 
würfe zu; darum Drängen fie uns und unfer Gedaͤcht⸗ 
niß aus dem Sande der Sebendigen weg und freuen fich, 
Daß fie niche mehr neben uns, fondern auf dem ſtillen 
Huͤgel ſtehen, der unfere Aſche birge. Mit Einigen 
bat uns unfer Temperament, unfere Pflicht, unfer Deo - 
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vielleicht zum erſten Male loben, wenn mir verſchwun⸗ 


- den find; aber wenn. fie uns auch rühmen und prei« 
ſen, fo wird doch überall die Freude ſichtbar fenn, daß 
- Re einen Gegner weniger zu fürchten und einen Mitbe⸗ 
werber weniger zu befämpfen haben: So grünen im _ 


- Halne junge Stämme, fo grünt felbft das Geſtraͤuche 
kebendiger und fröhlicher auf, wenn die alte Eiche fällt, ° 


die fie bisher umſchattete, bis man es zu fpäe wahre 


nimmt, daß fie allein es war, Die den jungen Anflug 
gegen Sturm und Sonnengluth gefchüst hat. ‚Wel« 
‚her Gedanke für den ſtillen Beobachter feiner felbft; 
was ift fein $eben und Wirken gegen das Streben fo 
vieler Taufende, die ihn befchränfen und ihn aus feis 
nen Wirfungsfreife zu verdrängen ſuchen; was ift fein 


Ruhm gegen die Mißgunft fo Vieler, die nur Sinn für 


feine Unvollfommenheiten und Gebrechen haben; was 
iſt für die Welt felbft feine Tugend und Edelthat ge» 
gen die Mache des Neides, die fie verlaͤumdet, und ge- 
gen den Undanf,.der fie verläugnet und ſpricht: ich 
kenne dieſen Menfchen nicht! O es wird nur zu oft uͤber⸗ 
fehen und vergeffen, was die unfehlbare Gleichguͤltigkeit 
Anderer: bei unſerem nahen Abſchiede fuͤr uns Ernſtes 


und rehrreiches hat. | ch 


ruf, es haben uns unfere Grundſaͤtze ſogar in Kampf 
und Widerfpruch gefege; Diefe mögen uns fcheinbar, . 
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Und das gilt zuletzt auch von der ſtillen Trauer 
derer, welchen unſer kuͤnftiger Verluſt empfindlich 
und ſchmerzlich ſeyn wird. Auſſer den Wenigen, die 
Jeſum verſtanden und liebten, wie ſeine Mutter und 
der Juͤnger, der an feiner. Bruft lag, mußten freilich 
auch feine übrigen Freunde über feinen Hingang beſtuͤrzt 
werden; aber fie frauerten doch zulegt nur um ſich 
ſelbſt; fie Elagten nur uͤber ihre Abgeſchiedenheit und 
Einfamkeit ; es war ihnen namentlich der Gedanke bite - 
ter, daß fie num felbft denken, felbft forfchen und ſich 
anſtrengen müßten, wenn fie ihres, Berufes’ ale Lehrer 
des Himmelreiches würdig werden wollten. Das war 
es auch, mas ihnen Jeſus fo frei und offen erklaͤrte: 
ihr werdet meinen und heulen; ein Weib, wenn fie - 
gebieret, fo ‚hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde 
iſt gekommen ; wenn fie aber Das Rind geboren hat, 
denkt fie nicht mehr an die Angft um der Sreude wil- 
len, Daß der Menſch zur Welt geboren ift. ‚Und ein 
uͤbnliches Schiefal Fönnen .auch wir, mehr, oder we⸗ 
niger, im Geiſte vorherſehen. Wir haben Vertraute, 
die uns kennen, die uns lieben und in ihrem Herzen 
tragen; dieſe werden verwaiſet und traurig an unſerem 
Grabe ſtehen, ſie werden den feinem ihres Freundes, 
mit-ftillen Thränen benegen und die frohe Stunde mit 
Sehnſucht erwarten, die uns wieder mit ihnen vereini« 
gen fol. Aber Viele werden auch nur weinen und 
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heulen, weil fie unfer Tod an ihr eigenes Ende erin⸗ 
nert; ſie & werden niedergeſchlagen und traurig fenn, weil 
ſie uns im Kreife ihrer Gefchäfte, ipres Umganges, ih» 
rer Gewohnheit vermiſſen; fie werden in laute Klagen 
ausbrechen, weil fie Ihren Ernäprer und Verforger, ife 
ren Pfleger und Wohlthaͤter verloren haben, weil fie 
fih nun einſchraͤnken, weil ſie entbehren und Mangel 
leiden, weil ſie nun ſorgen, arbeiten und ihre Kräfte 
anfttengen müjfen, wenn fie die Noth von fich abweh⸗ 
ren und ihres Unterhaltes mächtig werben wollen. Dare 


-. . am büllen fie fich tief in dunkle Trauer ein; darum ver⸗ 


gießen fie Ströme von Thränen,’Andere zur Theilnah⸗ 


me und zum Mitleid zu bewegen; darum graͤbt fi 


Furcht, es graͤbt ſich Angſt und Schreden in ihre Mies 
nen ein: darum mögten fie mit dem Mangel, der fie bes 
droht, aud) gern die Sorgen und den Sammer über die 
Schuld der Liebloſi gkeit wegweinen, die der verſchwun⸗ 


dene Wohlthaͤter, der verblichene Gatte und Vater nur 


zu oft im Stillen erfahren mußte. Was wir ſo oft an 
dem Orabe Anderer bemerfen, mögen wir freilich nicht 
immer auf uns und unſer kuͤnftiges Schickſal anwen⸗ 


den; wir moͤgen uns ſchmeicheln und in dem Glauben 
gefallen, daß man uns kuͤnftig ganz anders beklagen 


und betrauern werde; wer hingegen das menſchliche 
Herz kennet, wird kaum ein anderes Loos erwarten, als 
das, welches ſelbſt Jeſus, unſer Herr, vorherſah; er 
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wird nue darauf denfen, wie er fich bei ihm faffen, wie 
er auf daffelbe einwirken, wie er die Folgen zu Her- 
zen nehmen fol, bie aus dieſer Betrachtung für ihn 
hervorgehen. Das ift noch. die wichtige und ernfte 
Pflicht, auf die und’ die Ordnung dieſes Wortrages 
hinleitet. 


II. 


Muͤſſen wir fo bald aus dem Kreiſe unſeres irdi⸗ 
ſchen Daſeyns verſchwinden, fo werden wir uns von 
felbft berufen fühlen, ung über Alles, mas nur eine 
fluͤchtige Erſcheinung ift, mit einem freien und himm ⸗ 
liſchen Sinne zu erheben. Die Jugend, die Schön- 
beit, die Pracht der Wele mie aller Herrlichkeit ihrer 
Kunft Bann mich bienden, Fann mich anfprechen und 
ergögen; aber mehr, als ein vorübereilender Glanz 
und Schimmer, mehr, als eine Blüche, vom Sturme 
verweht, iſt fie nicht; ich würde efend und beflagens- ' 
werth feyn, wenn ich nicht meine Yugen zu dem $ichte 
erhöbe, Das mir aus einer höheren Welt entgegenftralt. 
Der Umfang meiner. Arbeiten, meiner Gefchäfte, mei 
nes Berufes kann mir groß und beneidenswerth er- 
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ſcheinen; es ift ja erfreulich, zu fchaffen und zu wirken, 
und noch erfreulicher, zu befehlen und zu herrfchenz 
aber viel mehr, als eine Spur im Sande, die der'erfie. 
Luftſtrom vertilge, iſt unſer aͤuſſeres Geſchaͤftigſeyn und 
Handeln nicht; je lauter das Lob und der Ruhm un⸗ 
ſeres Fleißes iſt, deſto ſchneller und unaufhaltfamer wird 
er verſtummen; o wir würden elend und bedauernswuͤr⸗ 
dig ſeyn, wenn die Frucht unſerer Arbeit nicht die 
Heiligung und das Ende unſerer Muͤhen nicht das 
ewige Leben waͤre. Die Luſt und Freude meines Koͤr⸗ 
pers iſt einladend und ergoͤtzlich fuͤr mich; ich vermag 
ja nichts Gutes zu empfinden und zu fuͤhlen, an dem 
nicht wenigſtens mein innerer Sinn Theil naͤhme; aber 
jede meiner irdiſchen Vergnuͤgungen iſt doch ſicher nur 
ein ſchneller Reis des Augenblickes, bald wird das 
Grab mein Bette und die Verweſung mein Lager ſeyn; 
ach ich wuͤrde an jedem Gluͤck und Wohlſeyn verzwei⸗ 
feln muͤſſen, wenn ich nicht nach einem hoͤheren Ziele 
ſtrebte, wo meine Freude vollkommen wird. Aber 
Keil mir, daß mir Jeſus vdrangieng zum Vater, wo 
er mir die Staͤtte⸗bereitet; Heil mir, daß mir Preis, 
‚  - Ruhm und unvergänigliches Wefen bevorfteht, wenn 
ich mit Geduld in guren Werken trachte nad) dem 
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ewigen Leben! Dahin wid ich fehen, darnach mi ich 
verlangen, dahin will ich mein ganzes Wirken und 
Handeln richten; zu dieſer Hofnung meines himmli⸗ 
ſchen Berufes, wo mich der Preis des Glaubens und 
der Liebe erwartet, will ich mie allen meinen Wuͤnſchen 
und Kräften emporſtrebenz das Weſen dieſer Weit 
vergeht, aber dem Pilger ohne Schulb und Laſt iſt in 
der Heimath eine unvetwelktiche Krane beſchieden, die 
Miemand von Ihm nimmt. 

Erwartet uns bei unferem haben Verſchwinde⸗ 
aus dem Kreiſe ſinnlicher Erſcheinungen eine große 
Gleichguͤltigkeit derer, die uns nicht hold find, fo müfe 


‚fen wit aber auch jest ſchon umfer Eünftiges Andenken 


durch Werke begruͤnden, die in Gott gethan ſind. 
Gegen Jeſum und das Gedächtnis feines Ruhmes war 
die halbe Welt mir großer Birterfeie verſchworen; das 
Voik harte ihn verläugnet, bie Mächtigen des Rathes 
hatten ſich gegen Ihn verbrüdert, und felbft der römifche _ 


Landpfleger lieh ihnen feine Gewalt, um den Gefand- . ı 
ten Gottes bis zu dent Looſe dar Miſſethaͤter zu ernies 


drigen; aber ihr Beginnen mißlang, Ihre Entivärfe 
würden vereitelt, die Wahrheit fiegte und der Sohn 
des Ewigen lebt in dem Munde feiner Bekenner bie 


" Ammon 's Predt. Bd, Ik | MR 
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zu dem Ende ber Tage fort. Durch das Beiſplel die» 
ſes Einzigen ift aber, auch dir der Weg zu einen: blei⸗ 
benden Ruhme gebahnt; ehrgeitzige Plane, eine ge⸗ 
raͤuſchvolle Thaͤtigkeit und ein gebieteriſches Eingrelr 
fen in das Leben unſerer Zeitgenoſſen ſind am Wenige ⸗· 
ſfien geeignet, un in unferem Wirkungskreiſe ein blei⸗ 
bendes Denkmal zu ſtiften; gerade die Schriften ſtol⸗ 
zer Weifen, gerade die Tpaten*Fühner Herrſcher und 
Eroberer ſi nd zuerſt in der Geſchichte untergegangen, 
und noch jetzt wird der am Schnellſten von der Vergeſ⸗ 
ſenheit erreicht, der ſi ich mit anmaßender und unruhiger 
Wirkſamkeit uͤber ſie erheben wollte. Sind hingegen 
die Werke unſeres Berufes in Gott gethan, ſuchen 
wir das, was uns obliegt, mie einem reinen, frommen . 
und dem Herrn vertrauenden Sinne zu verrichten, fo 
ruht der Segen des Himmels auch nach unferem Hin« 
fcheiden noch auf unferen Bemühungen und Thaten; 
ſo kommt unſer Beſitz und Eigenthum in ungeſtoͤrter 
„Sicherheit auf die kuͤnftigen Erben, fo gedenken die 
Nachfolger in unſerem Amte und Berufe der Ordnung ö 
und Treue ihres Vorfohrers mit dankbarer Achtung, 
ſo fprechen Freunde, Schüler, Kindet und Enkel un« _ 
fern Damen mit Rübrung und Ehrfurcht aus, fo 
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nähern ſich ſelbſt Fremde unſerem Grabe mie dem ftile 
len Wunfche, ah daß ich einft ſtuͤrbe den Tod dies 
ſes Gerechten und daß mein Ende fei, wie dieſes | 
Verklaͤrten Ende! Iſt dein Werk aus den Men 
ſchen, ‚fo wird es untergehens ift es aber aus Gott, 
fo kann es Niemand dämpfen, fo wird die Arbeit 
deiner Hände von dem Herrn gefördert, fo haſt du 
Dir niche allein auf Erden einen Baum des Sehens und 
Ruhmes gepflanzt, welcher grüne und blüber, daß fi 
bie Nachkommen unter feinen. Zweigen ſammlen, ſon⸗ 
dern die Frucht deiner Werke folgt dir auch, von dei⸗ 
nem Vewußtſeyn treu bewahrt, in die Ewigkeit, daß 
fie dort an's Licht komme, daß fie Dir Freude und Won⸗ 
ne bereite und dir eine Herrlichkeit fchaffe, die Nie⸗ 

- mand don dir nimmt. Alles Irdiſche wird ein En- 
- de nehmen und die Damit umgehen, fahren ‚dahin; 
die Frucht der Gerechtigkeit aber wird geſaͤet in ri 
den für die, ſo den Frieden bewahren. 

Werden die, mit welchen wir näher verbunden find, | 
unferen Verluſt einft in ſtiller, vielleicht nur eigennäßis 
ger; Wehmuth betrauetn, fo müffen wir als Chrijften ” 
ſchon jetzt darauf bedacht fen, ihrem Eünftigen 
Mz 
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‚ Schmerz Erinnerungen zu bereiten, die ihnen tröft- 
| lich und erfreulich ſind. Die Schuͤler Jeſu waren bei 
dem Gedanken an ſeinen nahen Abſchied unendlich be⸗ 
truͤbt und niedergebeugt; aber als er ſelbſt zum Va⸗ 
. ter hingegangen, als von ihrer Seite die erfte Em⸗ 
pfindung der Wehmuth uͤberwunden war, da wuchs 
auch ihr Glaube, da entwickelte ſich ihr Talent, da 
erinnerte fie der Geiſt an Alles, mas Jeſus für fie 
gethan hatte, da hob fi ihre Herz bei der Verhei⸗ 
fung, id) will euch miederfehen, und eure Freude 
ſoll Niemand von euch nehmen. Sehet bier ‚ein. 
Worbild deffen, mas uns obliegt, wenn fih die 
einft troͤſten und beruhigen follen, die bald mit flil- 
len Klagen‘ der Angſt und Verzweifelung an unſe⸗ 
rem Lager ſtehen werden. Fließen ihre Thraͤnen 
auch, vielleicht weniger uns, als ſich ſelbſt und der 
truͤben Zukunft, die fie fürchten, o fie werden ſich 
Doch gewiß leichter faffen, wenn unfere häuslichen 
| Angelegenheiten rein und geordnet find; fie werden 
ſich ſchneller beruhigen, wenn Feine Schmach, wenn 
Fein Vorwurf und Tadel auf unferem Mamen ruht; 
der Zroft frommer Rührung wird tief in ihre Seele 
dringen, wenn mir ihnen ein reiches Erbe fliller 
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Tugenden und frommer Thaten hinterlaffen; fie werben 
ſich ſelbſt ſchneller zur treuen Vollendung ihrer Pflicht 
geſtaͤrkt fuͤhlen, wenn ſie hoffen duͤrfen, bald werde ich 
ihn wiederſehen, und mein Herz wird. fih freuen, 
und nichts wird meine Freude von mir nehmen. So 
faßten fich die Schüler unferes Herrn, als der Freund 
ihrer Seele von ihnen genommen ward; fo faßten wir 
uns, als feomme Lehrer und Väter ung halbverwaiſet | 
in der Welt zuruͤckließen, fo mögen ſich auch einſt die 
Unſrigen faffen, wenn wir ſcheiden, wenn wir fle fegnen 
wenn’ wir ihnen das überantworten, was uns vom | 
Herrn. vertraue wer, wenn wir ſicher find, daß in une _ 
ferem ganzen Leben und Wirken eine Kraft der Erin- 
nerung liege, die von felbft ihre Traurigkeit in Freude 
verwandeln wird. Der Herr vom Himmel der feinen 
Freunden durch Wort und That das rRaͤthſel ihres 
Sebens fo herrlich gelöfet hat, daß fie an demſelben 
| Tage ihn nichts mehr fragten, der bereite auch uns 
durch ſeinen Geiſt auf dieſe felerliche Stunde vor, daß 
uns keine Erinnerung eines Unrechtes kraͤnke, daß uns 
Fein ſtiller Vorwurf der Unſrigen betruͤbe, daß die Wol- - 
Een des Kummers und der Schwermuch fich theilen, 
wenn ſich der Himmel unferen marten Blicken oͤfnet, 
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wenn es che. wird für die, bie um und feufzen, wenn 
ung felbft der. milde Glan; der nahen Herrlichfeit er⸗ 
quickt, daß wir ſchauen unfer Heil! Amen ._ 











| Ein und dreißigſte Predigt 
über | 


das Evangelium am Himmelfahrts-Fefle \ 
| Mark. K. XVI. V. 14 — 40. 


Daß wir unſer Vorgefuͤhl des Himmels nicht 
beſſer aufzuklaͤren vermoͤgen, als in dem 
Lichte der Erhoͤhung Jeſu. 


un 


- 


Herr, wenn ih nur dich Babe, fo frage ich 
nichts nah Himmel und Erde; denn 
wenn mir glei Leib’ und Seele vers 
ſchmachtet, fo bit und bleib du doch 
meines Herzens Troſt und Theil. Amen, 


‘ | U} 


| M. a. Z. Wenn wir über das, mas wir wuͤnſchen 
und verlangen, unbefangen mir ung felbft zu Rathe 
geben, fo werden wir uns ber Bemerkung nicht ent» 
ziehen koͤnnen, daß fih von Zeit zu Zeit In ung eine 
Sehnſucht nach) dem Himmel rege, die uns zu dem 
ernfthafteften und zugleich reitzendeſten Betrachtungen 
auffordert. Verweilen wir bei den verſchledenen Le⸗ 
bensaltern der Menſchen, fo ſehen mir, wie ſchon 


das fromme Kind fich ſeiner Fünftigen Gemeinfchafe 


mie den Engeln Gottes in feligen Hofnungen freuer; 
wir finden Sünglinge und Jungfrauen, aus deren rei⸗ 
wer Vruſt die Flamme einer himmliſchen Liebe bis zu 
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überall Männern und: Greifen, die in ihrem irdiſchen 


= 
Lo, 


„ 
” x 


dem Throne des Ewigen aufwallt; wir begegnen 


Wirkungskreiſe ermatten, und das nahe Grob, als ei⸗ 


: nen Uebergang zum Beſſeren, mit ſtillem Verlangen 
begrüßen Wenden wir uns zu den Weiſen, zu . 


den Vornehmen, zu den Gluͤcklichen der Erbe, fo 


vernehmen wir auch aus ihrem Munde bald die 


| Klage, daß Zuwachs an Kenntniß nur Zuwachs an 


Schmerz iſt; wir hören von Fürften und Königen, die 


ihre Kronen niederlegten, um in dem Schooße der Ein⸗ 


ſamkeit und ſtillen Hofnung das erfehnte Gluͤck gu fin« 


“den, welches Ihnen ber Glanz des Thrones nicht zu ge⸗ 
währen vermogte; ſelbſt diejenigen, welche die Erde 
mit allen ihren Luͤſten und Vergnuͤgungen uͤberſaͤttigt 
hat, ſehen wir aus ihrem Taumel zuletzt mie einem Lie» 
berdruffe erwachen, der den verſpaͤteten Wunſch himm⸗ 


liſcher Freuden erzeugen muß. Und ſuchen wir erſt die 


‚große Zahl von Unglüdlichen und Leidenden auf, mi⸗ 


fen wir un in die Reihen der Traurenden, die ihrer 
vorangegangenen Freunde und Geliebten in füßer Weh⸗ 


muth gedenken, reichen wir dem Einſamen und Bere 
laſſenen Die Hand, der um den einzigen Gegenfiand fei- 
"ner Siebe in unheilbarer Schwermuch weint ;. fo theilen 
‚wir gerne mit ihnen das Bekenntniß, daß ber offene 
- Himmel ihr einziger Troſt iſt; ſo koͤnnen wir uns ih⸗ 
rem Wunſche nicht verſagen, das gluͤckliche Loos ihrer 


— 
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Vollendeten möge auch bald das thrige werden; fo - - 
.  bürfen wir menigftens die Sehnſucht nicht mißbilligen, 


Die ihr Herz zu einer höheren Seligfelt emporzieht und 
ihnen für jedes unverfchuldete Leiden volle Entſchaͤdi⸗ 
gung und reichen Lohn verheißt. 

Wer über die Art und Weiſe, wie Gott die Men⸗ 


. ſchen belehrt und erleuchtet, je mie Aufmerkſamkeit nach⸗ 


gedacht hat, der wird dieſes Verlangen der Beſſeren 
nach dem Himmel ſchon darum mit Achtung bemerken, 
weil es allgemein, weil es edel, weil es gleichſam die 
Krone unſerer reinſten Empfindungen und Gefuͤhle iſt. 
Soll ſich das Raͤthſel unferes irdiſchen Daſeyns ein⸗ 
mal befriedigend loͤſen, ſoll wahre Vollkommeoheit und 
Tugend einmal den Preis erhalten, ber Ihr gebührt, fol 
zuletzt nicht jede Wahrheit für ung zweideutig und un« 


gewiß werden; fo wird, fo Fann uns die Sehnſuche 


nah dem Himmel nicht täufhen, die der Schöpfer 
Ä ſelbſt, als den Buͤrgen einer froheren Zukunfe, in um 


ferer Bruſt gepflanzt hat. Aber unſer Verlangen, un“ 
fere Sehnfuche iſt nur ein Gefühl, und alle Gefühle 


“find dunkel, find nur Keime der Fünftigen Wahrheit; 
: Bann es uns nun genügen, gerabe den wichtigften Gar 
genſtand unferes Glaubens in einem Fuͤrwahrhalten 
- aufzufäffen, welches von allen Seiten unbeſtimmt und 

wankend iſt ? Unfere Sehnſucht nach dem Himmel iſt 


nur ein Gefuͤhl, und alle Gefuͤhle ſind mannichfaltig 


— 


X 
und wandelbar; kann es uns nun genügen, eine Ge» 
igkeit in ſchoͤnen Bildern zu träumen, die nur ung ale - 
‚fein ergöst, bie Fein Weiſer mit uns theilen mag, und 
die wir felbft nur zu oft vergeffen und verläugnen, wenn 
fie von ung das Opfer einer irdifchen $uft und Neigung. 
. fordere? Unſere Sehnſucht nach dem Himmel iſt nur 
ein Gefuͤhl, und alle Gefuͤhle loͤſen ſich in Licht und 
Schatten auf, wenn ſie die ruhige Vernunft vor ihren 
Richterſtuhl fordert; ſollen wir nun, wie die Kinder, 
nur ahnen und gaukeln, und nicht forſchen und, denken; 
follen wir das, Gold unferes Glaubens nicht läutern 
und von irdiſchen Schladden fondern ; follen wir mie: 
einem Worte diefe natürliche Hofnung einer Fünftigen 
Herrlichkeit nicht in eine klare, deutſiche und volle Zu⸗ 
verſicht verwandeln, die ihres ſicheren Zieles nie verfeh⸗ 
fen kann? O der Tag, an dem Jeſus, unſer Herr, ſei⸗ 


ne irdiſche Laufbahn geendigt und ſich wieder in den 


Himmel erhoben hat, von bem er zu unſerer Seligkeit 
herab kam, fordert uns ja von ſelbſt auf, eine Ueber⸗ 
zeugung tiefer in uns zu begruͤnden, die ſchon als dun⸗ 
kele Ahnung für uns fo diel Anziehendes und Meigendes 


hat. Und Heil uns, daß reir uns in Diefer Erwartung 


nicht taͤuſchen; Heil ung, Daß uns aus dieſer Bettach⸗ 


.. ung ein licht entgegen kommt, welches für Geift und 


Herz gleich wohlthaͤtig und erfreulich iſt; Heil uns, 
daß wir nur die Augen dfnen dürfen, um bier eine 


\ 
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. Herrlichkeit zu erblichen, welche allen Denen,bereitet ift, 
die Gottlieb haben. Sein Geiſt verflegele in ung diefe 
frohe, dieſe einzige Zuwerſicht; mir flehen vor Allem 
am feine Erleuchtung in ſtillem Gebete. 


Evangel. Mark. 8 XVI. V. 14 — 20. 


Wenn uns in dem vorgelefenen Abſchnitte der Hin⸗ 
Hang Jeſu in das Land der Sellgen. auch nicht mie der 
vollen Beſtimmtheit und Klarheit berichtet würde, wel 
cher die menfchliche Erkenntniß nur fähig iſt; fo wür« 
den wir doch feinen andern Ausgang feiner Schickſſale 
erwarten Eönnen, als denjenigen, der uns In der heilie 
gen Geſchichte beglaubiget wird. Als Menſch, als 
Weiſer, als lehrer, als Freund feines Vaterlandes und 
unferes ganzen Geſchlechtes, hatte er eine Höhe der 
Tugend und Vollendung erreicht, die von diefer Erde 
aus Feines Zuwachſes mehr fähig ſchien; der Himmel 
mußte, er mußte ihn aufnehmen, daß er von dort aus 
das große Werk vollende, welches er zum Segen der 
Welt bier fo herrlich angefangen und begründet hat. 
Aber was uns ſchon aus allgemeinen Gründen gewiß 
ſeyn wuͤrde, das beſtaͤtigt unſer Evangelium noch durch 
die Ausſage glaubwuͤrdiger Zeugen; der Kerr iſt er⸗ 
hoͤht und ſitzt zur rechten Hand Gottes: er iſt hinge· 
gangen uns Die Stätte zu bereiten, und ung die hoͤhe⸗ 
re Ordnung der Geiſterwelt in ihrem milden Glanze 
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zu zeigen. Das iſt es nun, was heute unfere Aufmerk⸗ 


ſamkeit befchäftigen foll, ‘indem mir gemeinſchaftlich 
daruͤber nachdenken, Daß wir unfer Borgefühl Des 


Simmels nicht ‚beffer aufzuklären vermögen, als in 
dem Lichte der Erhöhung Jeſu. Wir finden nemlidy - 
in ihr nicht allein einen deutlichen Unterricht über den 
Himmel, fondern zugleich) die Gewißheit, daß er für 


| die Freunde des Erloͤſers beftimmt iſt. 


. 4 | 
- Der Erhöhung Jeſu verdanken wir zuerſt einen 


- deutlichen Unterricht über den Himmel; denn fie er⸗ 


— 


innert uns an den Vater, der uͤber alle Himmel er⸗ 
haben iſt; ſie ſtellt uns den Himmel als die Welt 
edler und ſeliger Geiſter darz und trennet ihn endlich 
ſcharf von dem Aufenthalte der Ungluͤcklichen, die 
von Gott gewichen ſind. Ueber jeden dieſer Punete 


Breiter ſich das Chriſtenthum mit einer beſonderen Klar⸗ 


heit aus. 
Zunaͤchſt erinnert uns alſo die Erhöhung Iefu ati 


‚ „ den ewigen Vater, der über alle Himmel erhaben iſt. 
Kaum war er aus dem Grabe auferſtanden, als er den 
Seinigen die bevorſtehende Ruͤckkehr zu dem, der ihn 
ſandte, durch die Worte verkuͤndigen ließ: ich fahre 


auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu mei 
nem Gott und iu eurem Gott. Dielen Gott una 
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in der Höhe, ihn als einen mächtigen König auf fels 
nem Throne, ihn umgeben von den Heerſchaaren reiner 
. Engel zu denken, ift zwar faft ein Beduͤrfniß unferer 
ſchwachen Vernunft; wir find ja, als finnliche Weſen, 
fo tief geftellt, Daß uns auch Die geiftige Vollkommen⸗ 
heit nur als räumliche Höhe und Erhabenheit erfcheintz 
und Jeſus felbit ermahnt uns Daher, unfer Findliches 
Geber hinauf zu fenden zu dem einigen. Vater, der im 
Himmel iſt. Aber genauer und beſtimmter bezeichner 
er ihn doch als einen Geiſt, der nur im Geifte und in 
der Wahrheit anzubeten fei; er betet felbft zu ihm, als 
feinem Vater, der ihm eine Herrlichkeit verlieh, noch 
ehe der Melt Grund gelegt ward; er läge ihn duch 
‚feine Schüler ausdruͤcklich als’ den Herrn verfünbigen, 
Der in einem Lichte. wohnt, wohin Niemand Eominen 
kann, als den allein Seligen, den Niemand gefehen 


hat und Niemand fehen kann. Und genau fo war 


er. aud) ſchon den weifen und heiligen Maͤnnern bes af. 
ten Bundes erfchlenen; er erfüllt Himmel und Erde 
mit feiner Mache und Herrlichkeit, er breitet die Him⸗ 
mel aus, wie einen Teppich und läffer fie veralten, wie 
ein Gewand, Fein Raum Fann ihn umfchließen und 
den Himmel Himmel vermag ihn nicht zu faffen. 


Zu diefen reinen Höhen der Vollendung müffen aber 
aud) wir uns mit unferen Betrachtungen aufſchwingen, | 


. 
. 


wenn ſich das ſchoͤne Bild des Himmels in uns auf⸗ 
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klaͤren und in Sicht verwandeln ſoll. Der welte Linie 
kreis der Erde und der Welt kann uns unendlich und 
unermeßlich erfcheinen, aber ewig und felig iſt Gott ale 
lein; er trägt das Leben, er traͤgt die Weisheit, Macht 
und Herrlichkeit in fich ſelbſt; wie er den Himmel 
ſchuf durch fein Wort und alle ferne Heere durch den 
Geiſt feines Mundes, fo erhält, fo trägt und leiter 
er fie auch durch feine Kraft und ſtroͤmt aus der Fülle 
feiner Seligkeit und Lebe auf fie immer neues Licht, 
immer neue Vollkommenheit und Freude aus, Durch 
‚ die Erhöhung Jeſu wird uns daher der Begriff des 
Himmels fon inſofern aufgeklärt, als fie unfern Geiſt 
zu dem ewigen Vater erhebt, von dem alles Himmii⸗ 
ſche und Selige ausgeht. | 
"Run ſtellt fle ihn ung aber auch als den höheren 
| Wohnſitz reiner und zur immer groͤßeren Vollendung 
aufſtrebender Geiſter dar. Der Herr, ſagt unſer 
Evangelium, nachdem er mit ſeinen Juͤngern geredet 
hatte, ward er aufgehoben gen Himmel und ſitzet zur 
rechten Hand Gottes. Der Apoſtel erklaͤrt dieſes 
noch genauer: Gott hat Alles unter feine Füße ge⸗ 
than, er hat ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Kamen ift, er hat ihn geſetzt über alle Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, Herrfchaften und Mächte, nicht allein in 
dieſer Weit, fondern auch in der zukünftigen. Dieſe 
hoͤhere Ordnung des hoͤttlichen Reiches beſhelbe uns 


abet auch die Schrift als den Wohnſitz hoͤherer und 
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ſeliger Geiſter; als die Stadt des lebendigen Gottes, 
in der ſich die Gemeine der Erſtgebornen und die 
vollendeten Gerechten verſammlet; als das. große 
Haus des Vaters, in welchem viele Wohnungen 
find 5 als unfer befferes Waterfand und das Ziel unfe- 
rer Pilgrimſchaft, wo uns ein unvergänigliches Erbe. 
behatten wird im Himmel. „Je länger:wir nun mie 
den Männern von Galilaͤa zu Diefen Höhen emporblißs 
Sen, deſto inniger überzeugen wir uns auch, daß hier 
nichts wahrzunehmen und mit Edrperlichen Yugen zu 


ſchauen iſt; wir fehen die höheren Weltraͤume ja nicht, 


wie fie find, fondern nur, wie fie ſich in unferen irdie 
{hen Sinnen’ fpiegelnz wir fehen nur Wolken, Luft 
und Sterne, aber nicht den Himmel der Unfchuld und 
Herrlichkeit, der den höheren und edleren Geifkern der 
Schöpfung bereite iſt. Was ung daher die Erhöhung 
Jeſu von dem Himmel fagt, das iſt nicht Nahrung für 
unfere Einbildungskraft, fondern für unferen Geiſt, fuͤr 
unſer reineres Denken und Glauben. Sie ſtellt ihn uns 
als eine. höhere Ordnung Gottes und feines Reiches 
dar, in das Fein menfchliches Auge eindringt; als den 


- freien und herrlichen Lichtkreis eines reineren Wirfene 


und Strebens, welcher da beginnt, mo. die höchfte | 
menfchliche Tugend aufhört; als eine Stätte der Ru- 
be und des Friedens, die alle muͤden Kaͤmpfer aufnimmt, 
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welche wuͤrdig ſind, jene Welt zw erlangen; als ein 
neues Gebiet der Schöpfung, welches an bie Woh⸗ 
nungen. ber Engel und ‚heiligen Gotteskinder graͤnzt; 
ols eine neue Welt endlich, wo ‚Alles fiufenwetfe zum 


Uchte, zur Freiheit, zur Vollkommenheit und Freude 


aufſtrebt, wo Alles in der unaufhoͤrlichen Annaͤherung 
an den allein Heiligen und Seligen feine einzige Be⸗ 
ſtimmung und Wonne findet. Iſt das nicht aber Al⸗ 


les, was wir fuͤr anſeren Glauben und fuͤr unſere Tu⸗ 


gend beduͤrfen; wird uns hier nicht ein Schatz von 
Weisheit und Erkenntniß dargeboten, den wir in dem 
ganzen Laufe unſeres Lebens nicht zu durchdenken und 
ergruͤnden vermoͤgen; hat unſere Sehnſucht nach dem 
Himmel nun nicht ein beſtimmtes und ſicheres Ziel ge⸗ 
funden, da wir wiſſen, der Erſtgeborne unſerer Bruͤder 
habe ſich geſetzt zur Rechten der Majeſtaͤt in der Hoͤ⸗ 
he; und wuͤrden wir uns je mit unſerer Unwiſſenheit 


entſchuldigen, wuͤrden wir dem Gerichte Gottes je ent⸗ 


fliehen koͤnnen, fo wir. eine ſolche Seligkeit nicht achtes 
ten? Gang entfchleden muß ſich au) ein noch dunk⸗ 
les Vorgefühl des Himmels in dem tichte der Erhöhung 
Jeſu aufklären, wenn wir bemerken, wie. beſtimmt ſie 
uns auf den Wohnfig' höherer und zu einer Immer ſeli⸗ 
geren Vollendung aufſtrebender Geiſter hinweiſet. 
Daher denn auch nach ihr die ſcharfe Trennung 


des Himmels von dem Aufenthalte der Ungluͤcklichen, 
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die von Gott gewichen find. Daß er aber iſt auf: 
gefahren, ſpricht der Apoſtel, was iſt eß, denn Daß er 
auvor iſt hinabgefahren in die tiefſten Oerter der Er- 
dei Was hier nur mit einem Winke bemerkt und ans 
gedeutet wird, llegt auſſer den Grenzen unſerer heuti⸗ 
gen Betrachtung; wir berufen ung anf jene Stelle nur, 
um den. Begriff des Himmels durch feinen Gegenfop 
au erläutern und aufzukloͤren; denn die Hoͤlle iſt eb, 


weiche hinwegnimmt, die da fündigen; ihre Fuͤße 


kaufen hinunter zum Tode und ihre Gänge erlangen 
Die Unterwelt; fürchtet euch nicht vor denen, die nur 


ben Leib tööten, wohl ‚aber fürchter euch vor dem, : 


der Leib und Seeie verderben mag, in der Höhe 
Durch diefe und viele andere Worte der Schrift wird 
‚ der Himmel fo ſcharf abgeichnirten Yon dem Wohn: 
vrte Der Verworfenen, es wird zwiſchen beiden eine ſo 
große und unuͤberſteigliche Kluft befeſtigt, Daß wir 


‚eher Tag und Nacht, eher Licht und Finſterniß paaren, 


als den Zuftand der feligen und verurtheilten: Geiſter 


dereinigen koͤnnen. Und liegt es darin nicht in der Mas 


tur det Sache, daß uns nur Freiheit, Reinheit, Wür- 
de und Unſchuld mie Gott verbinden und ſeiner himm⸗ 


liſchen Güter würdig machen kann hot uns Gott, | 


als werdende. und ſich bildende Geiſier nicht auf eine 

Lauſbahn geſtellt, wo wir zwiſchen Wahrheit und Taͤu⸗ 

ſchung, zwiſchen Liebe und Haß, zwiſchen Heiligung 
| W Ds Fe 
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und Entwürdigung wählen und und 18 überall feines Bei- 
ſtandes zum Befferen erfreuen Bönnen; giebt es für ge⸗ 
ſchaffene Geifter, wenn fle Feiner edleren Regung fol» 
gen, wenn fie jede Warnung der Pflicht und des Be⸗ 

wußtſeyns verſchmaͤhen, wenn fie endlich vermeffen ge- 
nug find, jedes Band der Tugend zu zerreißen, das fie an 
ihren Schöpfer Enüpft, nicht eine Stunde der Entfcheie 


. bung, wo fie das fietliche Gleichgewicht verlieren, wo 


fie fallen und immer unaufhaltſamer fallen, wo ſie endr 
lich zu einer Tiefe herabfinfen, die ſich, wieein Abgrund 
der Finſterniß und Verderbens, zu ihren Füßen Öfner? 
Sa, ihe empfindfamen und bis zur Vertilgung alles 
 Hectes mitleivigen Seelen, die ihr fo gern auch die 
Werworfenen rein und die Verdammten felig fprechen 
mögtet, wiſſet, daß in dem Reiche Gottes und Chriſti 
ſich Höhe und Tiefe, wie Morgenliht und Mitternache 
fcheiden ; wiſſet, daß der Wolüftige und der Reine, 
der Srevler und der Gerechte, der Mörder und der un« 
ſchuldig Gemordete nicht auf einem Sterne und nicht 
in einem Haufe des Ewigen wohnen ; wiſſet, daB Gott 
ſelbſt der Engel, die gefündiget haben, nicht verfcho- 
net, fondern fie m. den Abgrumd der Sinfterniß ver- 
ftoßen hat,. wo fie erhalten, was ihre Thaten werth 
find, Verſucht, wie wir, bekämpft und verfolge, iſt 
‚der Herr der Herrlichkeit darum aufgefahren in. Die 
- Höhe, uns feinen Geiſt zu fenden, daß er die Welt 
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ſtrafe um die Sinde, um die Gerechtigkeit und um 
das Gericht, daß der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet iſt. 
Je (chärfer und befiimmeer wir Daher den Gegenſatz ber 
Unterwelt und des Himmels auffaffen, defto reiner er- 
. fcheine uns diefer in feinem wahren Sichte, defto herrli⸗ 
cher bewährt ſich der Sieg Jeſu uͤber feine Feinde, defto 
theurer wird uns aber. auc) die gewiffe Zuverfiht, Daß 
der Himmel feinen würdigen Verehrern beftimmt iſt. 
Auch dieſe Wahrheit verdienet wohl von uns erwogen 
zu werden. J 


II. 

In der Erhöhung Jeſu, unſeres Herren, finden 
wir nemlich die entſchiedene Gewißheit, daß der Himmel 
ſeinen wuͤrdigen Verehrern beſtimmt iſt, und zwar zuerſt 
ſchon darum, weil ſie die Erloͤſung vollendete, die uns 
den Feſſeln dieſer Welt entreißt. Nun er durch die 
Rechte Gottes erhoͤhet iſt, hat er ausgegoſſen den 
Geiſt des Vaters, auf daß da komme die Zeit der 
Erquickung, ſpricht der Apoſtel, und er ſelbſt ſendet 
ſeine Schuͤler in alle Welt aus, daß ſie predigen, wer 
da glaubet und getauft wird, der wird ſelig werden. 
In der feierlichen Stunde alſo, wo der Himmel Jeſum 
aufnahm, war das große Werk der Menſchenerldſung 
vollbracht; es war vollendet die Erlöfung von der 
Macht der Finſterniß, daß fie frei würden durch Die 
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Wahrheit; vollender die Exiöfung von dem Wan⸗ 
dei nach värerlicher Weiſe, daß fie rein würden Durch 
fein Blut von aller Suͤnde; vollender die Erloͤſung 
von der Furcht des Todes, daß die nun frei und mu⸗ 


1 thig ihr Haupt erhuben, die fonft ihr Lehen lang nut 


Knechte, waren. Und tragen mir, als Irdifche und 
finnliche Weſen, nicht noch Allo diefe Bande der Bers 
gänglichfeit; raubt ung der eitle und kluͤgelnde Ver⸗ 
fand nicht einen Troſt der Hofnung noch dem anderen; 
ſteht nicht ein Heer von Begierden, von Süften und.Lei⸗ 
denichaffen gegen ung gewafnet, unferen Geiſt zu bee 
taͤuben, unferen Willen zu’ unterjochen, alle Spuren des 
Himmliſchen und Goͤttlichen aus unferem Gemuͤthe zu 
vertilgen; verlieren wir nicht durch unſere Schwach⸗ 
heit und durch unſeren Fredel immer mehr Die Macht, 
Gottes Kinder zu werden, fo, daß wir uns zulezt 
ſelbſt das furchtbare Urtheil ſprechen, wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammet werden? Ja, Sohne 
der Erde und des Staubes, ‚bie ihr fo leichtfinnig und 
ſorglos eure kurze Bahn verfolgt, taͤuſchet euch nicht 
über Die ſchoͤnen Träume eurer Freihoit, eurer Weisheit 
und eures Sebensglüdes; ohne den Glauben an den, 
der fein Leben dahingab zur Erloͤſung fire Viele, feid 
ige dem Dienfte des vergaͤnglichen Weſens unter 
worfen, tragt ihr Die Feſſeln, Die Immer mächtiger were 
denden Feſſeln ſinnlicher Regungen und Begierden, 
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bie euer Herz beſchweren, bie euch zur Erde, die euch 
in eine Tiefe, in einen Abgrund des Verderbens hinab- 
ziehen, aus dem euch nichts mehr retten und befreien 


Fann. Seid ihr hingegen Erlößte Ehriftt durch den 


Glauben an feinen Tod und feine Herrlichkelt, fo ſeid 
ihr aus der Finfterniß zum Lichte, aus der Knecht⸗ 
ſchaft zur Freiheit, aus dem Tode zum Leben hindurch⸗ 
gedrungen; fo iſt eure Schuld vernichtet und eure 
Miſſethat in die Tiefe Des Meeres verfenkt; fo Eehret 
ihr als Verſoͤhnte und Geheiligte Gottes wieder mit 
Jauchzen, und ewige Freude wird über eurem Haupte 
ſeyn. Er, der für unſre Sünden geſtorben und um 
unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket iſt, wird uns 
erloͤſen von allem Uebel und ung aushelfen zu feinem 
etvigen und himmliſchen Reiche, Daß ung nichts mehr 
fcheiden mag von. feiner Liebe. . 

In der Erhöhung Jeſu liegt aber auch darum ein 
entfcheidender Grund für die Gewißheit, daß der Him⸗ 
mel feinen Freunden gehört, weil die Liebe zu ihm ein 
Band der Gemeinfchaft Fnüpft, welches der Tod 
nicht mehr zu gerreißen vermag. ch Habe ihnen 
die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben haft, 
fpricht Jeſus, Daß fie eins feien, gleich wie wir eins 
find; und der Apoſtel fest hinzu, wir ſind Gottes und 
Chriſti Erben, fo wir anders mit leiden, auf Daß wir 
auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden Der 
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Glaube alfo, | der uns ſelig mache r if nichts weniger, 


als ein blindes Zürwahrhalten, er iſt nichts weniger, 
als eine flüchtige Erinnerung an Yefum, oder ein an» 


daͤchtiges Spiel mit feinem heiligen Namen ; ‚nein, er 


iſt das lebendige Erfaffen des Eingebornen vom Ba- 


ter, voll von Gnade und Wahrheit, er ift Die Erleuch⸗ 


„tung unferes ganzen inneren Menfchen Durch den Reich- 


thum feiner Meisheit und Erfenntniß, er iſt die Kei- 
nigung unferes Herzens durch die Heiligkeit feiner Lie⸗ 


be, er if die Veredelung unferes ganzen Gemuͤthes 


durch den Wandel vor ihm ‚, daß mir. rein und uns 
flräflich erfunden werden und eine Freudigkeit haben 
am Tage des Gerichtes. Haſt du erleuchtete Augen 
Des Verſtandes, daß du mic ihm eins biſt in der Er- 
kenntniß der Wahrheit, du wirſt mit ihm einſt das 
Licht des Lebens haben; kommſt du aus mancher Ver⸗ 
fuchung, aus großer Angft und Trübfal, dag du mie 
ihm eins bift im Gehorſam und in fiiller Geduld, du 


wirſt einft deine Kleider rein wafchen in dem Blute 
des Lammes; haft du aus Siebe zu dem, den felbft 


feine Seinde Feiner Sünde zeihen Fonnten, die Reise 
bes. Sleifches und deiner Luſt befämpft, du wirft einſt 
freudig vor Gott ftehen, mie denen, Die reinen Hers - 


zens find; baft du ſtark durch den, der dich mächtig 


machet, Chriftum, die Schwachheit Deines Körpers und 
die Seiden diefer Welt überwunden, du wirft bald eins 
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werden mit dem Zürften- deiner Seligkeit,. daß du an⸗ 
zieheſt das Bild des himmliſchen Menſchen und daß 
nichts mehr deine Freude von dir nehme. Welcher 
Himmel, welche neue und beſſere Welt ſchließt ſich und 
nun in dem Verherrlichten Gottes aus.den Tiefen un 


feres eigenen Gemuͤthes auf; welche Abſtufungen der 


Vollendung, der Würde, der Verklärung und Ges 
ligfeir treten nun aus dem ewigen Haufe des Vaters 
‚in vielen,. vielen Wohnungen hervor; wie fehen wir 
‚nun einen Stern den andere an Licht und Reinheit, an 
Glanz und Klarheit übertreffen; wie iſt nun zwiſchen 
-Olauben und Sıhauen, zwifchen Siebe und. Freude, 
"‚zwifchen Reinheit und Herrlichkeit eine Gemeinfchafe 


befeftigt, die alle Mißverhältniffe Des Schickſals aus⸗ 
gleicht und Die hoͤhere Ordnung des Reiches Gottes. 
in ihrer ganzen Weisheit offenbare? Glüdlihe Des 


kenner des verklärten Menfchenfohnes, die ihr wiſſet, 


‚wie ihr eure Gedanken fammlen, wie ihr euch unnüger' 


Sorgen. und Wünfche entfchlagen, auf welches fidyere 
und unfehlbare Ziel eures himmliſchen Berufes ihr 
alle eure Kraͤfte und Beſtrebungen richten ſollt; auf 
dieſer richtigen, auf dieſer heiligen Bahn geht keine 


eurer frommen Thaten, gebt Feiner eurer ſtillen Kämpfe 


und Siege verloren; ihr ſeid beſtimmt, ein Reich Ju 


erben, das * bereitet iſt von Anbeginn der Welt, | 
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ein Reid, wo dem Gerechten immer neues-Ficht auf⸗ 


geht und neue Freude dem frommen Herzen! 
In der Erhoͤhung Jeſu finden wir endlich die volle 


Gewißheit, daß der Himmel fuͤr ſeine Freunde beſtimmt 
iſt, weil wir in ihr das Vorbild der unendlichen, der 
ewigen Seligkeit erblicken, die unſer Herz begehrt. 


Hieße es von ihm nur, er iſt aufgefahren gen Himmel, 
ſo wuͤrden wir hoffen, einſt dahin zu gelangen; hieße 


es von ihmnur, er iſt höher als die Engel worden, 
“fd würden wir uns fchmeicheln, auch diefe Würde einſt 
zu erreichen; wir wuͤrden fragen, was wir dann wer⸗ 


den, wohin wir dann emporſtreben, welchen neuen Preis 


der Tugend und Vollendung wir uns dann verſprechen 


ſollten, wenn wir Jahrtauſende im Dienſte Gottes 


| verlebt und feine Gebote vollendet härten. Uber fiehe | 
"da, unfer Evangelium ſpricht, der Herr ward aufge⸗ 


hoben gen Himmel und ſitzt zur Rechten Gottes; er 


iſt als Menſch zwar erhoͤht und uͤber alle Maͤchte erho⸗ 
ben, daß mir ähnlich werden feinem verklaͤrten Leibe; 


"aber als der einzige Mittler zwiſchen Gott und den 


* 


Menſchen ſitzt er zur Rechten Gottes auf dem Stuhle 


ſeines Weſens in den Schooß der Ewigkeit hinüber, 


aus der nad) Tauſenden uͤnd  Milionen von Jahren 


J 


der Majeſtaͤt; er herrſcht und waltet mit dem Vater 
in vereinter Macht und Herrlichkeit; er reicht aus den 
boͤchſten Hoͤhen des Himmels mit den innerſten Tiefen 
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mmer neues Leben, Innier neiie Kraft ib Staͤrke, Imb 
mer neue Freude und Wonne für alle geſchaffene Geis 
ſter quillt. Nun finde ich, als Unſterblicher, ein wuͤr⸗ 
diges Ziel für meine kuͤhnſten Hofnungen, und Büni 
ſche; nun foͤnnen Himmel veralten, Sonnen ausld- 
ſchen und Sterne nieberfinfen, wie der Feigenbaum 
feine junge Frucht abwirfe, ich werde bleiben, ich were 
de forewirfen, ich werde mich von einer Stufe der Volle 
endung. zur anderen auf zu dem ſchwingen, der mich 
gelieber hat, der, zur Rechten Gottes, den Himmel 
ausfpannt, wie ein Zelt, der mir, alg verflärter Men- 
ſchenſohn, bald ein ſichtbares Vorbild meiner Freude, 
und als Eingeborner Des Vaters, auf Immer ein un⸗ 
fihrbares, ein nie zu erreichendes Vorbild meiner ewig 
neuen Wonne und Herrlichkeit ſeyn wird, Das Ehri- 
ften, find die Sehren des heutigen Tages; das iſt die 
Weisheit Gottes, die wir euch verfündigen; das find 
die Geheimniffe des Himmelreiches, Die Eein Auge fah, 
die Eein Ohr vernahm, die in Feines Menfchen Herz 
kamen, die Gott nur Denen offenbarte, Die ihn lieben. 
Mögen fie Doch tief in euer Herz und eure Seele drins 
gen; mögen fie euch-überzeugen, wie viel, wie unend⸗ 
liäch mehr ung das Evangelium Jeſu hoffen lälfet, als 

die ſich felbft überlaffene Vernunft; mögen fie eure Kla» 
gen flillen und euch Gottes meife Schitungen-im Zur 
ſammenhange zeigen; möge aber auch Seglicher, ber 
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ſolche Hofnung hat, fich reinigen, gleichwie auch er 
rein ift, daß mir würdig werden, jene Welt zu erlan⸗ 
gen und uns mit dem Fürften unferer Seligtei auf 
immer zu freuen! Amen. , 
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Zwei und dreißigfie Predigt. 
über | 


das Evangelium am XIV, Sonntage nach dem DE, 
| uf, 8. XVII. V. 11— 1% | 





Aufklärungen ber Religion über das Räthfels 
hafte der Eörperlichen Uebel, unter welchen 
die Menfchheit ſeufzt. 
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Der Herr erloͤfe uns von allem uebel und 


helfe uns aus zu feinem ewigen und 
bimmliſchen Reiche. Amen. | 
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M. a. Z3. Wer die menſchliche Art, zu denken und 
zu urtheilen, je mit Aufmerkſamkeit beobachtet hat, dem 


kann auch die Bemerkung nicht entgangen ſeyn, daß 
ſelbſt diejenigen unter uns, welche nur ſelten von Gott 
ſprechen, ihn doch da mit großer Beſtimmtheit als den 
Urheber und Kegenten der Welt betrachten, wa fie von 
ſchweren Uebeln und Leiden des lebens heimgefucht wer⸗ 
den. Begegnet uns in dem Laufe unſeres irdiſchen Da⸗ 
ſeyns etwas Angenehmes und Froͤhliches, ſo bleiben 
wir in unferen Wahrnehmungen gemeiniglidy nur bei 
den erſten und naͤchſten Urſachen ſtehen; wir betrach⸗ 


ten es als eine Wohlthat der Ratur, wenn ein fruchtbar 
ser und fegenspoller Herbſt ung reichen Vorrath ſchenkt; 


\ 
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wir nennen es eine guͤnſtige Leitung des Schickſals, oder 
einen gluͤcklichen Zufall, wenn uns unerwartet ein aͤuſ⸗ 
feres Gut des Lebens zu Theil wird; wir bringen end⸗ 
lich unfere Geſchicklichkeit, unſeren Fleiß und unfer Ber» 
dient in Rechnung, wenn man ung unfer vielen Mit⸗ 


bewerbern ein gewuͤnſchtes Amt, oder eine ruͤhmliche 


Auszeichnung darbietet. Erfolge hingegen von dem 
Allen das Gegentheil; fehen wir unfere Gründe von 
wilden Kuchen, oder unfere $luren von Sturm und 


| Hagel gerſtoͤrt; ; werben wir bei unſeren Unternehmung» 


en und Geſchaͤften vom Gluͤcke und einem günftigen 
Fortgange verlaffen; verſagt man uns wohl gar die 
Gerechtigkeit, die man unferen Verdienften und beſchei⸗ 
denen Anfprächen ſchuldig iſt; dann fuͤhren wir alle 
dieſe midrigen Ereigniffe, ohne irgend eine Miittelurfa« 


che, ſofort auf Gore felbft zuruͤck; dann klagen wie 


weder und, noch das Schickſal, fondern den Schöpfer 
und Megierer der Welt als den Urheber unſeres Ungluͤk⸗ 
kes an; dann brechen wir wohl ſelbſt in bittere und 
ungeſtuͤme Vorwuͤrfe aus, daß er uns in ein Daſeyn 
gerufen hat, in dem uns leder Weg zum Glüde und 
zu einem froben Sebensgenuffe verfchloffen fei, ‚Wer 
unfere heiligen Bücher, mer namentlich die Klagen ei⸗ 


‚nes Hiob, Hisklas und Paulus je mie Aufmerkſamkeit 
geleſen und beherzigt hat, der wird dieſe Bemerkung 
ſelbiſt aus dem Munde frommer und heiliger Männer 
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beſtaͤtigt und fich bei einem gleichen Schickſale auch in 
eine aͤhnlichtz truͤbe Stimmung des Gemthes verſetzt 
fuͤhlen. | ’ | 

In der That ſcheint auch dieſe aloge ſchon dann 

nicht ungerecht zu ſeyn, wenn wir nur alsſchließend 
bei beit mannichfachen Uebeln und teiden verweilen, die 
uͤber den menſchlichen Koͤrper virbaͤngt find. Das ser 
ben ‚der Pflanze enewicele ſich in der Kegel frei und 
ungehindert, bis es ben höchften Gipfel feiner Blürde 
erreicht hat; für den Schmetterling ift fein ganzes kur - 
ges Daſeyn ein froͤhlichet Feſttag; ber Vogel dütchrüs . : 
dert frei und harmlos die freundliche Luft; bie meiſten 
Thiere, fo lange nie fie richt felbft unter daͤs Goch un⸗ 
fetes glänzenden Elendes beugen, vollenden ihre Lauf⸗ 
bahn ohne Widerwärtigkeit und Schmerzen. Warum 
find nun gerade über unfer Geſthlecht fo viele Unfaͤlle 

- und Leiden verhängt; warum iſt der Lauf unferer Ems 
pfinvungen und Gefühle ein beftänbiger Wechſel bes 


Srobfinnes iind der Traurigkeit ‚bes Uebels und det 


Freude; warum muͤſſen wir, von der Kindheit bis zum 
Grabe, mit einem Heere von Schwachheiten, Ohnmach⸗ 
ten und Krankheiten kaͤmpfen, die der thieriſchen Schoͤ⸗ 
pfung faſt gaͤnzlich unbekannt find; ja, wozu iſt uns 
endlich die edle Kunſt, zu heilen und die Schmerzen des 
Lebens zu lindern, Herkiehen, da doch ‚Ihre mühfamften 
Verſuche zuletzt nut dazu dienen, de Triumph bes Toben 
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in, feiner fiegenden Gewalt und Herrfchaft zu zeigen ? 
Und was follen wir erft von den ſtillen Leiden derer fa» 
gen, die ihr ganzes Sehen hindurch zyeinem fleten Sieh 
thume verurtheilt find; was von den Unglüdlichen, in 
deren ſchwachem und reizbarem Körper: ſich nicht ein 
Keim der, Geſundheit und Kraft, ſondern ein verderb⸗ 
- licher, auf ſie ſchon von den Eltern fortgeerbter Keim 
. der Hinfälligkeie und des Unterganges zu entwickeln 
fcheint: was von den beflagenswerthen Duldern, de= 
‚rer lebendiger und fchöpferifcher Geift in den druͤcken⸗ 


u den Danden eines zerrüftefen Körpers, wie gefeffelt, 


liegt; was endlich von den ſchweren und unheilbaren 
Uebeln, die fo manche unferer feufzenden ‚Brüder in ei⸗ 
nen Gegenftand des tiefften Mitleidens, fogar, des 
Abſcheues und Schredens verwandeln! Ja, darinnen 
beſteht gerade das Zweideutige und Räthfelhafte diefer 

| Erſcheinung, daß alle dieſe peinlichen Beſchwerden nicht 
ſowohl uͤber die Menſchheit uͤberhaupt, ſondern nament« 
lich über die gebifdere und verebelte Menſchheit ver⸗ 
haͤngt ſind; daß ſie ſich in eben dem Verhaͤltniſſe meh⸗ 
ren und anhaͤufen, als wir uns uͤber die Thiere zu er⸗ 
Heben und dem Himmel näher zu kommen ſuchen; daß 
ſie felbft den Weifen und Frommen nicht verfchonen, 
fondern oft gerade Ihn mit verboppelter Saft zur Erde 
niederbeugen. Se länger wir bei diefer Betrachtung 
verweilen, deſto tiefer fühlen wir auch das Beduͤrfniß 





| 227 
‚höherer Aufklaͤrungen, die uns nur die Religion zu ges 
waͤhren vermag; und Keil ung, daß wir auf ihrem Ge⸗ 
biete nicht vergebens Troſt und Belehrung ſuchen; Heil 
uns, DAB Jeſus, unſer Hert, dieſe Nacht unſeres Le⸗ 
bens durch Wort und That mit einem Lichte erhellt hat, 
welches rein und mil: in unfere Herzen dringt! Durch 
ihn nähern wir uns daher zuerfl dem Vater mie dem 
ſtillen Gebete um die Kraft feines Geiftes, 


Evangel. zuk. K. XVII. V. 11 — 19. 


Wenn wir die große Wohlthat, welche Jeſus nach 
dem Berichte der Evangeliſten zehn Ungluͤcklichen er⸗ 
zeigte, in ihrem ganzen Zuſammenhange uͤberſehen 
wollen, fo 'müffen wir ihre Reinerklaͤrung genau von 
ven Kräften und Urfachen unterfcheiden, durch welche 
jene veranlaße und beftimme worden iſt. Auſtſaͤtzige 
. nach vorbergegangener Prüfung für rein zu erklären, 

war nicht allein ein Vorrecht der jüdifchen Priefter, 
fondern auch der Gelehrten und Weiſen 5. und infofern 
“finden wir in diefer Erzählung nichts Auſſerordentli⸗ 
. ches und-Wunberbares, Daß aber diefe Reinigung 
bei Allen ohne Ausnahme: auf ein einziges Wort era 
folgte, und daß felbft die auf Jeſum eiferfüchtigen Prie⸗ 
ſter fich genoͤthigt ſahen, fein Urtheil zu beſtaͤtigen, das 
iſt es, wodurch dieſer Vorgang einen hoͤheren Sinn 
und eine Rdeꝛe Wigrigfeh gewinnt. - In jedem alle 
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bat unfer Herr mit feiner geivohnten Menfchenfreundliche 
keit hier einem Sammer und Elende geſteuert, das un⸗ 
ter ung, wenn ſchon in anderer Geftalt, oft ohne Hülfe 
und Rettung wiederkehrt. Diefe Erfahrung fei alfo heute 
der Gegenftand unſeres frommen Nachdenkens: Aufe 


klaͤrung der Religion über das Käthfelhafte ver Eör- 


perlichen Uebel, unter welchen die Menfchheit feufst, 
follen gegenwärtig. unfere Andacht befchäftigen. Ich 
werde zuerſt das Räthfelhafte diefer Erfcheinung ge⸗ 
nau bezeichnen; dann aber mich zu den Aufklärungen 
wenden, die wir Der Religion hierüber verdanken. 


J. 
Rraͤthſelhaft find die Uebel, unter welchen die lei⸗ 
. dende Menſchheit ſeufzt; denn fie bereiten nicht nur 
unferem Körper die peinlichften Empfindungen, ſon⸗ 
dern auch der Seele die heftigften Kaͤmpfe; die Kunft 


hat ſie som jeher mit dent ungleichften Erfolge zu 


uͤberwinden geſucht, und. nur zu oft verfehlen fie auch 


Die fiteliche Beſſerung Der Menfchen, Die fie befördern | 


folten. Fuͤr jede dieſer Bemerkungen ſind auch in un- . 
ferem heutigen Evangelium bie ſprechendeſten Beweiſe 
vorhanden. 
Mehr, als die ganze chieriſche Schöpfung, hat un- 
fer Gefchlecht über koͤrperliche Uebel zu feufzen, die 
ihm die peinfichften Empfindungen bereiten. As 
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"er in einen Markt Fam, berichtet unfer Evangelium 


von Sefu, begegneten ihm zehn auffägige Männer, Die 
ſtanden von ferne Wie weit die fhmerzliche und 

ſchmachvolle Krankheit diefer Unglüdlihen in dem 
Morgenlande verbreitet war, iſt aus unferen heiligen 
, Büchern bekannt; ein treflidyes Lehrgedicht des alten 
Teſtamentes ſchildert uns einen Leidenden, der von dem 
hoͤchſten Grade derſelben befallen war; und noch jetzt 
wuͤthet ſie unter jenem Himmelsſtriche mit einem Un⸗ 
geſtuͤme, der Die Lebenskraft von Tauſenden unter furcht⸗ 
baren Schmerzen aufzehrt. Unter uns hat nun zwar 
Ordnung, Vorſicht und Reinlichkeit dieſer Plage Ein⸗ 
halt gethan; man hat ſie, wie manche andere Peſt, 
ſchon an den Grenzen unſeres Welttheiles entwafnet 
und ihre drohenden Geißelſchlaͤge von uns abgewendet. 
Aber welche entſetzliche Uebel brechen dafür nicht, mit- 
ten im Schooße der Bildung, über unfer armes und 
duldendes Geſchlecht herein; mie waͤchſet nicht in je- 


dem Sande, in jeder Jahreszeit, faft in jeder Familie, . 
die giftige Pflanze eines eigenen $eidens und Sieg 


thums auf; melde Schaaren von Siebern, von Bes 
Flemmungen, von furchtbaren, alle Nerven durchzucken⸗ 
den Krämpfen nagen nicht an der Wurzel unferes hin⸗ 


„ „ fälligen Daſeyns; wie ift nicht faſt bei ganzen Staͤn⸗ 


den und Geſchlechtern die Schwachheit und Kraftlow 


ſigkeit ein beharrlicher Zuſtand geworden, daß fie volle 
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| Wochen und Monate unter den immer erneuerten Aue 
fällen unüberwindlicher Schmerzen vertrauern! - Und 
- worum find wir es gerade, die flolzen Herren und Se. 
bieterinnen unferer Schöpfung, gegen die fi) die Na⸗ 
tur mit diefen zahlloſen Uebeln bewafnet; warum ken⸗ 
nen die Thiere einen großen Theil dieſer Unfälle und 
Leiden nicht; warum iſt das hohe Gefühl einer uner- 
fchätterlichen Lebenskraft, warum ift die obfiegende 
Geſundheit und Riefenftärke der Vorzeit von unferem 
weichlichen Geſchlechte gewichen; warum erwartet ung 
nicht am Ende unferer Laufbahn ein fliller Tod ohne 
Krankheit, der ung, ohne peinlihen Kampf mit dem 
fheidenden Leben, in einem Yugenblide des füßen 
Schlummers einer anderen Welt entgegen führt? Se 
laͤnger wir bei dieſer Betrachtung verweilen, deſto we⸗ 
niger koͤnnen wir uns auch dem Geſtaͤndniſſe entzie⸗ 
hen, daß fie von allen Seiten dunkel und raͤthſelhaft er⸗ 
ſcheint. 
Dabei bereiten dieſe uUebel auch der Seele die 
heftigſten Kaͤmpfe. Die Auſſaͤtzigen erhoben ihre 
Stimme und ſprachen: Jeſu, lieber Meiſter, erbar⸗ 
me dich unſer. Daß das Bewußtſeyn aͤuſſerer Huͤlfs⸗ 
beduͤrftigkeit an dieſer Bitte Theil hatte, laͤugnen wir 
nicht; aber diesmal war es doch beſonders das druͤcken⸗ 
de Gefuͤhl, zu jeder Arbeit, zu jeder Verbindung mit 
Anderen unfähig und aus der menſchlichen Geſellſchaft 
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verfioßen zu ſeyn, was die Leidenden quaͤlte und das in⸗ 
nige Flehen um Mitleid und Erbarmen aus tiefer Bruſt 
hervorſtieß. Und zuverlaͤſſig iſt es auch jetzt noch dieſe 
peinliche Empfindung, welche ſo viele ſtille Dulder un⸗ 
endlich mehr, als koͤrperliche Schmerzen, beugt. O 
der Gedanke, durch die Reitzbarbeit und Schwaͤche ſei⸗ 
nes Koͤrpers zu einer Unthaͤtigkeit verurtheilt zu ſeyn, 
die Anderen laͤſtig und fuͤr uns ſelbſt ſo ſchmachvoll iſt; 
der fluͤchtige Wechſel unſerer Empfindungen, die von 
einer aufwallenden Froͤhlichkeit ſchnell zur tiefſten 
Schwermuth herabſinken; der aufflammende Ehrgeiz 
großer Entwuͤrfe, dem es doch an Kraft gebricht, ſich 
nur zu einer kleinen, loͤblichen That zu ermannen; bie» 
fer ftete Kampf des Stolzes und der Demuth, der Ue⸗ 
berfpannung und der Schmachhelt, des Muthes und der. 
Aengſtlichkeit ift es, der fo viele Leidende unferer Ta⸗ 
ge quält und jeden Frieden der Tugend aus der unaufs 
hörlich beftürmten Seele verbannt. Geſellt fi nun 
zu diefen Uebeln noch eine Schwaͤche des Geiftes, die 
dem Drange bebender Empfindungen nicht zu widerſte 
hen vermag; noch eine Dunkelheit des Bewußtſeyns, 
die jede Wolke der bewegten Einbildungsfraft in 
ſchwarze Mitternacht verwandelt; noch der Vorwurf 
eines ſchuldigen Gewiſſens, das ſich von jedem Troſte 
des Glaubens, von jedem Beiſtande der goͤttlichen Gna⸗ 
de verlaſſen fühle; fo find die Ungluͤchichen, die ihre 
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Lebenskraft von koͤrperlichen Uebeln gefeſſelt fuͤhlen, auch 
der ſchrecklichen Herrſchaft des Kummers, der Reue, 
des Wahnſinnes und der Verzweiflung preisgegeben 
und koͤnnen ſich kaum in einzelnen lichten Augenblicken 
zu der frommen und herzlichen Bitte ermannen: Je⸗ 
fü, lieber Meiſter, erbarme Dich unfer! Es tritt und 
auch von diefer Seite ein Heer von $eiden entgegen, 
bas mit furchtbarer und rächfelhafter Gewalt auf der 
beorängten Menfchheie laſtet. 

Und wie ſchmerzlich iſt ung hiebei Die Entdeckung, 
daß die Kunſt bisher alle dieſe Hebel immer mit fehr 
ungleichem Erfolge zu uaͤberwinden firebte! Da er fie 
fahe, beißt es in dem Evangelio, ſprach er zu ihn; 

. gehet hin und zeiget euch den Prieſtern, und es ge⸗ 
ſchah, Da fie hingiengen, wurden fie rein. Jeſus, une 
fer Herr, bewies auch diesmal eine Kraft des Wor⸗ 
te, die den zehn Auffaͤtzigen obne Unterſchied Reinheit 
und Genefung brachte; nach dem mofaifchen Geſetze 
bingegen war die Prüfung diefer Ungluͤcklichen den juͤ⸗ 
diſchen Prieftern anvertraut, die, nach ihrer Kennmiß 
der Heilkunde, bie Leidenden entweder reinſprachen, 
oder fie nach einem Ruͤckfalle des Uebels von Reuem 
aua dem Lager verbannten. Und ein aͤbnliches Urtheil 
ſteht noch jetzt vielen Stechen aus dem Munde der ger- 
bildeten und mannichfach geübten Runf bevor, Es 
mag Ihr in vielen Bällen gelingen, das Uebel zu vertile 
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gen, es zu verfcheudhen und zu lindern: aber eben fo 


‚oft muß fie ſich auch auf eitle und vergebliche Verſu⸗· 


che einſchraͤnken; eben ſo oft ſieht ſie ſich in einen Kampf 
mie der maͤchtigen Krankheit verwickelt, dem fie noch 


die feßten Kräfte der widerſtrebenden Natur zum Opfer - 


bringt; eben fo oft muß fie befhäme ihre Schwachheif 
und Obnmacht bekennen, oder ſich erſt von der kalten 


Hand des Todes die wahren Spuren eines Leidens be⸗ 


zeichnen (affen, die fie vorher auf ganz anderen Wegen 
geſucht hatte, Und wollte Gott, daß fie ſich immer 
frei und offen zu einem Geſtaͤndniſſe entſchloͤſſe, das 


dem Kranken fo viele eitle Hofnungen erſparen würde; 


wollte Gott, daß fie ſich mit der Religlon immer zu 
dem Geiſte der Siebe und des Wohlwollens verſchwi⸗ 
feste, der dem Leidenden, wie ein erquickender Balfam, 


- zum ‚Kerzen dringt; wollte Gott endlich, daß fie da, 


wo fie fih von dem Rathe der Wiſſenſchaft verlaffen - 


fieht, zu dem Fräftigen Trofte des Glaubens und ber 
Hofnung wendete, ber die legten Stunden bes Scäer 
denden allein.noch aufheitern und verElären Fann! Im · 
mer aber liegt für den flillen und rubigen Beobachter _ 

ungemein n yiel Raͤtbſelbaftes in der Bemerkung, daß 


die in unſeren Tagen ſo bochgebitbete Kunft doch mie _ 
den fleigenden- Uebeln der. leidenden Menſchheit Faum 
gleichen Schrittes zu wandeln vermag. 
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Denn zuletzt verfehlen fie auch nur zu oft Die ſitt⸗ 
liche Befferung der Menfchen, Die fie befördern foll- 
ten. Dur Einer von den Zehnen, da er fahe, daß er 
gefund geworden war, kehrte um, und pries Gott 
mit lauter Stimme; die Uebrigen vergaßen noch in 
der Nähe des Priefters ihren Wohlthaͤter und betraten 
den Pfad des Leichtſinnes, vielleicht auch der vorigen 
Ausſchweifungen wieder, den fie verlaſſen hatten. Lei-⸗ 
der nehmen wir das aber auch an einer großen Zahl 
der Ungluͤcklichen und Jeldenden wahr, die von koͤrper⸗ 
lichen Uebeln heimgeſucht und niedergebeugt werden. 
Einer, oder der Andere unter ihnen mag allerdings in 
feinen Schmerzen Gottes Hand und die weiſen Ab⸗ 
fiheen einer höheren Prüfung erkennen; er mag fi 
zur Saffung, zur Geduld, zum Ernſte und zu manchen 
Tugenden erweckt fuͤhlen, die er ſonſt verſaͤumt und ver⸗ 
. achtet hatte und fo fein Krankenlager mit neuer Staͤr⸗ 
kung des Geiles und Körpers verfaffen. Aber wie 
Diele verfeufzen auch Ihre Tage auf ihnen, In Murten 
und Ungeduld; wie Wenige widerfiehen der Laune, 
der Grämlichkeit, dem Haffe, dem Mißtrauen und ale 
len Sünden eines gereizten und in feiner unglüdlichen 
Verſtimmung herrſchenden Gefühle; wie verhärten ſich 
nicht einige in dem Meide, in dem Geige, der Habfucht 
und allen Laſtern der Liebloſigkeit und Kälte; wie bre⸗ 
chen niche wieder Andere in verwegene Anklagen des 
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Himmels und in frevelhafte Verwuͤnſchungen aus! 


Wird ihnen aber aud) das Leben und der volle Gebrauch 
der Geſundheit wiedergefchenft, wie ſchnell eilen fie nicht 
dann, ſich durch den vollften Sinnengenuß für alle Ente 


behrungen zu entfhädigen, zu welchen fie bisher ge» 


zmungen waren; wie felten Bommt dann nicht ein Wort 
des Danfes, der Rührung und Ehrfurcht über ihre 
Sippen; wie ift dann nicht eine größere Vorſicht und 
Mäßigkeie zur Erhaltung des Körpers _oft die einzige 
Frucht, mit der fie aus dem Kreife ihrer Leiden heraus« 


"treten! Trauriges und rächfelhaftes Loos der feufzen« 


den Menfchbeit, die auf allen Seiten von ſchmerzlichen 


Uebeln umgeben, nicht einmal dem Geiſte nach ſich zu 


jenem heiligen Leben in Gott erneuert, das allein, als 
der edelfte Gewinn unferes irdifchen Daſeyns, über Tod 
und Grab zur Ewigkeit aufjtrebe! Dur die Religion 
allein ift es, von der wir bier die Aufflärungen erwar⸗ 
ten dürfen, die wir fuchen. Ihnen fel Daher unfere 
Aufmerkfamfeit noch befonders in dem Laufe diefes 
Wortrages gewidmet, | 


v I. | 
Die körperlichen Uebel, unter welchen wir feufe 


zen, verfchließen ung Die Auffenmelt, daß nicht unfere 
Sinnlichkeit in ihr untergehe; das iſt die erſte Auf⸗ 


M 


klaͤrung, durch die ung die Religion das Räthfelbafte 
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diefer Erſcheinung erhellt. Die Thiere find durch ihre 
Triebe an einen befchränften Kreis der Schöpfung ge- 
bunden und geben daher auch nicht uͤber ihn mie ihren 
Empfindungen und Beftrebungen hinaus. Dem Men- 
ſchen hingegen ſchließt ſich die ganze Natur mit allen 
Ihren Reihthümern und Schäßen auf; fein Blick, fein 
Gehör, feine Empfindung zerfließt gleichſam in einem 
Meere von Anſchauungen und mannichfachen Reitzen; 
er hat eine ungleich groͤßere Faͤhigkeit, zu begehren und 
zu genießen, als alle übrige lebende Weſen in feiner RE- 
he; er weiß, erfinderifch im Genuſſe, der Natur durch 
taufend Künfte gleichfam eine neue Schöpfung abzuge 
winnen und in ihr mif immer neuen und unerfärtlichen 
Wünfchen zu ſchwelgen. Denker euch nun, daß unfer 
Herz mit ungehemmter Kraft und Stärke nur für Em⸗ 
pfindungen des Vergnügens, des Wohlſeyns und der 
Sreude frhlüge, mürden wir dann in dieſem zartgebau« 
Yen Körper das hohe Alter erreichen Fönnen, zu dem 
wir beflimme find; würde fi ch nicht unſer Sebenslicht 
ſchnell, wie eine lodernde Flamme verzehren; wuͤrde 
nicht unſer Geiſt, von tauſend angenehmen Eindruͤcken 
ergriffen, gleichſam aus ſich herausgehen und ſich in 
ben Fluthen froher Gefühle unterfauchen; würde er 
nicht von zahlloſen Banden an die Erde geknüpft und 
"zufegt feiner Inneren Wuͤrde, bis auf das leiſeſte Be- 
rwißtſeyn feiner Freiheit, beraubt werden? Diefer Ere 
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niedrigung zu ſteuern theifte uns Gott mit weiſer und 
väterliher Hand das Uebel, als ein Gegengewicht der 
Zerftreuung und, .der firtlichen Zerfloffenheie zu; Uebel - 
des Körpers und jedes einzelnen Sinnes, damit das 
aufwallende Leben in feinem Fluge gehemme und auf 
die Bahn einer weifen Mößigung geleitet werde; Uebel 
der Empfindung und des Gefühle, damit die frohen 
Eindrüde begrenzt und in einem ruhigen Wechfel er» - 
halten werben; Uebel der Natur und der Auſſenwelt, 
daß fie, wie eine eindringende Fluth, die ſchnelle Be- 
gierde aufhalten und fie auf ung felbft zur ſtillen Bes 
fonnenheit zuruͤckwerſen. Und wie weiſe find nicht alle 
Diefe Schmerzen in den Lauf unferes $ebens verfloch⸗ 

ten; wie find nicht an dem Himmel unſeter Winfche, 
Sicher und Schatten in Der herrlichſten Miſchung ver» 
theiltz wie wechſeln nicht Kraft und Schwachheit, 
Muth und Verzagtheit, Freude und Traurigkeit uns 
aufpörlich In unferem inneren; wie iſt es hier niche 
der tobende Schmerz, der die unmäßige Roheit, dore 
der ſtille Teübfinn, der das zarte und aufmallende Ga 
fügt in den abgemeffenen Schranken erhält; wie läffer 
der Herr zulegt unſere Berfuchung nicht sin Ende 
gewinnen, Daß twir fie zu ertragen vermögen! Kaum 
bedarf es einer Bemerkung, daß ich nicht von den Les 
bein der Schuld, fondern nur von den Uebeln der. Na⸗ 
cur ſpreche, wie fie Gott in dem Sauife der Welt geordnet 
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hat; aber von diefen gilt 08 zuverläffig, mas ein Weis 
fer der Vorzeit fpricht: was in Der Welt gefhaffen 
ift, Das ift gut und nichts Schädliches darinnen, da» 
zu iſt der Höllen Reich auf Erden nicht. Unſere Lei⸗ 
den find alfo wohlthaͤtige Schickungen Gottes, da fie 
. ung vor dem geijtigen Untergange bewahren, den ein 

ſteter Sinnengenuß fo leicht herbeiführt. 

Die Eörperlichen Uebel, unter welchen wir ſeuf⸗ 
zen, fehließen uns aber auch die innere Welt des Ge» 
muͤthes auf: das iſt ein neues Sicht, welches die Reli⸗ 
gion über das Raͤthſelhafte dieſer Erſcheinung verbreie 
tet, Nicht genug, daß unfere Leiden den Kreis unſerer 
Empfindungen befchränfen und unfere Theilnahme an 
der Auſſenwelt ſchwaͤchen; nein, fle führen auch den 
Geiſt in unfer Inneres zurüd, fie vereinigen feine Kräfe 
te in den Tiefen unferes Bewußtſeyns, fie läutern und 
veredeln unfern inneren Menfchen,daß er von Tag zu 
Tag erneuert werde, fie erheben ung zu Gott und vere 
 Hären uns in daffelbe Bild von einer Klarheit zu Der 
anderen: hr beflager den Blinden, dem es niche ver» 
goͤnnet war, die milden Strahlen der Sonne zu’erblife 
ken; aber er hört, empfindet, fühle und denke lebendi⸗ 
ger und freier, als viele feiner fehenden Brüder; ihr 
mürdet eich wundern, wenn es euch moͤglich wäre, die 
Innere Welt feines Gemüthes zu ſchauen, in der er, 
als Menſch und Unſterblicher, oft freier und vollfoms 
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mener wirft, als Diele, die ihn ale einen Gegenftand ’ 
des tiefſten Mitleidens betrachten. Ihr beklaget den 
Verſtuͤmmelten, den Gelaͤhmten, den unter Zuckungen 

der Furcht und des Entſetzens in immer neuen Zwiſchen⸗ 
räumen, mit dem Tode kaͤmpfenden Bruder; aber waͤh⸗ 
rend ihr feinen Zuſtand fchmerzlicher empfindet, als er 

ſelbſt, gewinnet er ftufenmwelfe eine innere Kraft und 
Stärke des Geiſtes, die ihn zu frohen Ausfihten und 
. Hofnungen einer befferen Zukunft ermann, pr 
ſeufzt und weint endlid) an dem Kranfenlager eines 
- Freundes, der von einer Schwachheit und Ohnmacht 
nach der anderen ergriffen und niebergebeugf wird; aber 
er lernet bier, wozu er'fich in gefunden Tagen nie ent« 
(ließen konnte, Gebuld, Defcheidenbeit, Glaube und 
Siebe gegen Gott und Menfchen und Fehre zuletzt als 
eine ganz neue Creatur zu feinen vorigen Gefchäften 
zuruͤck. Iſt denn aber dieſe innere Reife unſeres un- 
ſterblichen Menſchen nicht der hoͤchſte Zweck unſeres 
irdiſchen Daſeyns; iſt es nicht ſichtbare Weisheit und 
Vaterliebe Gottes, daß er uns durch koͤrperliche Uebel 
nicht allein vor vielen Verirrungen bewahrt, fondern 
uns auch zu ſich sieht aus lauter Güte; und muͤſſen 
es unfere Seiberiden zuletzt nicht felbft mit Inniger Dank 
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barkeit bekennen, wen Gott Lieb, hat, den zuͤchtigt er, 


und indem du mich demuͤthigeſt, macheſt du mich 


groß? Ohne Widerfpruch erhebt uns bier die Religion 
zu Betrachtungen, die ung Die Uebel des Lebens auch 


von dieſer Seite in einem milderen Lichte erſcheinen 


laſſen. 
Selbſt die geuͤbteſte Kunſt vermag die Grenzen 
nicht zu uͤberſchreiten, Die Gott der Entwickelung un- 
feres Eörperlichen Lebens vorgezeichnet hat; das iſt 
eine neue Hufklärung, die wir der Religion über bie 
mannichfachen Uebel unſeres Daſeyns verdanken. Für 
jeben Schmerz, für jedes Leiden und jebe Schwachheit 
iſt uns zwar in der Natur auch ein eigenes Mittel und 


eine eigene Staͤrkung bereitet; der Herr läßt die Arz⸗ 


nei aus der Erde wachſen und ein Vernünftiger vers 


achtet fie nicht; er hat ſolche Kunſt den Menſchen 


gegeben, daß er _gepriefen wuͤrde in feinen Wunder 


thaten. Uber giebt es nicht dennoch eine Schaat von 


Uebeln, die auch die größefte Wiſſenſchaft nur zu lins 
bern, und nicht zu brechen vermag; hat ſich die Sterb⸗ 
lichkeit ber Menſchen, hat ſich namentlich die Hinfaͤllig⸗ 
keit der aufbluͤhenden Jugend in eben den Vethaͤltniſſe | 
xermindert, als die Kunſt die. Zahl iprer Mittel uny 
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Verſuche vermehrte z kann auch der Weiſeſte und Ein⸗ 
ſichtsvollſte ung neue Kraft und Munterkelt verleihen, 
wenn wir ſchwach werden, und muß er es nicht ofe lauf 
in ſtiller Demuth bekennen, in Gottes Hand find beis 
de, wir felbft und unfere Rede, dazu ale Klugheit 
und. Kunft in unferen Geſchaͤften? Haſt du baher mit 
fſtillen und wiederkehrenden Leiden eines ſiechen Koͤrpers 
zu kaͤmpfen, o ſo ſuche immerdar die Linderung und den 
Beiſtand, den die die heilende Kunſt in treuer Gemein⸗ 
ſchaft mie der mürterlihen Natur darbietet; aber höre 


dich wohl, ihre Verordnungen fhe unttuͤglich und ihre 


Hofnungen für unfeplbar zu halten; wafne dich viele 
mehe mit einem weiſen Mißerauen gegen fie, wenn fie 
mit Bühnen Verſuchen, oder gar mit Geheimniſſen und 
Wundern im ſchwaͤrmeriſchen Bunbe erfcheint; prüfe 
dich ſelbſt, ob Die Seivenshürde, die dir Gott in deinee- 
Schwachheit aufgelegt hat, nicht hellſam für Die. Er⸗ 
zlehung, für die Bildung und Veredelung deines Geiſtes 
fet; vertraute vor Allem auf Gott, Der deinen Ta⸗ 
sen ein Ziel geſetzt hat, Das du nicht überfehreiten 


wirft, und ferne son dem Apoftel den Glauben an die 


himmliſche Stimme: (af dir an meiner Gnade gırd« 
gen, denn meine Kraft ift in dem Schwachen maͤch⸗ 
Ammon's Vrebt, Sp, it. Q 


N 





| fig. Auch im Kampfe mit einem ſchmerzlichen und 
leldensvollen Daſeyn bleibt der Entſchluß des Chriſten 
der wuͤrdigſte und edelſte: ich will mich demuͤthigen 
unter die moͤchtige Hand Gottes, auf daß er mich er 
hoͤhe zu ſeiner Zeit. 
Wer von einem ſchweren Uebel befreiet wird, iſt 
Beedle verpflichtet, Gost durch ein frommes Leben 
zu danken; das iſt die letzte Aufklaͤrung, die wir der 
Religion über: das Raͤthſelhafte dieſer Erſcheinung ver⸗ 
danken. Bon zehn Auſſaͤtzigen, die Jeſus reingeſpro⸗ 
hen. hatte, kehrte nur ein Einziger zuruͤck, Gott die 
Ehre zu geben, und auch diefer war ein Fremdling. 
So genefen auch unter uns Viele von einer ſchweren 
und gefährlichen Kranfheit, one dabei einem anderen- 
Gedanken Raum zu geben, als daß fie die Stärke Ihe 
rer Natur, die Kunſt ihres Arztes, die Kraft einer fer- 
nen Heilquelle wieder verjuͤngt und ihren Gefchäften 
wiedergegeben babe. Aber Eommen denn alle diefe, 
wohlthaͤtig auf euch einwirkende, Kräfte nicht von Gott; 
hat er euch nicht, oft durch ein merfwürdiges Zufan« | 
. mentreffen von Umfländen, eine zart erleichtert, ober 
eine ſchwere Bürde abgenommen, um euch ben freien 
Gebrauch eurer geiſtigen und koͤrperlichen Talente wie 
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' Derzugeben, um euch einen höheren, ebleren und eurer 
ewigen Beſtimmung angemeſſenen Wirkungskrois zu 
oͤfnen; wuͤrdet ihr einer frohen und gluͤcklichen Zukunſt 

nicht unwuͤrdig werden, wenn ihr leichtſinnig und una 
gerühet das Sager eurer Schwachheit verlaffen und- den 
alten Kreis eurer Thorheiten von Neuem beginnen wolle 
tet; ‚oder bedenket ihr nicht, daß der Herr bier und in 
der Ewigkeit nach viel härtere und fchredlichere Uebel - 
über euch verhängen kann, euch zur Erkenntniß e eurer 
Schuld und Verwerſlichkeit zu führen? O ſo verſaͤmmt 
dann bei jeder Wiederkehr eurer Geſundheit und Lebens⸗ 
kraft die Pflicht des Dankes und der Ehrfurcht nicht, die 
| Ihr eurem höchften Freunde und Retter ſchuldig ſeid; vers 
geffet es nicht, daß Uebel und Sünde, Unvollkommen⸗ 
‚heit und Leiden in einer Gemeinfchaft fiehen, die immer 
mächtiger und unauflöslicher wird, je mehr ihr euch 
von euren finnlichen Begierden und Seldenfchaften über 
wältigen laſſet; ferner es an dem Beifpiele unferes göft« 
lichen Erloͤſers, daß ſelbſt die ſchwerſten Kbrperleiden. 
| den Geiſt nur bekaͤmpfen, aber nicht beflegen eönnen, 
wenn er mit feinem ewigen Vater durch Unſchuld, Ver⸗ 
trauen und Siebe verbunden iſt. Heil euch, wenn: ihr 
mie diefen Ruͤhrungen und Worfägen das euch wie⸗ 
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| dergeſchenkte Leben von Neuem begirint; denn auch 
an euch iſt dann der Zuruf Jeſu getichtet: ſtehe 
auf und gehe heim, dein Glaube hat dir gehol⸗ 


fen. Amen. 


* 





Drei und dreißigſte Predigt 
| 5 Aber | | 
den Tert Joh. K. IV. V. 14. am Bußtage. 


Deßt wir in den Verheißungen Jeſu die ſi ders 
ſte Antwort auf die Frage finden, was 
wiir werth ſind? 
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Here, fo fih Jemand Iäffet duͤnken, er fei 
etwas, fo er doch nichts ift, der betruͤget 
ſich ſelbſt; nur wer ſein felb Werk pri 

fet, wird Ruhm an ſich haben, und nicht 
an einem Anderen; denn was der Menſch 
fäet, Das wird er erndten. Amen. 


M. 0. 3. Es ift eine befannte Bemerkung, daß 
wir Vie Brauchbarkeit und die Vorzüge, alleg deffen, 
was wir für guf und nuͤtzlich anerfennen, nad) einem 
gedoppelten Maßftabe meffen. Schägen wir uns und 
Alles, was uns umgiebe, nach feiner Annehmlichkeit, 
nach feiner Genießbarkeit und Nuͤtzlichkeit für unfere 
Eörperlihe Natur, fo beurtheilen wir die Dinge um 
ung ber nad) Anfichten der Welt und beftimmen bier« 
nach ihren Preis; wir fragen, wie hoch man ſie bietet 
und durch welche Mittel man ſie erwerben kann; und 
da die Menſchen im geſelligen Verkehr diefe "Mittel 
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wieder nach Metallen ſchaͤten, fo wird Ihr Befis, den 
man Reichehum nennt, häufig als die Bedingung und 
Duelle alles Sebensglüdes betrachtet. Für Geld find 
Daher faſt alle Güter, alle Bergnägungen und Koflbare _ 
keiten der Erde feil; für Geld kauft man ſich Beſitzun⸗ 
gen, Gruͤnde und ein kleines Vaterland; für Geld klei. 
ber man ſich in den Glanz des üppigfien Luxus und in 
alle Reitze weltlicher Herrlichkeit; für Geld zaubert 
man Schaͤtze der Kunſt und Wiſſenſchaft aus allen En⸗ 
den der Erde herbei und ſetzet tauſend dienſtbare Hän« 
de zum Erwerbe, zur. Bequemlichkeit, zur Pracht und- 
Vertheldigung gegen Andere In Dewegung. Und wollte 
Gott, daß um dieſen Preis nicht auch die Dienftbare 
keit der Geiſter ſo ofe gu verkaufen ſtaͤnde; wollte der 
Himmel, daß man nicht mehr von Menſchen hoͤrte, die 
immer bereit find, ihren Glauben, ihren Beifoll, Ihe 
Urtheil über Recht und Unrecht jedem Meiſtbietenden 
ohne Bedenken preiszugeben; ja wollte Gott, daß nicht 
ſelbſt Unſchuld, Treue, Ehre, Verdienſt, Adel und Aus- 
zeichnung der Menſchen durch den Mißbrauch des Schei⸗ 





nes und ber Öffentlichen Meinung zu einer Moore her · | 


abgefunfen wäre, für die man häufig annehmliche Preife 
finden, und die man eben daher, frevelhaft genug, nur 
als einen Gegenſtand des Handels zu betrachten pflegt‘. 
Wären aber auch alle diefe Fälle felterier, als fie es nicht 
find, fo würde doch die Zahl derjenigen Gegenſtaͤnde 
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Immer mmermehlid bleiben, die wir für ‚glänzende Me 
galle einzutauſchen und nach dem Ausſchlage der Gold⸗ 
wage zw fchäßen vermögen, ' 

Was indefien aufler dem Menfchen auch Kuntig 
und kaͤuflich ſeyn, und wie tief er ſelbſt in Das Eitle 
und Hinlaͤllige verſenkt feun mag, fo trägt er doch in 
ſich ſelbſt etwas Möheres und Edleres, woran er 
Ruhm haben kann, wenn er feine Werke prüft und 
auf den Geiſt ſaͤet, um von ihm Das ewige Leben zu 
‚eendten. Hier iſt nicht mehr die Rede von einem Kaufe, 
‚fondern von einem freien Eriwerbe; es iſt nicht Die Re⸗ 
‚de von einem Preife, fonbern von einem Werthe; es 


iſt nicht die Rede von einem vorübergehenden Scheine, 


ſondern von einem bleibenden Borzuge, den wir qls 


Menſchen, als Chriften, als linfierbliche vor Gott und 


unſerem eigenen Gewiſſen haben. Ein Verdienſt vor 


unſerem Schöpfer, oder einen rechtlichen Anſpruch auf 
‚Belohnung und Seligkeit kann uns freilich auch der 
.groͤßeſte ſittliche Vorzug Feinesweges gewähren; wir 
‚bleiben in feinen Augen immer nur ſchwache und hine 
ſaͤllige Befchdpfe, deren ganzes Dafenn nur Woblthat 
‚md Gnuade iſt; auch wenn wir Alles gethan haben, 
find wir doch nur unnuͤtze Knechte, Die nur. thun, 


was fie fehuldig waren. Aber wie unfer Herr ſelbſt 
ſchon unter feinen Dienern Fleißige und Träge, Knechte 
und Sreigelaffene, Zeinde und Kinder feines pimmk- 
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fchen Baters unterfcheibet, fo finden wir auch unter 
uns Chriſten, die in der Freiheit beharren: und ihren 
inneren Menfchenvon Tag zu Tag erneuern; und wie - 
der andere, Die Da fleifchfich, unter die Sünde ver» 
Fauft und nicht werth find, Gottes Kinder zu heißen. 
Iſt es uns nun fchon viel’daran gelegen, zu⸗ wiſſen, wie 
hoch wir unſere Einkuͤnfte, unſeren Erwerb, unſer Ver⸗ 
moͤgen zu ſchaͤtzen haben, wie unendlich viel wichtiger 
muß uns nicht die Frage ſeyn, was wir ſelbſt werth 
ſind; zu welcher Vollkommenheit ſich unfere Einſicht, 
unſere Thaͤtigkeit und Tugend erhoben hat; was wir 
vor Gott, vor unſerem Gewiſſen und den höheren Gei⸗ 
fern der Schöpfung gelten; welche Erwartungen wir 
endlich für unfere Stellung in: dem Reiche Gottes un 
fuͤr unſeren Antheil an den Freuden der Ewigkeit hegen 
dürfen? Kein Tag iſt der Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen fo günftig, als ber heutige, amdem wie aufhoͤren, 
zu Eaufen und zu verkaufen, an dem wir uns alles fal- 
fhen Shmudes. entäufferen, um vor dem Heren in un⸗ 
ferer wahren Geſtalt zu eridyeimen, an bem wir ben lär- 
menden Markt des Lebens verläffen, um in bem ſtillen 
‚Tempel Gottes einen Bli in die innere Verfaſſung 
unferes Geifles und Herzens zu werfen; Chriſtus, 
unfer Herr, der uns nicht mit vergänglichem Gold, 
oder Silber, fondern durch fein eigenes Blut Dem - 
WVater erkauft hat, wird ung ſelbſt durchſchauen laſſen 
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in das himmliſche Geſetz Der Frtiheit, auf daß wir 
ſehen moͤgen, wie wir vor ihm geſtaltet ſind. Moͤge 
ſein Geiſt in uns dieſe Betrachtung zu unſerer Beſſe⸗ 
rung und zur Erkenntniß unſeres Heiles ſegnen; wir 
flehen andachtsvoll um ſeinen Beiſtand. 


Tert Joh. KV. V. 14. 

„Die vorgeleſene Stelle liefert uns einen merkwuͤr⸗ 
digen Beweis, daß der Menſch nicht allein durch den 
ſtrengen Tadel des Geſetzes, ſondern auch durch die 
ſanften Verheißungen des Evangelli zur Erkenntniß 
feiner ſelbſt kommt. Muͤde von der Reiſe, hatte ſich 
| Jeſus an dem Brunnen Jakobs niebergelaffen und in 
Der Unterredung mit einer anwefenden Samariterin das 
aus ihm gefchöpfte Waller mie feiner Religion verglie 
«hen, die in Ölauben, Kraft und Zuverficht, wie eine 
lebendige frifche Quelle, in das ewige Leben hinuͤberrel⸗ 
che. Raum hatte die aufmerffame Frau den Sinn dies 
ſer Worte gefaßt, als fie auch fuͤrchtote, daß ihr bisher 
riger Glaube bei Weitem nicht diefe Wirkungen her⸗ 
vorbringe, und da ihr Jeſus vollends fagte, mas fie 
gethan babe, regten fich auch Vorwuͤrfe des Gewiſſens 
über ihr haͤusliches Leben, und ſie geſtand laut mit ih⸗ 
ren Freunden aus der Stadt, dieſer iſt warlich Chri⸗ 
ſtus, der Welt Heiland. Mit Recht wuͤrden wir den 
sheutigen Tag gluͤcklich preiſen, wenn er eine aͤhnliche 
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Selbſtkenntniß bei uns befdrberte; barum wollen wie 
auch dieſe Stunde der Betrachtung widmen, daß wir 
in den Berheißungen Zefu die ficherfte Antwort auf 
die Srage finden, was wir werth find. Wir wollen 
uns bievon zuerfi aus der Natur diefer Verheißun⸗ 
gen uͤberzeugen, dann aber fehen, was hieraus für uns 
fere. Entfchließungen und Vorſaͤtze folgt. 


| Wenn Jeſus in unferem Terteverfichert, Das Waſ⸗ | 
. ler, was er ung zu trinken giebt, werde in ung ein - 


+/ 


Brunn Waſſers werden, der in Das ewige Leben 


quillt; fo verſteht er Darunter ohne Zweifel alle Wohl⸗ 


thaten des Glaubens, des Friedens, ber.Liebe und’ 


des Bertrauens, die aus der Gemeinſchaft mit ihm 


und feiner Religion fließen. Wollen wir baber wife 
fen was wir werth find, fo koͤnnen wir bie ſicherſte 


- Antwort hierauf in dieſen Verheißungen ſelbſt finden; 


- denn hier prüfen wie unferen Glauben nach einem’ 


Lichte der Wahrheit, welches niemals untergeht, un 
. fere Gewiſſensruhe nach einem Frieden, welcher blei⸗ 
bend iſt, wie Gottes Gnade, unfere Tugend nach ei» 


ner Liebe, welche den Tod überwindet, und unfere 
Hofnung nach einer Zuverficht, Die des ewigen fe 
bens gewiß iſt. In allen dieſen Merkmalen zuſam-⸗· 

mengenommen werden wir eine ſichere Beſtimmung 
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unferer Vollkommenheit und unferes ſittlichen Wer⸗ 
thes finden. 2 
Bei dem Nachdenken über bie Verheißungen Ze 
fu prüfen wie alfo guerft unferen Glauben in einem 
Lichte ber Wahrheit, welches niemals untergeht. 
Gleich bei der erſten Erklaͤrung der Worte von dem 
Waſſer des Lebens nahm die Samariterin das Man⸗ 
gelhafte ihres Glaubens an Gott und feine wuͤrdige 
Verehrung wahr 5 ihre Religion erhob fich ja nicht weis 
ter, als zu dem@ipfel des Berges, wo ihre Väter ans 
betetens fo wie fie aber Jeſus auf die Anbetung Got · 
tes im Geifte und in der Wahrheit hinwies, zerſtreu⸗ 
ten fi) auch) die Dunkelheiten ihrer Erkenntniß und: 
num abnete fie erft ihre bisherige Unmuͤndigkeit und 
Schwachheit. Diefe höheren Anfichten des Slaubens 
hat nun aber der Erlöfer allen feinen Freunden ohne 
Unterfchied eröfner; fie follen Alle den Vater kennen, 
wie ihn ſelbſt; fie follen in ihm ſeyn, wie er in vem - 
Vater, daß fie Alle vollendet werden in Eines; ich _ 
bin Das Licht der Welt, fpricht er, wer mir nachfol⸗ 
get, der wird nicht wandeln in Sinfterniß, ſondern 


wird Das Licht des Lebens haben. - Dürfen wie une . 


nun aber dieſer Iebendigen Erkenntniß Gottes mit vol⸗ 
ler Ueberzeugung ruͤhmen; glauben wir an ihn mit 
voller Zuverficje als an den rechten Vater über Alles, 
was da Kinder heißt, im Himmel und auf Erden; 
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wiſſen wie, was es heiße, gleich wie der heillg iſt, der 
euch berufen hat, fo ſollt auch ihr heilig fenn’in allem 
een Wandel; freuen wir uns Alle von ganzem Hero 
gen der Gnade und Wahrheit; die ung fein Einge 
borner verfünder hat, daß wir im Glauben an ihn feſt⸗ 
gewurzelt und erbauet find? O wie glüdlich würden 
wir nicht ſeyn, wenn wir.das behaupten und uns das 
Zeugniß geben koͤnnten: ja, Vater, wir haben dich ge- 
funden und weichen nicht von dir, weil unfer Herz feſt 
ift; du haſt uns gezeugt durch Das Wort Der Wahr⸗ 
heit, daß wir würden die Erſtlinge Deiner Ereaturenz 
mir haben Gemeinfchaft mic die und wanfen nicht mehr, 
weil dein Licht Dem Gerechten aufgeht und die Freu⸗ 
de von dir dem frommen Herzen! Uber tragen wie 
denn auch dieſes Zeugniß des Geiſtes in uns felbft; iſt 
unfere Erfenntniß Gottes oft mehr, denn ein unſicheres 
Nachſprechen, ein flüichtiges Denken, ein mögliches Fuͤr⸗ 
wahrhaltenz werden einzelne Gonnenblide unferes 
Glaubens niche ſchnell wieder durch die Dunkelheiten 
der Welt: und unferer Luſt getruͤbt; gleichen wir niche 
dem Thoren, der das Haus feiner Zuverficht auf Den 
Sand baute, wo es fchon bei den erften Stuͤrmen der 
BVerfuhung wieder zufammenflärzt; und müflen wir 
uns dann nicht felbft das Urtheil fprcchen, es werden 
gerichtet werden Alle, die der Wahrheit nicht glaus 
ben, fondern Luft "haben .an der LUngerechtigfeis$ 
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6, ohne Siauben it e6 unmoglich, Gott zu ge⸗˖ 
falen; ahne die Furcht des Herrn iſt alle Menſchen- 
welsheit eitel und nichtig; unſere ganze Einſicht und 
Bildung iſt daher nur wenig werth, wenn. fie. nicht 
durch Gottes Wort geheiligt wird, welches allein 
Woprhei iſt. 

Die Verheißungen Jeſu lehten uns aber pr uns 
re Gewiſſensruhe nach einem Frieden prüfen, wel⸗ 
sher bleibend ift, wie Gottes Gnade. Als Jeſus die 
Bamariserin auf den Brunnen jenes geiftigen Waſ⸗ 
fers verwies, welches in Das ewige Leben quillet, reg⸗ 
ten ſich ſofort in ihr manche Vorwürfe ihres Inneren > 
Herr, ich ſehe, fprach fie, Daß du. ein Prophet bift, 
und fo bezeichnete fie ihn audy ihren Bekannten in der . 
Stadt, er hat mir gefagt Alles, was ich gethan habe, 

Im Gegentheile follen ſich wahre Verehrer Jeſu noch 
- jest an der bleibenden Ruhe des Gewiſſens erkennen, 


die fie ihrem goͤttlichen Freunde und Sehrer verdanken; _ 


denn er erquisfte ja die Mühfeligen und Beladenen, 
er gab fein Lehen zur Erlöfung für Viele, er fchenfe 
uns einen Frieden, den die Welt nicht geben Eann; 
nun wir geresht worden find durch Den Glauben, ha« 
ben wir Sriede mit Gott Durch unferen Heren Jeſum 
Chriſt. Laſſet uns nun herzutreten und uns in dem 
Bulde des ſterbenden Mittlers prüfen, Der fuͤr uns eine 
ewige Erloͤſung fand; koͤnnen wir ſagen, wir haben 


! 
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Friede in ihm, und ſein Blut macht uns rein von al⸗ 
fer Suͤnde; dürfen tie uns ruͤhmen, er ſei für une 
erfchienen, Durch fein Opfer Die Sünde aufzuheben; 


- Eönnen wir ung ber Frucht ſeines heiligen Todes freue, 


er habe unſer Gewiſſen von todten Werken gereinigt, 
daß wir dem lebendigen Gotte dienen? Ach wir fins 


\ 


den unter ung ja fo Viele, welche die Fühllofigkeir und 


Sicherheit ipres Gewiſſens Rue und Friebe nennen; 


wir finden Wiele unter und, die es gar nicht an fi 


felbft erfahren, was es heiße, durch den Glauben au 


Sefum-gerecht-zu werden und in allet Sreudigkeit ie 


gang und Zuverficht ju dem Vater zu haben; wir 


finden endlich Miele, die, gleld) den muchmilligen Kine - 
dern ſchwacher Bärer, mit Dem Amte der Berföhnung 
ſpielen und Chriſtum durch ihre Suͤnden immer wieder 
von Neuem kreutzigen, um durch ihre Ungerechtigkeit 
Gottes Gerechtigkeit zu preiſen. Und dieſe ſtittliche 
Vethaͤrtung, dieſes flüchtige Hinwegeilen über das gro⸗ 
fe Geheimniß der Vergebung eurer Suͤnden, dieſe herr» 


ſchende Nachlaͤſſigkeit in der Erneuerung eiseres-inne» 
ren Menſchen, diefes unheilige und frevelhafte Spiel 


del durch den heiligen Geiſt geopfert hat, die Suͤnde 
aufzuheben, koͤnntet Ihe Verſoͤhnung, Beruhigung und 


der Herr laͤßt ſich nicht vetſpotten; wer in Lyriſto 


mit dem Blute Chriſti, Det ſich Gott ohne allen Wan⸗ 


Friede eures Gewiſſens nennen? Itret euch nicht, 
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nicht wahren und bleibenden Frieden hat, der kann we⸗ 
der Gott gefällig, noch den Menfchen werth ſeyn. 
Die Verheißungen Sefu lehren uns noch überdies. 
unfere Jugend nach einer-Liebe prüfen, Die den Tod 
überwindet. In der Unterredung mit der Sainarie 
terin über das Waſſer des Lebens hatte Jeſus eine 
Reinheit und Unſchuld des Herzens bewieſen, welche 
das Weib fofort an feine Schuld erinnerte 3 gehe hin 
und rufe Deinem Manne und komm her, rief er ihr zu, 
“ aber er mußte auch bald hinzufegen, fünf Männer haft“ 
du gehabt, und den du nun haft, der iſt nicht dein 
Mann; das Weib erwiederte mit Erröthen, Herr, ich 
fehe, daß. du ein Prophet bift, und fuͤhlte es lebendig, 
daß es der Gnade Gortes noch nicht würdig ſei. In 
dieſer reinen, thaͤtigen und bis in den Tod getreuen lie⸗ 
be iſt er! aber den Seinigen Muſter und Vorbild ge⸗ 


V worden; iht ſollt euch unter einander lieben, ſpriche 


er noch ſcheidend, wie ich euch geliebt habe; ſtehe, das 
iſt deine Mutier, ſprach er am Kreuge noch ſorgend 
und bittend, und hauchte dann mit heiliger Siebe ſeine 
reine und himmliſche Seele aus. Wie viel uns das 
bei den Verheißungen Jeſu zu denken giebt, leuchtet 
von ſelbſt einz denn, wenn es auch nicht von uns ge⸗ 
fordert wird, das Reben für die Brüder zu. laffen,. fo 
muͤſſen wir und doch fragen, was wir gerhan haben, 
det Sünde um uns her ju fleuern und die Macht der 
Ammon's Predt, Bd Hl, Ri 


x 
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Aergerniſſe zu brechen; wir mäffen uns fragen, was 
wir gelitten haben, die Wahrheit zu vertheidigen und 
dem Rechte den Sieg zu bereiten; fragen:müffen wir 
uns, wie wir uns uͤberwunden, und welche Opfer wir 
der Pfliche gebracht haben, um unfere Tugend, unfere 
Unfſchuld und die Reinheit unferes Herzens zu retten. 
Wir wenn wir num fänden, daß wir das himmliſche 
Geſetz der Freiheit und ber Liebe noch gar nicht durch⸗ 
ſchauen, weil wir als Knechte der, Sünde noch unter 
dem firengen Gefege des Rechtes ftehens; wenn immer 
hunderte unnüge und trägerifche Worte aus unferem - 
Munde giengen, bis wir ein Wort der Wahrheit, des 
Wohllautes und der Erbauung ſprechen; wenn wir 
durch eine Reihe ſtiller Aergerniſſe Sünde und Ver 
derben um ıms ber verbreiteten ‚ bis wir durch eine 
Handlung des Rechtes und ber Ordnung Andere zur 
Nachahmung und zu guten Werken reitzen; wenn bie 
Wohlthaten, bie sinfere linke Hand fo fparfam an 
Duͤrftige austheilt, kaum der kleinſte Theil deſſen waͤ⸗ 
ren, was die rechte ſo begierig auf dem Wege der Un⸗ 
treue und des Frevels erwirbt; wenn die Unlauterfeie 
unferes Herzens noch jest die Worte Jeſu mir Beſchaͤ⸗ 
mung auf ſich deuten müßte, die du nun haft, mic wele 
chen du nun lebſt, fie find vor Gott und Menſchen nicht 
dein Weib umd nicht dein Mann! O bei der ernffen 
Verficherung des Apoſtels, daß Eein Unteiner und kein 
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Ungerechter das Ar Gottes ererben kann, fuͤhlen 


wir es nur zu tief, und zu ſchmetzlich, wie weit wir von 


! 


der erften Liebe gewichen find: Herr, ich bin nicht 
werth / muͤſſen wir mie Inniger Ruͤhrung ſorechen, daß 
du mit dem Segen deiner himmlischen Verheigung zu 
mir kommeſt und Wohnung ih meinem Herzen ma. 


> @efts 08 Ban und unmbglich verborgen bleiben, mie 


ferne wir noch von der einen Siebe zu Gott und Men— 
ſchen find, die der Suͤnden Menge kilgt, weil fie das 
Band aller Voukommenheit if. 

In dem Sichte der Verheifungen Jeſu prüfen wir 


‚endlich auch unfere Hofnung nach einer Zunerficht, 
- Die des ewigen Lebens gewiß iſt. Der Brunnen dee 


er 


Waſſers, das in das ewige Beben quillt war der 
finnlidyen Samariterin noch ein verfchlöffener Born 


‚und eine verſtegelte Quelle; fie verſtand dieſes More 


von dem gemelnen Waffer, welches ihren koͤrperlichen 
Durſt loͤſchte, und als ſie Jeſus auf den gelftigen Sinn 
feiner Belehrung aufmerkſam machte, berief fie ſich In 
ber Dunkelheit ihres Glaubens auf die Zukunft Ehrie 
ſti, Der das Alles verkuͤndigen ſollte. Dennoch fordert 
der Erloͤſet von allen ſeinen Freunden den feſten Glau⸗ 


ben an die Lehre: ich bin die Auferſtehung und das 


Leben, wer an Mich giaubet, der wird leben, ob er 

gleich ſtuͤrbe und wer da lebet und glaubet an mich, 

Bet wird mmmermehr ſterben. Koͤnnen wir uns aber 
Ra 


Pr 
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“and; Alle dieſes Vertrauens und diefer Gewißheit 
ruͤhmen; haben wir Das ewige Leben auch ergriffen, 
zu dem wir berufen find; find wir uͤberzeugt, wenn 
diefe Hürte jerbrochen wird, fo erwarte uns ein Bau, 
von Sort erbaut, welcher ewig ift im Himmels 
koͤnnen wir mit der Zuverficht fheiden, bald habe ich 
‚meinen Lauf vollendet, dann wird der Herr mich er⸗ 
Adſen von allem Uebel und. mir aushelfen zu feinem 
himmliſchen Reiche? Oder iſt vielmehr die Kraft die 
fer Verheißungen fuͤr uns verloren; oder kaͤmpfen wir 
in banger Furcht des Todes mit Zweifeln, wie Men⸗ 
ſchen, die Feine Hofnung haben; oder fprechen wir 
mit der Kühnbeit des Unglaubens, wenn der Funke 


unferes Lebens verföfcht, fo ift der Leib dahin, wie 


vLoderaſche, und der Geift serflattert, wie eine Dünne 
Luft; oder ruht dann unfere ganze Weisheit auf den} 
Grunde des Leichtſinnes und der Eitelkeit, laſſet ung 
eſſen und trinken, denn morgen ſind wir todt? Auf 
welcher Stufe der Ungewißheit und der Furcht, des 
Zweifels und der Verzweiflung ihr aber auch ſtehen 
moͤget, in dem Lichte der Verheißungen Jeſu findet ihr 
einen treuen Spiegel eurer Hofnungen, und. eures Were 
tes; ihr Eönnt es wahrnehmen, ob.;guier ‚Glaube 
ſchwach und Eraftlos iſt, oder ob er ſtark unb;mädeig 
in das emige Leben hinüberauillts ihr koͤnnet es an 
"euch felhft inne werben, gb ihr in ihm bleibes und viele 


- 
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Frucht bringt, oder ob ihr weggeworfen feid, wie eine - 
Rebe, und verdorret. Welche ernfte, wichtige und ent- 
ſcheidende Prüfung für unfere heutige Andacht, für un« 
fer Seben, für ale unfere Entfchließungen und Bor; 
fäße ? Laſſet uns biebei noch beſonders zur würbigen 
Geier. Diefes Leges verweilen -.; 


IL. 


Unferen Kenntniffen Werth zu verleihen durch 
den Eindfichen Glauben an Gottes: heiliges Wort, : 
ift der erfte Entſchluß, den der Sauf diefer Betrachtung 
bei ung erzeugen muß. Alles, was wir fonft für un- 
feren Beruf, für unfere Kunſt, fuͤr unſeren Sinn und. 
unfere Neigung lernen, kann uns zwar in unferen welt⸗ 
lihen Verhaͤltniſſen erſprießlich und heilfam werden; . 
aber ohne Verbindung mit dem Worte Gottes, wel⸗ 
ches ewig bleibt, ift alles menfchliche Wiſſen truͤglich 
und wandelbar, ja, es hindert uns fogar nicht fel- 
ten, unfere eigene Schwachheit und Fitelfeie zu erfen« 
nen. Du fehreft Andere, und unterrichtet dich felbit 
nicht; du fieheft den Splitter in den Augen Deines 
Bruders, und Deinen eigenen Balken nimmſt du niche 
gewahr; du ſprichſt Underen Recht, und verurtheilft 
Deine eigenen Frevel nicht; du predigeft, man fol nicht 
ftehlen, und befleckeſt Doch felbft deine Hand mit unges 
vechtem Gute; du tadelſt fremden Uebermuth mit bif« 
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nun nicht wünfchen, in dleſem immer neuem Wechſel 
binfälliger Bilder und Einſichten einmal einen ficheren 


Grund und ein bleibendeg Weſen zu finden; müffen. 
wir nicht unferen freien, denfenden Geiſt zu einer Wahre 


beit erheben, welche durch Gottes heiligen Willen hoͤher 


ſteht, als alles menſchliche Dichten, Gebieten und Ord 


nen; müffen wie nicht auffehen zu dem ewigen Lichte, 
welches alle Menfchen erleuchtet, zu dem Herrn, der 
feinen Stuhl in den Wolfen bereitet, der Dich mit 
Gnade und Barmherzigkeit kroͤnet und Dich fröhlich 
machet, Daß du wieder jung wirft; wie ein Adler 


Ja, Herz und Vater meines Sehens, was ih auch im - 


Laufe meines Furgens Dafeyne erfahren, gelernt, durch 


eigenes Dichten und Trachten erfunden und erfonnen- 


boabe, ich fühle es tief, Daß es eitel und nichtig iſt ohne 
dich und dein heiliges Wort, aus dem allein für mich 
Erleuchtung, Kraft und ewiges $eben quillt; Deine Au⸗ 
gen ſehen auf den Glauben, in dem alle Schaͤtze ver 
Beisheit und Erfenntniß verborgen find, und im 
Glauben mil ich mic die verloben in Ewigkeit, Die 
will ich vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in 


Gnade und Barmherzigkeit; dich, Here, meine Stan 


. ‚Fe, mein Pfalm, und meine Zuverſicht, will ich ſuchen, 


bet ich dich gefunden habe, bis du mein bi bis mi 


— 


terer Strenge, und naͤhreſt doch ſelbſt einen grenzenlo⸗ 
ſen Stolz und Ehrgeiz in deiner Bruſt. Muͤſſen wir 


> 
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weder Hoͤhe, noch Sie, weder Eine noch Tod 


mehr von dir und deiner Liebe ſcheidet. Reiche da mir 
gnädig beine Vaterhand aus deiner Höhe, hilf du mie 


die Traͤgheit des Leichtſinnes und des Unglaubens übers 
winden, bie meinen Geiſt zur Erde nieberbenge, und 
lehre mich mit Freuden Waſſer ſchoͤpfen aus dent 


Brunnen des Heils!, Bon dir, von dir allein geht das 
Licht dem Gerechten und die. Freude bem frommen 
Herzen auß. 

Den Frieden unſeres Gewiſſens durch Jeſum in 


dem treuen Geiuͤbde eines neuen Gehorfams zu bes 
" wahren, welches: nie mehr gebrochen wird, das iſt 


ber zweite Entfchluß, Der unferer Seele vor Gore ei 
nen Werth giebt. Menn Juden und Heiden für jede 
Sünde auch immer ein neues Opfer bereit hatten, den 
Zorn des Himmeis von fi abzuwenden, fo hat Chri 
flus dafür allein für uns. eine ewige Erloͤſung gefun- 
den; einmal hat er für unfere Suͤnden gelitten, Der 
Gerechte für die Ungerechten; > einmal find wir Gott 
geheiliget Durch das Opfer feines Leibess einmal iſt 


> vor dem Angeſichee Gottes für uns erſchienen, die 


Sünde aufzuheben; daß er geſtorben iſt, das iſt er 


der Suͤnde geſtorben zu einemmale, daß er aber lebet, 


\ 
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Das lebet er Gott. Dieſe Wahrheit bes Evangelit, 
welche die Apoſtel ihren Gemeinden mie einem Heiligen | 
Ernte einfchärfen, müffe auch ung zu Herzen dringen, 
unſer Gewiſſen non todten Werken zu reinigen; denn 
wenn ſchon Die Gnade Gottes mächtiger ift, als uns 
fere Sünde, fo iſt doch nur eine Rene ernſthaft, nur 
eine Befehrung aufrichtig, nur eine Verföhnung mwicke 


ſam, nur ein Glaube Eräftig und lebendig genug,. den 


bimmlifhen Srieden der Erlöfung und Begnadigung 
Durch Jeſum in unfere Seele zu leiten; es ift unmoͤg⸗ 
lich, lehrt die Schrift, daß die, welche Das gürige 
Wort Gottes geſchmeckt haben, wenn fie abfallen 


und den Sohn Gottes für Spott halten, wiederum 
. follten erneuert werden zur Buße. Mit dieſer Ueber⸗ 
zeugung blicken wir auch heute, o Vater, zu dem Thro⸗ ur 
‚ne beiner eivigen Huld und Guade empor; wir preie 
ſen dich gerührt, daß dein. Eingeborner uns bis in den 


Tod geliebt und fein Leben dahingegeben hat zur Er⸗ 
Kfung für Vieles ober wit erinnern und auch, daß 


du ihn für uns durch die Erloͤſung zur Gerechtigkeit, 
zur Weisheit und SHeiligung machteſt; mir. fühlen 


und verpflichtet, Dem u leben, der nicht allein für ung 
geftorben, fondern auch erhöht und auferftanden iſt; 
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wir find durch ihn vbr die eine nene Creatur gewor⸗ 
den, daß Deine Gnade nicht mehr von ung weiche und 
der Bund Deines Stiedens nicht" hinfalle. ‚Stärke 
du uns; daß wir fleißig -feien, dieſe Einigkeit: zu hal⸗ 
ten Durch. das: Band des Friedens; daß: von nün an 
Feine Ungerechtigkeit, Enine-Untreue,:ein Betrug und - 
Feine unreine Luſt die uns von dir ˖ geſchenkte Ruhe une 
feres Gewiſſens fiöres daß, wenn. wir auch aus 
Schwachheit und Ueberellung fehlen ‚ doch Fein böfer 
Mille und Feine vorfägliche Sünde den heiligen Geift 
‚ betrübe, der ung verliehen iſt auf den Tag unferer 
Erloͤſung; ſchenke und ein fröhliches Herz und Frie⸗ 
de, ſo lange wir leben, und fuͤhre uns durch Lebe und 
Treue zur heiligen Ruhe. deiner Erloͤßten ein! .-- 

Uns durch eihe fromme Lauterkeit .unferer Liebe 
‚auf die nähere Gemeinſchaft mit Gott vorzubereiten, 
iſt ein neuer Entfchluß, der unferen inneren Werth. bes 
gründen wird! ‚Daß dur Dich. ver Liebe uͤberhaupt rühe - 
meſt, giebt die noch kein:Berdienſt; denn leben heißt 
begehren/ und begehren heißt lieben; die Thiere ſuchen 
‚er Nahrung, Ruhe, Geſelligkeit und Wobhlſeyn, wie \ 


du, und wenn du alle. Diefe Sinnenfreuden mit höhe 


sem Auſtande und feiner Bildung ſuchſt, wenn du 


— 


— 
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euch. nad Reichthum, Drache unb aefferer Ehre — 
ſp iſt bas nur ein Beweis, daß die höhere Thier heit in 
Brand höhere Wuͤnſche und Begierden erzeugt. Rein 
und lauter wird deine Lebe nur dann, wenn ſie nicht 
ein Drang deiner Neigung, ſondern eine Frucht dei⸗ 
ner Freiheit, wenn ſie nicht fluͤrmende Begierde, ſon⸗ 


gen ſtille Sehnſocht, wenn fie nicht gluͤhendes Ver⸗ 


fangen, fondern fromme Ruͤhrung deines dankbaren 
and zu Gott aufſtrebenden Herzens iſt; haſt du nur 


ihn, ſo fragſt du nichts nach Himmel und Erde; die 


Summe. alles Gebotes iſt Liebe von reinem Herzen 
and gutem Gewiſſen und ungefärbtem Glauben. 
Und von ihr geläutert, ‚erwärmt und durchdrungen zu 
werden, bazu .beben wir heute gefaltere Hände zu dei⸗ 
Ken heiligen Höhen empor; was. wir lieben, koͤnnen 
wir dir nicht verbergen, und duͤrfen dir ed doch niche 


ohne Belhämung und Schmach geſtehen; benmiun« 


fere Selbſiſucht par uns: gar Bieterkeit, zur Feindſchaft 
und zum Bruberhaffe entflamumt, Der bir ein Greuel ifbz 
aunſere Eigenliebe hat uns mit Banden ber Habſucht, 
Ber Unmaͤßigkelt und Wolluſt umſtrickt, die und als 
Kuechte des Staubes an die Erde feſſeln; unfere Selbft« 

| fiebe hat ung durch Stolz und Ehrgelz in ein Meer | 


N 


von Eitelkeiten verſenkt, in das wir Immer Siefer und 
furchtbarer zu unſerem Untergange hinabſtaben. Uber 


aus den Höhen deiner Unendlichkeit thne.uhe die himm- 


\ 


liſche Stimme der Rettung entgegen; wie hat doch | 
Gott die Menſchen fo Feb; wir find Dir angenehm 
gemacht Durch den Geliebten zum Lebe Deiner herr 
lichen Gnade; nun rege fich ein höheres Leben In un« 
ferer Bruſt, nun dringt ein edleres Feuer in unfer Herz, 
nun wollt aus den Tiefen unferes Inneren bie Siebe 


 yabir auf, Die Alles traͤgt, Ales hoft, Alles duldet, 


die nimmer aufhoͤret, bis fie Dich ſchaue Son Ange 


ficht zu Angeſicht. Erhalte du in uns dieſen Anfang 


eines lauteren Sinnes, der dir gefällig iſt; pflege du 
In uns dieſe heilige Sehnfucht, die uns zur bleibenden 
Gemeinfchafe mie dir und mit deinem Sohne führt; 


lehre uns anziehen herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, 


Geduſld, daß beine Liebe in und immer: voͤlliger und 
Des Geſetzes Erfühung werde; dann werben wir würe 
diglich handeln vor dir, der du uns benifen haft, Daß 
wir nach Deinem Willen, durch Das Wort Dee Wahre 
heit gezeugt, die Erſtlinge deiner Creaturen ſeien! 
Durch ſtille Tugenden ohne Lohnſucht die Hof⸗ 
nung des ewigen Lebens in uns feſt zu gruͤnden, das 
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iſt der letzte Entfchluß, durch den wir einen hoͤheren 
Werth in den Augen Gottes erhalten koͤnnen. Wenn 
wir bei jedernunſerer Handlungen: fragen, was. wird 
ung dafuͤrz wenn wir nur denen geben, bie vor- ung 
pofaunen, und nr zu unferen Brüdern freundlich 
hun; fo: handeln, wir, wie die Zöllner und haben un⸗ 
feren Lohn dahin. Weiß hingegen deine Linke nicht, 
was die Rechte gab, fegneft du den, der dir flucht, 
fpeifeft du deinen Feind, wenn ihn hungert, ſprichſt 
du ſelbſt in:der Anfechtung und in der Noth, Der Nas 
me des Seren.fei geprieſen; dann ſtreueſt du durch 
jede gute That den. Saamen der unvergänglichen Zu« 
verficht in dein eigenes Herz aus, der Herr werde dir 
es reichlich vergeiten in. der Auferftehung der Gerech · 
tem Und. mit diefen Entfchließungen wollen auch wie 
uns bie’ frohe Auffiche auf das Sand der Verheißung 
- öfnen, in das:-ums der Erldſer Durch Wort und That 
| voranglenge- - Sind wir Arbeiter, wir wollen nicht 
aufhoͤren, mit unſeren Haͤnden etwas Gutes zu ſchaf⸗ 
fen, auch wenn die Saat unſeres Fleißes nicht ſo 
ſchnell, wie wir wuͤnſchen, reiche Fruͤchte traͤgt; ſind 
wir Diener des Staates, wir wollen das Beßte des 
Baterlandes aus allen Kräften foͤrdern, Auch wenn 


\% 
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es uns nicht, wie Andere, hervorziehe und zu haben 
Ehren bringt; find wir Eltern, wir wollen unfere 
Kinder auferziehen in der Zucht und Vermahnung 
zum Heren, auch wenn fie nicht fo gehorfam und. 
- dankbar find, wie wir erwarten ; find wir Freunde, | 
wir wollen darum niche bitter werden, "oder zuͤrnen, 
weil uns der Seichtfinn, oder die Falſchheit unferer 
Vertrauten betrübt; find mir Leidende und Gekraͤnk- 
te, wir wollen Andere nicht beneiden, oder ſchmaͤ⸗ 
ben, welche ungeprüfter und unvollfommener, und 
doch gluͤcklicher und ihres Lebens froher, als wir 
ſind. Das wird uns bewahren vor der Hofnung 
der Gottloſen, die da ift, mie ein Staub vom 
Winde zerftreut; das wird uns zu dem Herm fuͤh⸗ 
“ren, der einem Seglichen bezahlet, wie er es verdie- 
netz das wird uns anlegen die Ruͤſtung des Claus 
bens und der Liebe und den Helm der Hofnung 
einer nahen Seligkeit. Vater, ſegne du in uns 
dieſe frommen Vorſaͤtze, daß wir wandeln, wie ſich 
es gebuͤhrt und uns des ewigen Lebens werth ach⸗ 
ten; bleibe du uns freundlich, unſer Theil und un⸗ 
ſere Zuverſicht im Lande der Lebendigen; lenke un⸗ 
ſere Blicke empor zu den Höhen deines Eingebor⸗ 
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nen, der, da er mogte Freude haben, erwaͤhtte er 
das Kreutz und ſitzt nun auf dem Throne dei⸗ 
net Herrlichkeit; weide uns duch ihn auf gruͤnen 
Auen und führe uns zu der Quelle feines Heils, 
Daß das Waſſer, weiches er ums Leicht, rein und 
lauter hinuͤbetrquelle in das ewige Beben. Amen; 


* 
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Bier und dreißigfte Predigt 


—J | über 


das Evangelium am erfien Pfingfirage 
Joh. K. XIV. V. 23 * 31. 
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Wie wichtig für und, bei dem eigenmächtigen 


Beginnen ber Zeit, die Ueberzeugung fei, dag 
Die Wahrheit unferes Glaubens vom 
Himmel kommt. | 
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Schaffe du in ung, o Gott, ein reines Her 
und gieb ung einen neuen gemwiffen 
Geiſt; verwirf uns nicht von deinem 
Angeſichte und nimm deinen heiligen 
Geiſt nicht von uns! Amen. 





M. a Be Die feierliche Einweihung des Chriſten⸗ 
tyumes durch die himmlifche Begeiſterung der Apoſtel 
und ihrer Freunde iſt eine von den auſſerordentlichen 
Thatſachen in der Geſchichte unſerer Religion, deren 
ſegensvolle Wirkungen bis zu uns heruͤberreichen und 
bis zu unſeren Nachkommen, bie zu dem Ende der Ta- 
ge heruͤberreichen werden. Schon ald Dhatſache iſt ſie 

| gtoß und auſſerotdentlich; s: denn fie war die Folge einer 
beſtimmten Verheißung und VBorberverfündigung Je⸗ 
fu; fie bewieß es feinen Schülern klar und: deutlich, 
daß ihr großer Schrer zum Water erhöht fe, bei dem 

Human Predt. Bd. n. S 
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er verhin war; fie war, obſchon durch äuffere Umſtaͤn⸗ 
de und durch eine Reihe natürlicher Gefühle und Ans 
ſichten vorbereitet, doch ſo ausgezeichnet, fo hervortre⸗ 
tend und eingreifend in das Innere der Gemuͤther, daß 
keiner der Begeiſterten an der Offenbarung Gottes 
und ſeiner Herrlichkeit zweifelte. Kein Wunder alſo, 
daß ihre ſegensvolle Wirkungen auch uns und unſe⸗ 


re Zeiten erreichen. Seit die Menſchen ſchrei⸗ 


ben, ſchließen fie Alles, auch die lebendigen, Wahrhel- 
gen der Religion, gern in den engen Raum bes Buche 
flabens und der Sagung ein; aber an dem heutigen 
Feſte wird es jedem Chriſten ar, daB unfer Glaube 
Eein vom Himmel gefallenes Bild und Fein vom Him⸗ 
“mel gefallenes Buch, fondern Ucht und Kraft von Gore 
‚ und feinem Geifte ſei. Seit die Menfchen denken, ha⸗ 
ben fie nie aufgehört, die heilſamſten Sehren.der Reli- 
gion in allgemeine, Palte und zulege unfruchtbare Säge 
zu verwandeln; aber an dem heutigen Feſte wird es 

offenbar, daß Die göttliche Wahrheit den Verſtand er⸗ 
leuchtet, das Herz erwaͤrmt und zu allem Guten treibt. 
So lange die Menſchen zweifeln, haben ſie den herrli⸗ 
chen Einfluß der Gnade Gottes auf unfere Seelen im- 


“mer. nur Matur und eigene Regungen des Gemuͤthes 


genannt; heute aber darf man es ohne Verwegenheit 
nicht mehr laͤugnen, daß die Apoftel und Freunde un⸗ 
feres Herrn des himmliſchen und görtlihen Geiftes 
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voll wurden. Eine Gemeinſchaft mit dem Himmel 
alſo, welche die Vernunft ſchon ahnet und der fromme 
Glaube aus dem Weſen Gottes ſelbſt herleitet, wird 
auch unſerem Verſtande heute durch eine feierliche That⸗ 
ſache bewaͤhrt, die in ihren herrlichen und ſegensvollen 
Wirkungen Melt.und Nachwelt umfaßt. 

‚ Würbe dieſe erhabene Anftale Gottes zu unferem 
Heile von uns Allen fo gefchägt, wie fie es verdient, 
wuͤrde der Geift Gottes, der ſich an ben Apofteln fo 
herrlich bewies, von uns als die Quelle aller Wahrheit, 
das Wort des Glaubens, das er den Freunden Jeſu 
mittheilte, von uns als das kraͤftigſte Mittel der Er⸗ 
leuchtung und Seligkeit verehrt, mit welchen frohen 
und dankbaren Empfindungen koͤnnten wir dann heute 


die Gründung der erſten Chriſtengemeinde feiern, wel- 


che die Schüler unferes Heren als die erfie Fruche ih - 
rer himmliſchen Begeiſterung um ſi ch her verſammlet 
ſahen! Aber wo ſollen wir ſie ſuchen, jene ſtille und 
reine Empofaͤnglichkeit der Gemuͤther fuͤr das Goͤttliche 
und Himmliſche, die jeden Strahl eines höheren Lichtes 
als ein heiliges Kleinod bewahrt; wo werden wir fie 
entdecken jene innige e Siebe zur Wahrheit, melche die er. ' 

ſten Bekenner Jeſu, welche die fruͤheſten Lehrer des 
Chriſtenthums, welche die Märtyrer des Evangelii mit 
einem bimmlifchen Feuer durchgluͤhte; wo bieten ſich 
uns nur noch Spuren | jener Ebrerbletung und from- 
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men Sehnfucht dar, mit der unfere Väter und Vor⸗ 
fahren das Wort Gottes hörten, lafen, erforfchten und 
als eine Speife des Geiſtes in innere Lebenskraft ihres 
Gemuͤthes verwandelten! Ach ſie iſt bei Vielen ver⸗ 
ſchwunden jene edle Wißbegierde, die ſi ich durch jedes 
Wort genaͤhrt und erquickt fuͤhlte, welches aus dem 
Munde Gottes kommt; es iſt hingeſunken und ermat⸗ 
tet jenes ſehnliche Verlangen, das ſonſt nach goͤttlicher 
Wahrheit hungerte und duͤrſtete; es iſt vernichtet und 
ausgeloͤſcht jenes heilige Feuer der Andacht und himm⸗ 
liſchen Gemeinſchaft, das die Glaͤubigen aller Zeiten 
als ein Pfand ihrer hoͤheren Beſtimmung zur Selig⸗ 
keit in treuer Bruſt bewahrten. Statt des Geiftes 
“ Gottes herrſcht nun der Geiſt der Welt, ftatt des Glau⸗ 
bens die zweifelnde Vernunft, ſtatt der Begeiſterung 
des Himmels die Begelfterung der Schwaͤrmerei, flatt 
der feſten und innigen Zuverſicht geprüfter Erleuchtung 
die Dunkelkeit des Wahnes und der Zwieſpalt unfiche 
rer Meinungen in der Bruſt derer, die zu Dem Erb⸗ 
theile der Heiligen im Lichte berufen find. Worin⸗ 
nen liege nun aber der Grund diefes traurigen Mech» 
ſels; bat fidy denn der Geiſt Gottes von unferem Ges 
ſchlechte gewenbet; hat vielleicht das Chriſtenthum fei« 
nen Werth und das Evangelium die Kraft Gottes 
verloren, felig zu machen, die Daran glauben? Oder 
liege die Urfache diefer auffallenden Erfcheinung in uns 
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ſelbſt, in unferem Mangel an Demuth, in unferem Wi» 
derwillen / gegen höhere Belehfungen, in dem kuͤhnen 
Eutſchluſſe, keinem Geiſte der Offenbarung zu huldi⸗ 
gen, ‚als dem Geiſte der Offenbarung unſerer ſelbſt ? 
Was auch hiezu unfer eigenes Gewiſſen fprechen mag, 
laſſet ‘fie uns prüfen, laſſet fie ung fuchen und erforfchen 
biefe Gfünde, damit wir würdig werden, die hohen 
Gegnungen zu empfahen, die uns diefes Felt der Ein⸗ 
weihung unferer Religion in fo reicher Fuͤlle bereitet 
bat! Vom Himmel Eommt das Licht, das wir ung 
wuͤnſchen, und zu ihm fenden wie aud) zuerſt unſer ſtil⸗ 
les Gibet empor· 


Evangel. Joh. K. XV. V. 23 — 31. 

Wenn wir die Gemuͤthsverfaſſung dee Schüler Je⸗ 
fu, tie wir. fie aus den vorgelefenen Worten errathen 
Eönnen, mit der hohen Begeiſterung vergleichen, die 
an dem heutigen Tage fo große Dinge durch fie bewirkt 
hat, fo reiht, auch Die ausgebreitetefte Kenntniß des 
.. menfchlichen Herzens nicht zu, uns bfefe große Ver⸗ 
aͤnderung ihres Inneren aus dem natuͤrlichen Laufe 
ihrer Empfindungen und Gedanken zu erklaͤren. Ihre 
Furcht iſt in Much, Ihre Verzagtheit in Standhaftig- 
keit, ihre Verfchloffenbeit in offene Mittheilung, ihr 
ängfiliches. Stilfhweigen in feurige Beredſamkeit ver⸗ 
wandelt; mit: unaufpelsfomemDrange quillt ein Strom 
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reiner und frommer Gedanken aus ihrer Bruſt hervor; . 
fie lehren, fie leben, fie preifen die großen Thaten Got- 
tes, Jeder, wie Der Geiſt es ihm verliehen hatte, 
feine heiligen Empfindungen und Gefühle, auszuſpre - 
chen. Ein unaufloͤsliches Raͤthſel wuͤrde uns dieſe 
heilige und auſſerordentliche Bewegung ihrer Seelen 
ſeyn, wenn uns Jeſus nicht ausdruͤcklich lehrte, daß 
ſie in kurzer Zeit mit dem heiligen Geiſte getauft wer⸗ 
den ſollten. In dieſer Loͤſung finden wir aber auch 
Die Lehre, der wir in diefen Tagen beduͤrfen; mit ver⸗ 

einter Aufmerkſamkeit wollen wir nemlich daruͤber nach⸗ 
denken, wie wichtig fir ung, bei dem eigenmaͤchtigen 
Beginnen der Zeit, die Ueberzeugung ſei, daß die 
Wahrheit unferes Glaubens vom Himmel kommt.: 
Drei Punkte haben wir hiebei zu bedenken. Wir muͤſ⸗ 
ſen zuerſt das eigenmaͤchtige Beginnen unſerer Zeit 
gehoͤrig in das Licht ſtellen; dann zeigen, daß die 
Wahrheit unſeres Glaubens vom Himmel kommt; 
endlich aber beweiſen, wie uͤberaus wichtig fuͤr uns, 
als Chriſten, dieſe Ueberzeugung iſt. Die zwei erſten 
Wahrheiten ſollen uns heute, die letzte und fruchtbarſte 
aber wird uns morgen unter Soites Deillande be» | 
ſchaͤftigen. Fu 
- Wenn wir unferer Zeit auch) in den Angelegenhei⸗ 
„ten des Glaubens ein eigenmächtiges Beginnen zur 
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ſchreiben, fo handeln wir gewiß nicht ungerecht. Ue⸗ 
berall fehle es ja nicht an Menſchen, welche die Ban- 
de der Religion auflöfen, die fich eine eigene Religion 
ertraͤumen, eine eigene Religion erdenfen, und eine 
höhere Offenbarung Gottes durch feinen Geift für 
unnöthig und erdichtet erklaͤren. J 

Nirgends gebricht es an Menſchen, wolche alle 
Bande der Religion aufloͤſen; das iſt der erſte Grund, 
der ein eigenmaͤchtiges Beginnen der Zeit in e 
des Glaubens beweißt. Religion iſt, wie ihr Alle wiſ⸗ 


ſet, ein Band des Bewußtſeyns, das unſeren ganzen 


inneren Menſchen an Gott und ſein heiliges Weſen 
knuͤpft; es giebt eine Religion des Verſtandes, die 
ihn zu Gott, der Quelle alles Lichtes und aller Wahr- 
heit erhebt; eine Religion des Willens, die ihn durch 
das Vorbild der hoͤchſten Vollkommenheit und Güte 
leitet; eine Religion des Gefühls, Die durch Bilder ° 
und dunkle Vorftellungen von Reinheit und Seligfeie 
dem Gemüthe eine höhere Richtung giebt; und aus al- 
len diefen Merkmalen zufanmengenommen gehtder voll 
fländige Begriff eines frommen und heiligen $ebens 
hervor. Gerade diefe Abhängigkeit von Gott iſt es 
gber, die den Stolz der Menfchen beleidigt und ihn zu 
sinem eigenmächtigen. Beginnen reizt; fein Geift denke 

- nad) eigenen Geſetzen, fo will er die Wahrheit erkennen . 
ohne Gott; fein Wille ift die freie Bewegung eigener 
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Thaͤtigkeit; fo ſchafft er ſich Pflichten, wie er fie ſelbſt 
gut finder; fein Gefühl if ein Abgrund dunkler Vor⸗ 
ftellungen, keimender Neigungen, Fünftiger Lichtfunken 
des Geiſtes, fo ergreift er gerade ben, Gedanken, ber | 
mit einem gewiſſen Schimmer aus feinem Inneren herr . 
vortritt. In allen Diefen Faͤllen nun iſt es um das 
Mefen ver Religion gefcheben; an die Stelle des Voll-· 
Fommenften tritt Die eigene verborbene Natur; an bie 
- Stelle Gottes der Möge der eigenen Einbildung ; am 
die. Stelle des Gehorſams Die fid) felbit vergoͤtternde 
Willkuͤhr und Eigenmacht; fie fagen, fie erkennen 
Gott, aber mit den Werken verläugnen fie es, ſinte⸗ 
mal fie.find, an melden Gott Greuel hat und ger 
horchen nicht und find zu allem guten Werke untuͤch⸗ 
tig, Was die, melde fo geſinnet find, von der Feier 
des heutigen Tages, von der Ausgießung bes heiligen 
Gottes Geiftes über die erſten Sehrer des. Evangelli 
denken müffen, Teuchter von ſelbſt ein; uns genügt es 


jese vollfommen, fie unfer diejenigen hinguftellen, Die 


von dem eigenmachtigen Veginnen der Zeit ergriffen 
ſind. 

Eben ſo giebt es Wiele, Die ſich eine Religion 
erträumen. Wie auf einem fähen und ſteilen Pfade, 
. Ber. fich zwiſchen Klippen und Ybgründen hindurchwiu ⸗ 
bet, auch der ficherfle und freuefte Führer ung nurdonn 
zum Ziele leiten kann, wenn wir unfere Kräfte braw - 
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chen und ibm mit-fleißiger Anfirengung folgen; fo konn 
uns auch die göttliche Offenbarung mit allen ihren herr⸗ 
lichen Anſtalten nur dann Erfenntniß des Heils ges 
währen, wenn wir in der Schrift forfihen, wenn wir 
nach einer freien und gründlichen Ueberzeugung ringen, 

‚wenn wir aus allen Kräften und mit ganzem Gemuͤ⸗ 
"the den Hexen füchen, ob wir ihn fühlen und finden 
mögten. Das iſt es aber gerade, was Diejenigen ver⸗ 
ſaͤumen, die dem Geiſte des Herrn den Gehorſam ihres 
Geſiſtes verſagen und fi dafür in dem wildeſten und 
‚unregelmäßigiten Spiele ihrer, Einbildungsfraft einen 
eigenen Glauben und eine- eigene Religion fchaffen. 
Die Offenbarung iſt reich an Berichten von auſſeror⸗ 
dentlichen Begebenheiten und Wundern; nun wollen 
auch fie Wunder ſehen, Wunder erfahren und verrich⸗ 
ten, weil fie zu bequem und zu traͤge find, auf dem 
Mege der Ordnung Gottes Das zu erreichen, was fie 
. wünfchen. Weiſen und fronmen Männern der heili- 
gen Gefchichte wurde eine befondere Erleuchtung Gore 
tes durch den Geiſt ber Wahrheit und des Glaubens 
zu Theil; nun fordern auch ſie befondere Offenbarun⸗ 
gen und Begnadigungen bes Himmels, weil fie daB 
allein und ohne viele Mühe haben mögten, mas fie fr 
hen und finden follten. Schaffe Du in mir ein reineg 
Herz, befehre du mich Herr, fo werde ich befehrt, 
sufen heilige Seher in dem vollen Kompfe der Buße | 
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und Erneuerung aus; num wollen’ auch fle, mie durch 


einen Zauberfchlag, in Fromme und Auserwaͤhlte ver« 


wandelt feyn, ohne ihr Fleiſch und Blut zu befampfen 


und. die Sünde abzulegen, Die fie ftäge macht. Wie 


einem Hungrigen träumt, daß er eſſe, und wenn er 


aufwacht, fo ift feine Seele noch leer; mie einem 


Durftigen träumt, daß er trinke, und wenn er aufs 


+ wacht, fo ift er matt und durftig, fo ift Die Menge der 
Heuchler, Die wider den Berg des Herrn ſtreiten. 
Iſt das aber nicht ein Erauriger Wahn und eine ge» 


fährliche Taͤuſchung; iſt das nicht eine Verblendung 
Des Verſtandes und ein Untergang der wahren Weis⸗ 
heit; heißt das nicht Gott verhöhnen, der uns Eeines- 


weges zum leichten Spiele frommer Einbildungen, fon 


dern zum Ernſie der Wahrheit und Heiligung berufen 


hat; heißt das nicht die Spötter aufrufen, die fo gerne ' 


ſprechen, fie find vol füßen Weins; heiße das nicht 
muthwillig Urfache und Veranlaffung geben, Daß der 


Name Jeſu unter den Heiden geläftert werde? Moͤ⸗ 


ge fich Doch Jeder wohl prüfen, der zu. denken und zu 


wachen glaubt, ob evenicht fchlafe und träume; denn . 





ferne, ferne iſt er noch von dem Gehorfam ber Wieder- 


gebornen, wenn er fi ch dieſes eigenmaͤchtigen Begin. 


nens der Zeit ſchuldig weiß. 


Doch noch groͤßer iſt erſt die Anzahl derer, die fü ch 
‚eine eigene Religion erdenken. Bei den tiefen und 
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gründlichen Unterfuchungen, die man in unferen Tagen 
über die Natur der Wahrheit und über die Anlagen 
unferes geifiigen Wefens angeftelle hat, konnte die Ver⸗ 
nunft in Ruͤckſicht auf unfere übrigen Fähigkeiten nich 
anders, wie ale Fürftin und Regentin unferer geiftigen 


Kräfte erfcheinen. Nun weiß aber die Vernunft von. 


himmliſchen Dingen wenig oder nichts; alfo, ſchloß 
man, kann uns auch die Offenbarung das auch nicht 
lehren, was wir nicht zu faſſen vermögen. ‘Die Vere 
‚nunft, fpredyen fo viele Weife der Welt, ift der wahre 
Geiſt Gottes; ein freudiges Handeln und Rechtthun 
iſt die wahre Religion; aufrichrige Beſſerung ift die 
einzige Werföhnung; ein vernünftiger Gottesdienfl 


iſt das wahre Chriſtenthum; eine dunkle Ahnung der 


Zukunft und des Himmels ift der einzige Glaube, der 
des frelen Menfchen würdig bleibe, Daß fich Die goͤtt⸗ 
liche Vernunft von der menfchlichen unterfcheider, wie 


der Geiſt des Schöpfers und des Gefchöpfes ; dap wir 


Menfchen nicht vernünftig, fondern der Vernunft nur 
fähig und für fie empfänglich find; daß diefes herrli⸗ 


che Vermögen, obfchon eins und unwandelbar in ſei⸗ 


nen Geſetzen, doch dem Grade und der Stärke nach bei 
jedem Einzelnen verfchieden fich ankuͤndigt und hervor⸗ 
riet; daß es endlich der Herr iſt, der dieſen ſchwachen 
Funken in uns durch fein höheres Licht unterhält und 


Aähre, Damit der glimmende Docht der Wahrheit in 


« 
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unſerer Seele nicht erloͤſche, das bemerken, das beher· 
zigen, darum bekuͤmmern ſich Die Unglaubigen unſerer 
Tage nicht. Duͤrft ihr euch nun wundern, wenn Je⸗ 
der unter ihnen ſeinen eigenen Weg wandelt; wenn 
fie in ihrem Dichten eitel werden und ihr unwverſtaͤn⸗ 
Diges Herz verfinftert wird; wenn fie blinden Fuͤh⸗ 
rxern gleichen, die mit Allen, welche ihnen folgen, in Die 
Grube fallen; wenn fie dennoch, bis die Stunde ih⸗ 
ser ‚höheren Erleuchtung fihlägt, dabei ‚beharren, daß - 
ihr felbfterwäplter und erdachter Glaube ber einzige, 
der befefigende und ausſchließende fi? O der wahre 
und von Gott erfeuchtere Verftand fängt feine Erfenns 
niß nicht mit dem fiolzen Wahne großer Reichthuͤmer, 
fondern mit dem demuͤthigen Bewußtſeyn feiner Un⸗ 
mwiffenbeit und Armuth an; man hat den Meg ber | 
Wahrheit noch gar nicht gefunden, wenn man von ber 
. Hoffarth der Zeit verleitet, fi) eine eigene Religion 
aus bloßer Vernunft erdenkt. 

Dennoch’ find es gerade Verbuͤndete aug ellen dies 
fen Partheien, welche Die Offenbarung Gottes: durch 
feinen Geiſt für unnöthig und erdichter erklären, 
Wollten fie die Irrthuͤmer, die wir, bisher geſchildern 
baben, nur unter ſich und im Stillen naͤhren, ſo würden 
wir. und billig Darauf-befchränfen, Ihnen ben beſſeren 
Sinn zu wänfden, der bei dem guten Menfchen zulese 

dennoch bag Beduͤrfniß des Elauhens erzeugt; denn ohne 


s 
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Freiheit kann unter uns Feine Religion, am wenigſten 
die chtiſtliche gedeihen, die in ihren heiligen Tiefen nur 
on reinen und frommen Gemuͤthern erforfcht feyn will. 
Aber das eigenmächtige, und laſſet es und nur hinzu⸗ 
fetzen, unheilige Beginnen der Zeit ſtuͤrzt mit Fühnes 





Hand nicht allein den eigenen, fondern auch den frem- 


den Glauben nieder, und will, unter dem Vorwande 
frefer Prüfung, dem Unglauben und der Zweifelfuche 
auf den Ruinen des Chriftenehumes einen Thron berei= 
ten. - Derufer euch auf die Goͤttlichkeit der Bibel, und 
man verweißt eich ſpottend auf alle die Thorheiten und 
Greuelchaten, die ihr Mißbrauch bei wilden Schwär« 
mern veranlaßt hat; nennet Jeſum, den Sohn Got⸗ 
tes, und man wundert ſich, daß Ihr ihn für mehr, als 
für den Sohn Joſephs und der Maria halter; tröfter 
euch mit feinem verſoͤhnenden Leiden und Tode, und 
man erfläre euch geradezu, daß Ber freie und ſtttliche 
Menſch keiner Genugthuung und Verſoͤhnung bedarf; 
erinnert endlich an die Einweihung der erſten Chriſten⸗ 
gemeinde durch den heiligen Gottesgeiſt, und man ſchil⸗ 
dert euch die Begeiſterung der Apoſtel als ein frommes 
Entzuͤcken, oder als einen andaͤchtigen Taumel, der, 
wie jede andere Dichterifche Aufwallung , ſchnell ent⸗ 
ſtanden und wieder ſchnell verſchwunden feyn ſoll. Doch 
"Wozu, moͤget ihr ſprechen, die Wiederholung von Irr⸗ 
thuͤmern, die wir in allen Sabrpunderten finden; wozu 


— 


— 


256 
das Andenken an verwegene Urtheile und Anfichten, Deren 


ſich Eein Zweifler bei dem Hebergange von dem Gemeie . 


nen zum Heiligen jemals ganz entichlagen kann; wo⸗ 
zu endlich alle diefe Deforgniffe für die Wahrheit Got» . 
tes, die von den Thoren zwar verfannt und geläfterf, 
aber nie geflürze und vernichter werben kann ? Dar⸗ 
am, m. F., daß wir unfere Zeit mic allem ihren eigene 
mächtigen Beginnen in den Angelegenheiten des Glau⸗ 
bens Eennen lernen; darum, daß wir uns wohl pruͤ⸗ 
fen, ob mir nicht felbfi an dieſen Verirrungen ſchon 
. größeren, oder geringeren Antheil nahmen; darum end⸗ 
lich, daß wir als Ehriften die große und der Feier des 
heutigen Tages: fo entfprechende Lehre mit ‚verboppelter 
Aufmerkſamkeit in das Auge faſſen, daß die Wahr⸗ 
heit unferes Glaubens vom Himmel kommt. Das 
iſt es aber, was unfer heutiges Evangelium mit gro⸗ 
fer Klarheit. beweißt. | 


| II. | 

Dom Himmel kommt die Wahrheit unferes 
Glaubens; das erhellt ſchon aus der eigenen Erklaͤ⸗ 
rung Yefu, Das Wort, Das ihr Hörer, ift nicht mein, 
fondern Des Baters, der mich gefandt hat. Wer. 
da vorgiebt, daß er im Damen Gottes zu den Men« 
ſchen fpreche, von dem fordert man zuerft, daß er feine 
Lehre der freieften Unterfuchung und Prüfung untere 
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werfe, damit er gegen jeden Verdacht der Selbſttaͤs 


ſchung, oder der Beruͤckung Anderer geſichert ſei. Hat 


das Jeſus nicht gethan; bar er nicht ausdruͤcklich be⸗ 
merkt, fo Jemand thut den Willen deſſen, der mich. 


gefande hat, der wird inne werden, Daß meine Lehre 
von Gott feiz find nicht felbft die Weifen diefer Wele 
darüber einverſtanden, daß fie das Beßte, das Voll⸗ 


kominenſte und Edelſte ſei, was je über Gott und feine 


Rathſchluͤſſe gefprochen und gefchrieben wurde? Wer 


da vorgiebt, daß er im Namen Gottes zu den Men⸗ 
ſchen fprethe, der muß feine Lehre nicht ſelbſt erfunden, 


er muß fie nicht, aus fremden Quellen gefchöpft haben 


und ein Schüler fremder Weisheit ſeyn. ft ſich das 
aber von Jeſu nur mit einigem Scheine der Wahrheit 
fagen; konnte Einer aus dem Volke zu Nazarerh ifo 


hohe Weisheit lernen, oder bat ſich irgend ein Gelehr⸗ 


ter unter Juden und Heiden jemals rähmen dürfen, 


giebt, daß er im Namen Gottes zu den Menfchen fpre- 


he, der. muß Fein’ Heuchler, Fein Schwärmer, er muß 


ein Dann von) Befonnenheit, von Würde und reinen 
Sitten feyn. Iſt es denn nicht aber die höchfte Klare 
beit, ber tiefite Wahrheitsſinn, die edelfte Freimuͤthig⸗ 


Eeit, die aus allen Worten Jeſu fprihtz; und haben 


zuletzt nicht felbft die Seinde fein frommes. Gemürh, 


feine edlen Abſichten, die unbefcholtenfte Reinheit feines - 


— 
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ſein Lehrer und Meiſter geweſen zu feyn ? Wer da vor 
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Sehens und Wandels geruͤhmt ? Wer endlich vorgiebt⸗ 
im Namen Gottes zu den Menſchen zu ſprechen, von 
dem erwartet man auch Werke und Thaten, die eine bö⸗ 
here Kraft verrathen und das Gepraͤge einer goͤttlichen 
Beglaubigung tragen. Hat denn aber Jeſus nicht 
eine lange Reihe auſſerordentlicher Thaten vollbracht, 
die felbft feine Gegner, obfchon mit Widerwillen, be⸗ 
| wundern mußten; und. fagt ee nicht eben fo tiefſtunig, 
als bedeutungsvoll von ihnen, glaubet tik, daß ich in 
dem Vater bin und Det Vater in mir if, wo nicht, | 
fo glaubet mit Doch ums der Werke willen? Wen 
dieſe Bemerkungen nicht rühren, dieſe Gründe niche 
überzeugen, diefe Deweife nicht umfchließen, der muß . 
entweber für alles Himmliſche und Göttliche feinen 
Sinn, oder ſchon vorſaͤtzlich für die Sache der Zweifel⸗ 
ſucht und des Unglaubens entfchieden haben; wir Chri⸗ 
ften ‚halten , die Wahrheit unferes Glaubens ſchon für 
gottlich, weil unſer großer Lehret vor feinem Tode noch 
ſco feierlich erklaͤrt, das Wott iſt nicht mein, ſondern 
Dis Vaters, der mich geſandt hat. 

Hievon uͤberzeugt uns aber auch die auſſerordent⸗ 
liche Erleuchtung, die den Apoſteln nach Dee Vetheiſ⸗ 
ſung Jeſu an dieſem Tage zu Theil wurde Der 
Sröfter, der heilige Geift, welchen mein Vater fen« 
den wird in meinem Namen, derfelbige wird euch 
Alles Ichren und euch erinnern alles Das, Das ich 
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euch geſagt habe. In dem entſcheidenden Augenblicke 
alſo, wo Jeſus feine Schüler verlaffen muſite, ver⸗ 
ſpricht er ihnen den heiligen Geiſt zum Troͤſter, oder 
Beiſtand; er ſagt es vorher, der Vater werde ihn ſen- 
den nicht lange nach dieſen Tagen; er bemerkt noch 
beſtimmter, das werde in ſeinem Namen, oder in den 
Angelegenheiten feiner Religion und feines Reiches ges 

ſchehen; dieſer Geiſt, ſetzt er hinzu, werde fle Alles 
lehren, werde ihre jetzt noch unvollkommene Kenntniß 
des Himmelreiches ausbilden und vollenden; und da⸗ 
mie Feiner feiner Schüler an einen neuen Unterricht des 
Himmels denke, fo heiße es noch, er werde die Beleh⸗ 
"zungen Jeſu fortfegen und fie erinnerh alles das, was 
er ihnen gefagt habe, Denke euch nun bei dieſer gro⸗ 
en Verheißung die traurige und verhaͤngnißvolle Zeit, 
in der fie Jeſus gabs; denkt euch die Zuverſicht, mit 
der er fie ausſprach; denfr euch endlich den ganzen 
Umfang, in dent fie heute vor allem Volke an den hoch⸗ 
begeiſterten Apoſteln erfuͤlt worden iſt; und fragt euch | 
dann vor eurem Gewiſſen, ob ihr hier In der Seele des 
 Erlöfers nicht einen heilen und ſicheren Blick In den 
Zuſammenhang künftiger Ereigniffe, ob ihr nicht die 
Heberzeugung von der hohen Goͤttlichkeit feiner $ehre, 
06 ihr nicht das -Flare Bewußtſehn einer Innigen Ders 
bindung mie dem Vater felbft finver, die alle Gegen⸗ 
wirkungen feindlicher Maͤchte vurch die Kraft des hei⸗ 

Ammon's Virdt. 1 7 nu. T 
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ligen Geiſtes befiege? Ja, laſſet es uns nur geſtehen, 
es iſt nicht das Brauſen in der Luft, es iſt nicht das 
Unmberſchweben feuriger Zungen, es iſt zuletzt nicht ein⸗ 
mal der Gebrauch fremder Sprachen in dem oͤffentli⸗ 
chen Vortrage des Evangelii, der uns heute fo tief be⸗ 
wegt und ergreift; nein, die hohe Erleuchtung zweifeln⸗ 
der Schüler, der ſiegende Heldenmuth furchtſamer Juͤn⸗ 
ger, die ſich unwiderſtehlich mittheilende Begeiſterung 
ängftlicher Gemuͤther, die auf immer für ihren Glau⸗ 
ben an Jeſum und feine Lehre entfchied, dieſe neue, gei⸗ 
ſtige und herrliche Schoͤpfung iſt es, die uns mit Be⸗ 
wunderung, mit Staunen und Ehrfurcht erfuͤllt, und 
uns die volle Ueberzeugung des Apoſtels giebt, nun 
er durch die Rechte Gottes erhoͤhet iſt und empfan ⸗ 
gen hat die Verheißung des heiligen Geiſtes vom 
Vater, hat er ausgegoſſen dies, das ihr ſehet und 
hoͤret. 

Noch naͤher wird uns die Ueberzeugung, daß die 
Wahrheit unſeres Glaubens vom Himmel kommt, 
durch den unmittelbaren Ausſpruch unſerer inneren 
Erfahrung gelegt. Wer mich liebet, ſpricht Jeſus, 
der wird mein Wort halten, und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Woh · 
nung bei ihm machen. Daß das nicht allen Chriſten 


ohne Unterſchied gilt, ſagen gleich die erſten Worte; 


Jeſus ſpricht nur von denen, die ihn lieben und ſein 


% 
* 


292 
Wort halten; er fest alſo reine, erleuchtete und ge⸗ 
beſſerte Gemuͤther, er ſetzt eine Empfaͤnglichkeit fuͤr 
himmliſche Anſichten und Lehren voraus, auf die der 
| ſinnliche Weltmenfch durch Die Verfinfterung und Vers 
ſchloſſenheit feines Herzens freiwillig Verzicht leiſtet. 
Dem Gläubigen und Gebefferten hingegen giebt Jeſus 
die Verfiherung, mein Vater wird ihn lieben; er 
verfpricht ihm fogar eine nähere Gemeinfchaft diefer 
tiebe, wir werden zu ihm Eommen und Wohnung 
bei ihm machen; er läffer uns das noch näher durch 
den Apoſtel erfläcen, wiſſet ihr nicht, Daß euer Leib 
ein Tempel des heiligen Geiftes ift, welchen ihr ha⸗ 
bet von Gott; und damit alle Dunkelheiten dieſer 
Worte verſchwinden, feget noch ein Anderer von feinen _ 
Schuͤlern hinzu, wer da glaubet an den Sohn Gore 
tes, der hat Das Zeugniß bei ſich felbft, weiches Gott 
zeugt von feinem Sohne. Welcher Gewinn, welcher 
Sieg, welcher Triumph unferes Glaubens, m. F.! 
Unfere Zuverficht auf die Siebe und Gnade Gottes, ver 
uns durch Jeſum erleuchten und fellg machen will,. bee 
ruhe alfo nicht allein auf fremden Ausfprächen und 
Zeugniſſen; es iſt das nicht etwa nur ein Wort des 
Alterthums, das, wie ein Ton. aus der Ferne, immer 
meh verBallt, je welter ung Die Zeit In dir Zukunft bins 
ausführt; nein das Wart des Glaubens, das mar 
ung verkündet, ift nahe in unferem. Munde und is .' 
a " a 
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unferem Herzens; es iſt ein Nichter unferer Gedan- 
Een und ſcheidet Mark und Gebein; es iſt die Liebe 
Gottes und Chtiſti, welche ausgegoffen wird in une 
fer Herz Durch den heiligeg Geift, der uns verlichen 
iſt; es iſt ein lebendiges, Fräftiges und feligmachendes 
Wort, welches unferem Herzen das Zeugniß giebt, 


daß wir Gottes Kinder find. Freunde, die ihr die 


Macht und Fülle diefer lleberzeugung aus eigener Er⸗ 
fahrung kennet, laſſet uns niederſinken in den Staub 
und den Herrn preiſen, der uns dieſer hohen Gemein⸗ 


ſchaft gewuͤrdigt, der uns dieſes Pfand, dieſes Kleinod 


des Geiſtes verliehen hat auf den Tag unſerer Er- 


loͤſung; und ihr, die ihr den Glanz dieſer Herrlichkeit 


nur noch ſchimmern feher, wie ein Licht, Das da fcheint 


an einem Dunklen Orte, tretet herzu mit unverfälfchtem 
Glauben und reinem Oewiſſen, Daß euch auch der Tag 


anbreche und der Morgenſtern aufgehe in eurem 


Herzen! 
Vom Himmel kommt die Wahrheit unſeres Glau⸗ 


bens, das bewährt uns endlich noch die heilige Ruhe, 


die ſie uns unter allen Stuͤrmen dieſes Lebens ge⸗ 
waͤhrt. Den Frieden laſſe ich euch, ſpricht Jeſus, 


meinen Frieden gebe ich euch; nicht gebe ich euch, 


wie die Welt giebt; euer Herz erſchrecke nicht und 


fuͤrchte ſich nicht. Wie deutlich das die Schuͤler un⸗ 


ſeres Herrn am ſich ſelbſt erfuhren, ſagt uns bie Ge⸗ 
⸗ | 
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ſchichte des heutigen Tages; die Gewißheit Ihres himm⸗ 
liſchen Heils und Lebens, die ſie dem Geiſte des Ba- 


“ters durch Jefum verbankten, hatte Ihnen einen Muth, 


®. 


ein Vertrauen, eine Zuverſicht gegeben, die durch Feine 
Gefahr, Feine Verfolgung, Feinen Wechfel ihres irdi⸗ 
ſchen Schickſals mehr wankend gemacht und erſchuͤttert 


werden konnte. Daß auch wir dieſer Ruhe beduͤrfen, 
ſo lange wir in dieſer Welt ſind, laͤßt ſich nicht be⸗ 


zweifeln; denn was wir haben, genuͤgt uns nicht, was 


wir genießen, erfreut uns nicht, was wir ſuchen, iſt un⸗ 


gewiß, und wenn wir es finden, ſo huͤllt die Naͤhe des 
Todes auch dieſen neuen Beſitz in Kummer und Sor⸗ 


gen ein. Was wird uns nun beruhigen, wenn wir 
ums graͤmen; was und troͤſten, wenn Reue und Vor⸗ 
wurf an unferem Herzen nagt; was ung erquicken, wenn. 


ein Schmerz, ein Leiden, eine bittere Erfahrung nach 


der anderen unſer Inneres verwundet; was uns Faſ⸗ 


ſung und Zufriedenheit gewaͤhren, wenn uns ein Gut, 
ein Gluͤck, eine Freude der Erde nach der anderen ent⸗ 
riſſen wird? Es iſt das Work unſeres Herrn, ſolches 


habe ich zu euch geredet, daß ihr in mir Friede habet; 
ja, Friede mit Gott, Daß mir gerecht worden find 


durch den Glauben; Friede mit ung felbfl, daß un- 
fer Gewiſſen rein ift von todten Werken; Friede mit 
dem Erloͤſer, daß uns nichts ſcheiden kann von ſeiner 


Liebez Friede und Freude in dem heiligen Geiſte, 
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daß wir verfegt find aus der Finfterniß in das Reich 
des Lichtes und ein herrliches und unvergängliches 
Erbe erhalten, Das ung aufbewahrt wird im Him⸗ 
mel. Seliges Wort des Glaubens, das fo mich er⸗ 
leuchtet, fo mich ſtaͤrkt, fo mich troͤſtet und erfreut, wenn 
nichts auf Erden mich mehr beruhigen und erquiden 
kann; vom Himmel kommſt du und führft empor zum 
Himmel. Alle, die durch dich erbauet und geheilige wer« 
Den; dich will ich faffen, dich will ich ergreifen und an 
Dir feit Halten, fo lange noch ein Hauch des Lebens diefe 
Bruſt bewegt; es freue fich der Himmel und Die Er⸗ 
de ſei fröhlich, denn der Here hat uns erleuchtet durch 
Dos Wort des !ebens, durch feinen Sopn hat er uns 
Begnadiget, er hat uns. perfiegelt durch den heiligen 
Geiſt feiner Verheißung zur Herrlichkeie der Erwaͤhl⸗ 
‚ken in dem Sichte feiner ewigen Klarheit, Amen. 








int und dreißigſte Predigt, 


über 


das Evangelium am zweiten Pfingfirage 
Koh. K. III. V. 16 — 41. 


Wie wichtig fuͤr uns die Ueberzeugung iſt, daß 
die Wahrheit unſeres Glaubens vom 
Himmel fommt, 


s 


. 
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E.dhre,/ Danf, Ruhm und Preis fei dem Bas 
ter, Der uns Kraft giebt Durch Den Reichs 
thbum feiner Herrlichkeit, ſtark gu wer - 
den durch feinen Bei an dem inwendi⸗ 

gen Menſchen. Amen. 
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M. a. Z. Wir ſind in unſerer geſtrigen Berſamm⸗ 
Jung darüber eins geworben, daß wir das hohe Feſt 
Der Begeifterung der Apoftel in unferen Tagen niche 
wuͤrdiger begehen Fönnen, als durch Die erneuerte Ue⸗ 
berzeugung. daß die Wahrheit unferes Glaubens vom 
Himmel kommt, Von der einen Seite fordert uns 
nemlich zu dieſer Betrachtung ſchon ein dringendes Be⸗ 
duͤrfniß unſerer Zeit auf, die ſich, wie uͤberall, alſo na⸗ 
mentlich in den Angelegenheiten unſeres Heils, in dene 
eigenmaͤchtigſten Beginnen wohlgefaͤllt. Ueberall fine. 
den wir ja Menſchen, die ‚aus einer uͤbertricbenen Siebe 
zur Freiheit alle Bande der Religion auflöfen; wir. 
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finden Andere, bie, von-einem überwiegenden Hange - 
zum Wunderbaren verleitet, ſich eine neue Religion er- 
“ träumen; wir finden abermals Andere, die mit einem 
‚zu großen Vertrauen auf ihre Vernunft, ſich eine eige« 
ne Religion erdenfen; und zuletzt vereinigen ſich alle 
dieſe unter fi) fo verfchiebenen Partheien doch in dem 
traurigen -Befireben, das Anfehen der-chriftlihen Of⸗ 
fenbarung ju untergraben und ihre eigenen Anfichten 
und Meinungen an die Stelle der göttlichen Ordnung 
unferes Heils zu feßen. Won der anderen Seite hin« 
gegen hat die Behauptung, daß die Wahrheit unferes 
Glaubens vom Himmel fomme, die wichtigften und 
entfcheidendeften Gründe für ſich. Jeſus, unfer Herr, 
hat dieſes ja mit einer Beſtimmtheit und Zuverſicht er⸗ 
Höre, die man ohne unredliche Ausflüchte-gar nicht 
Iäugnen, oder bezweifeln kann; er hat das ferner duch 
die Sendung bes. verheißenen Gottesgeiftes bewieſen, 
der. feine Schüler auf eine wunderbare Weife erleuchrere 
und heilige; er beweiſet diefes noch jege Durch die. 
himmliſche Zuverſicht reiner und frommer Gemuͤther zu 
Ihm, ‚bie. ein; Zeugniß Gottes fuͤr ſeinen Sohn in den 
Seelen. wuͤrdiger Chriſten iſt; und zuleßt wirkt feine 
Religion sin uns. noch eine Ruhe und einen Frieden 
ben Sealg,;jder ms vollkommen überzeugt, daß das 
Evangelium: at e eine Kraft der Menſchen, fonbern 
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eine. Kraft Gottes ift, ſelig zu machen Ale, die an 


ihn glauben. 
Es iſt uns noch übrig, die Wichtigkeit dieſer Lies 


berzeugung für uns Alle gehörig in das Licht zu fielen, | 


Da ſich gegen fie, dem erften Anfcheine nach, gar man« 


nichfache Zweifel erheben laſſen. Die Zeit, wird man 


fagen, mag allerdings in den Ungelegenbeiten des Him⸗ 
mels viel Eigenes und Neues beginnen; aber iſt denn 
Das etwas Unerhörtes und Sträflichess hat nicht die, 
Vorſehung feloft Diefes freiere Regen und Streben vor« 
bereitet; hat fie niche durch harte Dedrüdungen und 

ſchwere Leiden in uns große und mannichfache Kräfte 
geweckt; und iſt zulegt das eigene Denfen und Fore 
ſchen nicht .beffer und rühmlicher für den Menfchen, als 
der blinde Glaube, deffen hartes Joch Die mündig ge= 
wordene Vernunft unferes Gefchlechtes nun und nim⸗ 
mermehr ertragen wird? Es mag feyn, wird man fa« 


gen, daß die. Wahrheit des .hriftlichen Glaubens vom 


‚Himmel kommt; wer duͤrfte das laͤugnen, ohne unge« 
recht und undankbar gegen feinen welfen und eblen Leh⸗ 
zer und Stifter zu ſeyn! Aber iſt denn auch alles das 
* Evangelium und, Cpriftentfum, mas menſchliche Sehe 
rer dafuͤr ausgeben; iſt denn nicht jede Wahrheit, auch 
die der Natur und Vernunft, zulege Wort und Offen 
barung, Gottes; haben nicht fon die Propheten des 


alten Vunde⸗ von einer beſſeren und glüdlicheren Zu 
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kunft geſprochen, wo Gott feinen Geiſt über allech 
Vleiſch ausgießen und fein Geſetz in jedes Herz ſchrei⸗ 
‚ben werde; ja, haben zuletzt nicht Jeſus und feine 
Schüler felbit gelehre, Daß wir mit Gott Gemein⸗ 
ſchaft haben, ‚menn mir im Lichte wandeln, und daß 
dann auch Jeder felbft von Dem Geifte Gottes er- 
leuchtet, geleiter und getrieben werde? Berufungen 
dieſer Urt auf das licht des inneren Wortes, die aus 
dem Munde der Frommen, der Schwärmer und der | 
fogenannten freien Geiſter fo oft in der Gefchichte ver- 
nommen iverden, laffen ſich auch in unferen Tagen zu 
häufig und zu bedeutend hören, als daß wir fie nicht 
erwfiedern, daß mir nicht die befondere Wichtigkeit ero 
Örtern follten, welche die Ueberzeugung von dem himme 
lſchen Urſprunge der Wahrheiten des Chriſtenthums 
fuͤr die Ordnung unſeres Glaubens, unſeres Gehor⸗ 


> fams, unſeres Heils und unſerer Seligkeit hat. Je⸗ 


des Wort des herrlichen Evangelii, das wir auch heute 
erklaͤren werden, hat Beziehung auf diefe Frage und 
beantwortet fie, nach Ihrem ganzen Umfange, mit der 
| böchften Bundigkeit und Klarheit. Laſſet und da- 
ber feinen einfachen, und doch reichen und uͤberſchwaͤng· 
lichen Inhalt mit der ftillen Aufmerkſamkeit und Wiß- 
begierde vernehmen, welche freier, aber eben daher auch 
weifer und befonnener Chriſten würdig iſt; ein ſtilles 
Gebet wird kraͤftiger, als jede aͤuſſere Ermahnung, dieſe 
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ſchreiben, ſo/ handeln wir gewiß nicht ungerecht. Ue⸗ 
berall fehle es ja nicht an Menſchen, welche die Ban - 
de der Religion aufloͤſen, die ſich eine eigene Religion 
ertraͤumen, eine eigene Religion erdenken, und eine | 
hoͤhere Dffenbarung Gottes durch feinen Geiſt fuͤr 
unnoͤthig und erdichtet erklaͤrne. | 

Nirgends gebricht es an Menfchen, w welche alle 
Bande der Religion aufloͤſen; das iſt der erſte Grund, 
der ein eigenmaͤchtiges Beginnen der Zeit in der Sad . 
des Ölaubens beweißt. Religion ift, wie ihr Kite wife 


ſet, ein Band des Bewußtſeyns, das unferen ganzen 


inneren Menfhen an Sort und fein heiliges Weſen 
Enüpft 3 es giebt eine Religion des Verſtandes, vie 
ihn zu Gott, der Quelle alles Lichtes und aller Wahr- 
heit erhebt; eine Religion des Willens, die ihn durch 
das Vorbild der höchften Vollfommenheit und Güte 
leitet; eine Religion des Gefuͤhls, Die durch Bilder ' 
und dunkle Vorftellungen von Reinheit und Seligkeit 
dem Gemuͤthe eine höhere Richtung giebt; undaus al- 
len diefen Merkmalen zufammengenommen gehtder voll⸗ 
ſtaͤndige Begriff eines frommen und heiligen $ebens 
hervor. Gerade diefe Abhängigkeit von Gore iſt es 
‚aber, die den Stolz der Menfchen beleidigt und Ihn zu 
einem eigenmaͤchtigen Beginnen reist: fein Geiſt denke 

- nad) eigenen Öefegen, fo will er die Wahrheit erkennen . 
ohne Goetz fein Wille iſt Die freie Bewegung eigener | 
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Thaͤtigkeit; fo ſchafft er ſich Pflichten, wie er fie ſelbft 
gut finder; fein Gefühl ift ein Abgrund dunkler Vor⸗ 
ſtellungen, Peimender Neigungen, Fünftiger Lichtfunken 
des Geiſtes, fo ergreift er gerade ben, Gedanken, der. 
mit einen gewiffen Schimmer aus feinem Inneren here 
vortritt. In allen biefen Sällen nun If e8 um bag 
Weſen der Religion gefcheben; an die Stelle Des Volle . 
kommenſten tritt die eigene verborbene Natur; an bie 
- Stefle Gottes der Goͤtze Der eigenen Einbildung; am 
Die Stelle ‘des Gehorſams die ſich ſelbſt vergoͤtternde 
Willkuͤhr und Eigenmacht; ſie ſagen, ſie erkennen 
Gott, aber mit den Werken verlaͤugnen ſie es, ſinte⸗ 
mal ſie ſind, an welchen Gott Greuel hat und ge⸗ 
horchen nicht und ſind zu allem guten Werke untuͤch⸗ 
tig. Was bie, welche fo gefinner find, von der Feier 
Des bentigen Tages, von der Ausgießung bes heiligen 
Gottes Geiftes über die erſten Sehrer des. Evangelli 
Denfen müffen, feuchter von ſelbſt ein; uns genügt es 





jese vollfommen, fie unter diejenigen hinzuſtellen, Die 


von dem eigenmächtigen Veginnen der Zeit ergriffen 
ſind. 
Eben ſo giebt es Biele, Die ſich eine Religion 
erträtmen. Wie auf einem fähen und ſteilen Pfade, 
Ber. ſich zwiſchen Klippen und Ybgründen hindurchwiu ⸗ 
det, auch der ficherfie und freuefte Führer ung nur dann 
zum Ziele leiten Eann, wenn mir unfere Kräfte braw 
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Erfenntniß verborgen ‚wären, zu uns berabgelaffen 
und in ihm das ewige Leben bereitet bat. Er wurde 
geoffenbaret im Fleiſche und ſchwang ſich ſtufenweiſe 


von der tiefſten Niedrigkeit unſeres Geſchlechtes zur 


hoͤchſten Vollendung des Himmels auf, damit wir Men⸗ 
ſchen ihn ſchauen, ihn begreifen, im Geiſte mit ihm groß 
werden und wie es die Entwickelung unſerer Natur 


fordert, allmaͤblich an ihn heranwachſen moͤgten zur 


goͤttlichen Groͤße, daß wir an ihn glauben, Gottes 
Kinder werden, won einer Klarheit zur Anderen fort 


ſchreiten und Durch ihn eins. mit Dem Vater felbfi wer« 


den follten, der uns durch den Erftgebornen unferer 
- Brüder zu Erben feines Reiches und feiner Herrlich 
keit erziehen will, Iſt das. aber nicht ein uncrforfche 
licher Reichthum der Weisheit, der Liebe und Erbar- 
mung Gottes; ift es denn nicht ſchon im !elblichen 


zuerſt nur ein Lichtſtrahl, der unfer Auge berührt und 


unſere Blicke fhärfe, bie wir ung zu dem großen Feuer 
meere am Himmel aufrichten und uns an feinen vollen, 
berrlihen Glanz gewöhnen; ift die Wahrheit im Gro⸗ 
Ben und Allgemeinen nicht auch ein weites Lichtmeer, in 
dem unfer ſchwacher Verftand verfinken und unterge- 


hen würde, wenn e8 ung nicht vergoͤnnt wäre, fie gleich“. 


fom in einzelnen Strahlen zu faffen ; und wenn nun den« 
noch in dem Menſchenſohne Die ganze Fülle der Gottheit 


leibhaftig wohnt, iſt es nicht ſichtbar, Daß wir uns an 
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ihm’ von dem Degreiflichen zum Unbegreiflichen erheben 
und fo der ſeligmachendeyr Etkenntniß Gottes immer 
mehr theilhaftig werden koͤnnen % Ö laßt es uns doch 
dankbar geftehen, es iſt Die hoͤchſte Wohlthar Gortes, 
daf er fich, aufler der allgemeinen unp ſichtbaren Offene 
barung in der Wels und Natur, uns Menfchen auch 
menfchlich geoffenbarer hat in feinem Sohne; laffer es 
uns doch freudig befennen, daß wir durch Ihn aller den 
- Zweifeln, allen den Widerfprücyen, allen den Zerftreuun« 

gen entnommen find, zu welchen von jeher unter den 
Weltweifen das eigenmaͤchtige Erforſchen der allgemeis 
nen Wahrheiten in der Ordnung des großen Weltges 
bäudes geführt hat, die unfer einfeitiger Verſtand doch 
nie ergründen wird; laſſet uns niederfällen auf unfer 
Angeſicht und den Vater der Barmherzigkeit greifen, 
dag er in Ehrifto alle Dinge zuſammen unter ein 
Haupt verfaffer hat, beide, das im Himmel und 
auf Erden if. Die Wichtigkeit der Ueberzeugung, ' 
daß die Wahrheie unferes Glaubens vom Himmel 
komme, muß uns alfo ſchon darum einleuchten, weil 
nun unfere Religion durch Jeſum eine fehr feite und 

fihjere Haltung gewinnt. 
Mun erhaͤlt fie aber auch ein beſtimmtes Ziel; das 
iſt ein neuer Grund, der für die Wichtigkeit jener ile« 
berzeugung fprihe. Gott hat feinen Sohn nicht in 
Die Welt gefandt, die Wels zu richten, ſagt unfer 
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Eoangeltum, fondern daß die Bet durch ihn felig 
werde. Deutlicher Eonntees nicht erklaͤrt werden, daß 
Gott nach ſeiner unendlichen Guͤte das Gluͤck aller 
| Menſchen will, nicht allein gegen die Juden, die von: 
der Erfcheinung Chriſti die unfehlbare Verdbammniß 
oller. Heiden erwarteten, fondern auch gegen alle blinde . 
Eiferer, weldye die Verurtheilung Vieler zu dem blei⸗ 
benden Elende der Sünde als einen unbedingten Mathe. 
ſchluß Gottes zu vertheidigen wagten. Aber was heißt 
denn die Welt ſelig machen? heißt es dem Menſchen 
ohne Tugend und Wuͤrdigkeit ein Paradies des Wohle 
lebens und Vergnügens bereiten? Das war es, was 
Die Juden in der Eitelkeit ihres Sinnes erwarteten. 
Heißt es die Heuchler, fi. he Herr, Herr fagen, als 
befondere Günftlinge Gottes in den Himmel aufneh⸗ 
‚men? Das war es, was die Pharifäer und die falfchen 
Ehriften aller Zeiten forderten. Heißt es Ruchlofe, 
die von Gnade (prechen, und doch durch ihre Mifferha« 
sen dem Fluche des Himmels‘ verhaftee find, durch ein - 
Wunder der Allmacht in Fromme und Heilige verwan⸗ 
bein? Das iſt es, was die Schwärmer. aller Jahr⸗ 
hunderte waͤhnten, die weder bie Heiligkeit Gottes, 
noch das Weſen feines Reiches kannten. NV: in, die 
Menfchen fellg machen, beißt fie in das Bild der göfte 
lichen Reinheit und Vollkommenheit verklaͤren und ſie 
der inneren Freude theilhaftig machen, Die der-Matur 

Amon’ Vredt. Bu JT. | | u 
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unſerer Seele nicht erloͤſche, das bemerken, das beher⸗ 
zigen, darum bekuͤmmern ſich Die Unglaubigen unſerer 
Tage nicht. Duͤrft Ihr euch nun wundern, wenn Ser 
der unter ihnen feinen eigenen Weg wandelt; wenn . 
fie in ihrem Dichten eitel.werben und ihr unverſtaͤn⸗ 
Diges Herz verfinſtert wird; wenn fie blinden Füh- 
rern gleichen, die mit Allen, welche ihnen folgen, in nie 
Grube fallen; wenn fie dennoch ,- bis die Stunde ih⸗ 
ser ‚höheren Erleuchtung fihlägt, dabei beharren, daß 
ihr felbftermäplter und erdachter Glaube der einzige, 
der befefigende und ausſchließende fi? O der. wahre - 
und von Gott erleuchtete Verftand fängt feine Erkennt⸗ 
niß nicht mit dem fiolgen Wahne großer Reichthzuͤmer, 
fondeon mit dem demuͤthigen Bewußtſeyn feiner Un⸗ 
wiſſenheit und Armuth an; man hat den Weg der 
Wahrheit noch gar nicht gefunden, wenn man von der 
Hoffarth der Zeit verleitet, ſich eine eigene Religion 
aus bloßer Vernunft erdenkt. 

Dennodyfind es gerade Verbündete aus ollen ‚Dies 
fen Partheien, welche die Offenbarung Gottes: dürch 
feinen Geiſt für umoͤthig und erdichter erklaͤren. 
Wollen fie Die Irrthuͤmer, bie wir bisher geſchildere 
‚haben, nur unter ſich und im Stillen nähren,:fp wuͤrden 
wir. uns billig Darauf-befchränfen, ihnen ben befjeren 
Sinn zu wuͤnſchen, der bei Dem. guten Menfchen zulege 

dennoch dag Beduͤrfniß des Glouhens erzeugt; denn ohne 
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will er nicht von uns befannt, mie welchem Eifer in deu 
Heiligung und in queen Werken nicht burch eine treue 
und beitändige Nachfolge verehrt feyn ? -D es na 
Viele, die von dem Helle der Seele fprechen, und es 
no) gar nicht bedacht haben, weichen Gegen diefeg 
einzige Wort umfaßt; es ſind Vieie, die den Heiland 
im Munde führen, und es noch gar nicht ahnen, wein 
cher Reichthum himmliſcher Guͤter in dieſem Mamen 
verborgen liege; Alles, was die Wahrheit Tiefes, Alles, 
„was die Meisheit. Großes, Alles, was die. Tugend 
Tröftliches, Alles, was die Freude Begluͤckendes und 
Herzergseifendes bat, wird von der Berheißung um⸗ 
ſchloſſen, Gott has feinen Sohm gefandt, die Weit 
ſelig zu machen. Wichtig iſt Daher Die Ueberzeugung, 
daß die Wahrheit unferes Glaubens vom Himmel 
Eommt, weil unfere Religion Durch Jeſum auch ein be⸗ 
ſtimmtes Ziel erhält. | 
Und zugleich den feierlichen Ernft, der alles Hei. 
lige und Selige umgiebt. Wer an ihn glaubet, 
ſagt unſer Teyt fernet; des wird nicht gerichtet; wer 
dieſe Ordnung Gottes ehrt, wer in ſeinem Sohne das 
Vorbild des Lichtes, des Friedens, der Vollkommen 
heit und Wuͤrde vor Augen hat, und es von ganzen . 
GHerjen mit Leben und That umfaßt, der wird nicht ge= _ 
richtet, denn er hat das ewige Leben ſchon ergriffen 
und ſich Des Beifalls Gottes würdig gemacht, Wer 
| - -Us | 
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das Andenken an verwegene Urthelle und Anfichten, deren 
fid) Eein Zweifler bei dem Hebergange von dem Gemeie . 
nen zum Heiligen jemals ganz entichlagen kann; 100° 
au endlich alle diefe Beforgniffe für die Wahrheit Got⸗ 
tes, die von den Thoren zwar verfanne und gelaͤſtert, 
aber nie geflürze und vernichter werden Fann? Dar⸗ 
um, m. F., daß wir unfere Zeit mie allem ihren eigen⸗ 
mächtigen Beginnen in den Angelegenheiten des Glau⸗ 
bens kennen lernen; darum, Daß wir ung wohl prüe 
fen, ob mir niche ſelbſt an diefen Verirrungen ſchon 
i größeren, oder geringeren Antheil nahmen; darum end» 
lich, daß wir als Chriſten Die große und der Feier des 
heutigen Tages- fo entfprechende Lehre mit ‚verdoppelter 
Aufmerkſamkeit in das Auge faſſen, daß die Wahr⸗ 
heit imferes Glaubens vom Himmel kommt. Das 
{ft e8 aber, was unfer heutiges Foangellum m mit gro⸗ 
fer Klarheit ni | 


| II. 

Vom Himmel kommt die Wahrheit unſeres 
Glaubens; das erhellt ſchon aus der eigenen Erklaͤ⸗ 
rung Jeſu, das Wort, das ihr hoͤret, iſt nicht mein, 
fondern des Waters, der mich gefandt hat, Wer 
da vorgiebr, daß er im Mamen Gottes zu den Men⸗ 
(hen fpreche, von dem fordert man zuerft, daß er feine 
Lehre der freieften Unterfuchung und Prüfung untere 
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iſt; affee fie uns feft in das Auge faflen, wenn 
wir gefühlvolle und gemuͤthliche Menſchen ſind, wel⸗ 
che die Luſt des Himmels nicht miſſen und ſich doch 
von der Luſt der Welt nicht ſcheiden wollen; laſſet 
fie endlich tief in unfere Seele fchreiben, wenn wie 
Freunde der gemeinen Sinnlichkeit find, die alle 
Vollkommenheiten und Freuden bes Geiſtes nur für 
leere Gedanken und eitle Trugbilder erklären. Wie 
fi) unfer Blick in Licht und Finfterniß, unfer Ver⸗ 
fand in. Wahrheit und Irrthum, unfer Wille in 
Tugend oder Sünde theilt, fo theilt ſich auch der 
Pfad unſeres Lebens in ben großen Scheideweg des 
Heils und‘ des Verderbens. Der Glaube, der fefte, 
treue und lebendige Glaube an die Gnade Gottes in 
feinem Sohne iſt «8 einzig und allein, der euren Geift 
erhebt und beglüdt, fo wie ihn der Unglaube dafuͤr | 
entwuͤrdigt und in eitler Luſt zerfließen laͤſfet; einen 
hohen, feierlichen Ernſt gewinnt folglich unſere Re⸗ 
ligion durch die Ueberzeugung von dem himmliſchen 
| Urfprunge ‘des Chriſtenthumes, weil es uns nun 
ſonnenklar wird, welches Urtheil wir uns ſelbſt durch 

unſere Thaten ſprechen. | 


* 
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Dabei wird uns ferner eine entſcheldende Auf⸗ 
Flärung über die Quelle unferer. geiftlichen Shor- 
heit zu Theil. Das ift aber das Gericht, fährt 
unfer Evangelium fort, daß das Licht in die Welt 
gekommen ift, und die Menfchen liebten die Fins 
fterniß mehr, als das Licht, denn ihre Werfe wa- 
ren böfe. Schon die Thiere ſuchen nach den ihnen ein⸗ 
gepflanzten Trieben der Natur nur das, was ihnen gut 
und heilfam ift; auch der Menſch wuͤnſcht ohne Aus⸗ 
‚.nabme nur das, worinnen er fein Glü und einen 
froßen Genuß des sebens findet; nach der ganzen 
Einrichtung ſeines Weſens kann er unmoͤglich ſein 
Verderben und ſeine Zerſtoͤrung wollen. Woher 
kommt es nun, daß man ihm das Gute zeigt, und 
dasß er es dennoch verſchmaͤht; daß man ihm den 
Meg der Freude bahnt und Daß er Doch den Pfab 
des Schmerzens wandelt; mie follen wir uns das 
Mächfel erklären, Daß Das Licht in die Welt Fam 
. amd Daß die Menfchen dennoch Die Sinfterniß mehr 
liebsten, als das Licht und dadurch felhft die Ge⸗ 
vichte Gottes über ſich häufen? Mit der hoͤchſten 
Klarheit loͤßt uns das Wort des Himmels aus dem 
Munde Jeſu dieſen Widerſpruch; ihre Werke wa⸗ 
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ren böfe; ihr Herz if von Jugend auf der natuͤr⸗ 
lichen Herrſchaft ſinnlicher Triebe und Begierden un⸗ 
termorfen; fo fange dieſe ſchweigen ſieht der Ver⸗ 
ſtand das Licht gern und freuet ſich ſeines reinen 
und milden Glanzes; fo wie hingegen der erſte Sin⸗ 
| nenreiz ſie aus ihrem Schlummer weckt, truͤben ſie 

auch das klare Bewußtſeyn, umhüllen den Verſtand 
mit Finſterniß, ergreifen den Willen mit dem vol 
len Ungeſtuͤme der Leidenſchaft und führen durch die 
böfe That fein Gericht und Verderben herbei, Das 
Ser; alfo, diefes uns fo liebe und theure und doch 
vom Himmel abgewandte, vor Gott ſo unreine und 


bverwerfliche Herz iſt es, was ung verblendet, mas 


uns bethoͤrt, was unſeren Verſtand gefangen fuͤhrt 
in der Suͤnde Geſez, daß wir vielleicht das Wol⸗ 
4en haben, aber das Vollbringen des Guten nicht 
finden, fondern die Langmuth Gottes verachten 
‚und uns den Zorn Gottes häufen auf Den Tag 
des Gerichts. Könner ihe nun zweifeln, daß wir 
von ihm unfere Befferung anfangen , baß wir bei, 


. den Sohne Gottes Licht und Gnade ſuchen, daß | 


wie von ihm unferen Frieden und bie Wiedergeburf 
unſeres Geiſtes erwarten, daß wir durch feine Siebe | 
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tigen Geiſtes beſiegt? Ja, laſſet es uns nur gefichen, 
es tft nicht das Brauſen in Der Luft, es iſt nicht das 
Umyherſchweben fenriger Zungen, es iſt zulege nicht ein 

mal der Gebrauch fremder Sprachen in dem Öffentli« 
den Vortrage des Evangelit, der und heute fo tief be» 
wegt und ergreift; nein, die hohe Erleuchtung zweifeln⸗ 
der Schuͤler, der ſiegende Heldenmuth furchtſamer Juͤn⸗ 
gen die ſich unwiderſtehlich mittheilende Begeiſterung 
ängftlicher Gemüther, die auf immer für ihren Glau⸗ 
ben an Jeſum und feine Lehre entſchied, dieſe neue, gel- 
flige und herrliche Schöpfung iſt es, ‘die ung mit Des 
munderung, mie Staunen und Ehrfurcht erfüllt, und 
‚uns die volle Ueberzeugung des Apoſtels giebt, nun 
er durch die Rechte Gottes erhoͤhet iſt und empfan⸗ 
gen hat die Verheißung des heiligen Geiſtes vom 
Vater, hat er ausgegoſſen Dies, Das ihr ſehet und 
höret. 

Noch naͤher wird uns die Ueberzeugung, daß die 
Wahrheit⸗ unſeres Glaubens vom Himmel kommt, 
Durch den unmittelbaren Ausfpruch unferer inneren 
Erfahrung gelege. Wer mich lieber, ſpricht Jefus, 
der wird mein Wort halten, und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Woher 
nung bei ihm maden. Doß das nicht allen Chriften 


ohne Unterſchied gilt, ſagen gleich Die erſten Worte; 


In ſpricht nur von Denen, die ihn lieben und ſein 





. v 
\ j | 


| Be 

bethoͤren und verführen. laſſen; es iſt Keiner, der 
vollkommen Gutes thue, auch nicht Einer. Aber wie 
wir Alle ſchwach und unvollkommen bleiben, fo wer⸗ 


den Viele fogar boͤſe, verworfen und fafterhafts denn . 
fie wanfen nicht allein in der Erfenntniß des Lichtes, 


fie laſſen ſich nicht allein zum Irrthum verfuͤhren, ſon⸗ 
dern lieben ihn auch, halten ihn feſt und werden in eben 


dem Verhaͤltniſſe, als fie fih in den Werken der Fin⸗ 


ſterniß wohlgefallen, auch mit Haß / und Empoͤrung ge⸗ 
gen die Wahrheit erfuͤllt. Und damit ihnen dieſer Haß 


des Lichtes nicht in ſeiner thoͤrichten Wuth erſcheinc, 


weichen ſie ſeiner Klarheit aus, halten ſie ſeinen alles 
durchdringenden Glanz durch den bunten Schleier 
| der Heuchelei und des Detruges von fi ab und waͤh⸗ 


nen nun, ſich ſo geſtellt und geſichert zu haben, daß 


ihre Werke nicht geſtraft werden. Ungluͤcliche, die 
the durch einen Spruch unſeres himmliſchen Erloͤſers 
das ganze Geheimniß eurer Ungerechtigkeit enthuͤl 


ſehet, laſſet dieſes bedeutungsvolle Wort nicht verhal⸗ 


len, ohne nach ihm den Grad eurer Unſittlichkeit, oder 


eures Frevels zu meſſen. Es iſt ſchon traurig genug, 
wenn ihr den Sohn Gottes nicht hoͤret, wenn ihr den 


nicht liebet und in euer Herz ſchließet, der in die Welt 
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uns laͤutern und heiligen, daß wir durch die innigſte 
Gemeinſchaft mit ihm allein unſer Heil und unſere 
au wahre Seligfeit begründen müffen ? O fuͤrwahr 
keine Selbſtbetrachtung, keine Unterſuchung der Ver⸗ 
nunft uͤber die Natur unſeres Willens, keine menſch⸗ 
liche Lehre des Rechtes und der Tugend hat uns 
ſo die Augen uͤber uns ſelbſt geoͤfnet, wie die Wahr⸗ 
heit unſeres Glaubens die vom Himmel kommt; 
die Wichtigkeit dieſer Ueberzeugung bewaͤhrt ſich auch 
durch die entſcheidende Aufklärung, die wir über die 
eigentliche Quelle unferer ſittlichen Thorheit erhalten. 

In unſerer Warnung wird uns nun auch ein 
ſicheres Kennzeichen ſittlicher Verworfenheit gege⸗ 
ben. Wer Arges thut, ſpricht das Evangelium, 
der haſſet das Licht, und kommt nicht an das 
Licht, auf daß ſeine Werke nicht geſtraft werden. 
Bei dem maͤchtigen Einfluffe unferes von Kinds . 
heit an der. Sünde fo geneigten Herzens. auf dem 
Verſtand ſind wir zwar Alle nicht von Schwachhei⸗ 
ten und Verirrungen frei; auch die weiſeſten und 
beßten Menſchen urtheilen vorellig und handeln dann 
auch unſittlich, weil fie ſich von den erſten Regung⸗ 
en und Aufwallungen ihres finnlihen Gemuͤthes 
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betbdren und verfuͤhren laffen; es iſt Keiner, der 
vollkommen Gutes thue, auch nicht Einer. Aber wie 
wir Alle ſchwach und unvollkommen bleiben, ſo wer⸗ 
den Viele ſogar boͤſe, verworfen und laſterhaft; denn 
fie wanken nicht allein in der Erkenntniß des Lichtes, 
fie laſſen fi nicht allein zum Irrthum verführen, fone. 
dern lieben ihn auch, halten ihn feft und werden in eben 
dem Verpäleniffe, als fie fi in den Werken der Fine. 
ſterniß wohlgefallen, auch mie Haß / und Empdrung ge 
gen die Wahrheit erfuͤllt. Und damit ihnen dieſer Haß 
des Lichtes nicht in ſeiner thoͤrichten Wuth erſcheine, 
weichen ſie ſeiner Klarheit aus, halten ſie ſeinen alles 
durchdringenden Glanz durch den bunten Schleier 
der Heuchelei und des Betruges von ſich ab und waͤh⸗ 
nen nun, ſich ſo geſtellt und geſichert zu haben, daß 
ihre Werke nicht geſtraft werden. Ungluͤckliche, die 
ihr durch einen Spruch unſeres himmliſchen Erloͤſers 
das ganze Geheimniß eurer Ungerechtigkeit enthuͤllt 
ſeehet, laſſet dieſes bedeutungsvolle Wort nicht verhal⸗ 
len, ohne nach ihm den Grad eurer Unſittlichkeit, oder 
eures Frevels zu meſſen. Es iſt ſchon traurig genug, 
wenn ihr den Sohn Gottes nicht hoͤret, wenn ihr den 
nicht liebet und in euer Herz ſchließet, der in die Welt 
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gekommen, iſt J die Suͤnder ſelig zu machen; aber 
wenn ihr noch uͤberdies ſeine heilige Stimme verachten, 
wem dhr-bie Letzren des Evangelfi verfpottet, wenn iht 
Ben Einzigen haſſet, der euch von Gott zum Fuͤtzrer des 

Lebens und der Seligkeit verordnet if, dann feld ie 
weit von Bortes Gnade gewichen, dann feld ihr ferne 
von dem Pfade des lichtes, der zum ewigen Leben fuͤhrt. 
Und verbinder ihr erft mie dieſen Verirrungen noch den’ 


Brevel der Hinterlift und des Betruges, hülle {hr euere 


arge Thaten in den Schein des Rechtes und der Kluge 
heit ein, feld ihr euch bei euren Handlungen der Heim· 


Aichkeit, der Verſchloſſenheit, der ſich überall verber⸗ | 


genden Schlauheit und Tuͤcke ‚bewußt, o dann ſteht 
ihr nahe an dem Abgrunde eines unwiderruflichen Ver⸗ 
derbens, dann iſt das Siegel der Verworfenheit ſchon 
bereitet, euch ih Blick und Mienen als Kinder des Une 
glaubens zu bezeichnen. O fuͤrwahr es iſt furchtbar, 


ſein eigenes Heil zu verſchmaͤhen und ſolche Seligkeit 


nicht zu achten; es iſt furchtbar, ſich felbft durch die 
arge That fein Urtheil zu ſprechen und in die ſtrafende 
Hand des lebendigen Gottes zu fallen; ſelbſt' boͤſe 
Geiſter glauben das und zittern ob dem Feuer des 
Gerichtes, Das Die Widerwaͤrtigen verzehren wird. 
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H chſt erfreulich iſt les · deher, in der ueberzeugung 


daß die Wahrheit‘ unferes Glaubens vom yimmel u 
kommt, noch ein gewiſſes Merkmal der wahren Fröm- 


migkeit zu finden, Die ihres’ Heiles vor Gott gewiß 
iſt. Wer die Wahrheit thut, der kommt an das 
Richt, erflärt Jeſus daß ſeine Werke offenbar wer⸗ 


den, denn ſie ſind in Gott gethan. Wahrheit · iſt be· | 
kanntlich in dem Munde Jefu das Wort Gottes, die. - 


innigſte Uebereinſtimmung unferer Gedanken mit der 
Natur und dem heiligen Willen Gottes, wie er ſich 


ung durch feinen Geiſt geoffenbarer hat; die Wahr« 


beit thun, "heiße alſo feiner innigſten, frominen Ueber« 


zeugung folgen und dadurch Gott im Geifte und in 
der - Wahrheit verehren. Wer nun fo handele, nicht 
allein im Beſondern und Einzelnen, fondern im Gan⸗ 


jen und Allgemeinen, der kommt gewiß auch gern 


an das Licht, daß ſeine Werke offenbar werden; ſein 


ganzes Streben iſt ja einzig darauf gerichtet, den il. 
Ien deffen zu vollbringen, der fein Herr und ‚fein Rich 


 terifi; er kann recht eigentlich fagen, feine Werke 
ſeien in Gott gethan, denn nicht er felbft, fondern 
Bott und Chriftus Ieben in ihm. Welcher Reich⸗ 


thum der Weisheit, ber Heiligung und Tugend liegt 
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eber nicht In diefen wenigen und einfachen Worten; zu 
welcher Reinheit und Würde heben fie nicht unferen 


ganzen Dienfchen mit allen feinen Anlagen und Kräfe 


gen empor; wie umfaflen fie nicht die Religion des 


Werſtandes, des Willens, des Herzens und Sebens mie 


ber beſtimmteſten Klarheit; welche unmittelbare und 
flegende Gewißheit "feiner Gemeinſchaft mit Gott, 
und durch fie auch ſeines ewigen Heils, theilen ſie nicht 


Jedem Gewiſſenhaften und. Glaubigen mit! Sa, die 


fanige und lebendige Ueberzeugung, daß die Wahre 
beit unferes Glaubens Feine Erfindung von Men 
fen, kein Erzeugniß menſchlicher Bildung, Feine 


> Beuhe jiddiſcher und heidniſcher Weispet, ſondern 


eine heilige Offenbarung Gottes durch feinen Eine | 


gebornen und durch feinen, fromme Männer erleuch⸗ 
tenden Geiſt fel, diefe Ueberzeugung iſt es, die unſerer 


Religion eine feſte Haltung, ein beſtimmtes Ziel, einen 
felerlichen Ernſt verleiht, der wir ſelbſt die lehrreich⸗ 
fie Aufklaͤrung über unfere ſittliche Verblendung, über 
Das ſicherſte Kennzeichen fistlicher Verworfenheit, und 
zugleich nieder über das unträglichfte Merkmal wahrer 
Froͤmmigkeit und Seligfeit verdanken. j D daß wir 
doch Alle diefe feierliche Tage dazu benügten mit diefen 
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hohen Wahrheiten immer verfrauter zu werden, bie 
| fietfiche Verfaffung unferes Herzens nach ihnen: zu 
prüfen und uns immer mehr ber Siebe und Gnade 
Gottes zu verfihern, der uns durch feinen Sohn 
nicht richten, fondern felig machen mil! Sie find 
ja Tage der reinften, ebelften und ſuͤßeſten Freude, 
die wir nun in unferen Tempeln feiern; ; der Freude 
an dem Geſetze Gottes, das einſt im Donner auf 
Sinai uͤber ein ſittenloſes und abgoͤttiſches Volk 
ausgieng; ber Freude an dem hoͤheren Uchte der 
| Vrwplam-, die im Geiſte Gottes Herrlichkeit ſchon 
in milderer Klarheit aus der Ferne ſahen; der Freu⸗ 
de endlich an dem Geiſte des Eingebornen, der uns 
Wahrheit und Liebe verkuͤndigt und aus der reichen 
Gülle feines. Segens Gnade um Gnade verliehen 
hat Saffer fie uns genießen und heiligen dieſe Freu⸗ 
den durch Findlichen Dont gegen den Vater der Barm⸗ 
herzigkeit, der ung durch Jeſum fo hoch begläde und 
ſolcher feligen Hofnung gewuͤrdiget hat; fie iſt ja 
für Alle, die im Glauben feſt ſtehen und reines 
Herzens ſind, nur ein Vorgefuͤhl der Wonne, die 
der Herr denen bereitet hat, die ihn lieben; denn 
was kein Auge ſah, kein Ohr ˖ vernahm und was 
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finden Andere, die, von-einem überwiegenden Hange 
zum Wunderbaren verleitet, fich eine neue Religion er⸗ 
* träumen; wir finden abermals Andere, die mit einem 
zu großen Vertrauen auf ihre Vernunft, fich eine eige« 
ne Religion erdenken; und zuletzt vereinigen ſich alle 
dieſe unter fi) fo verfchiedenen Partheien doch in dem 
traurigen-Beftreben, das Anſehen der chriſtlichen Of⸗ 
fenbarung ju untergraben und ihre eigenen Anſichten 
und Meinungen an die Stelle der göttlichen Ordnung 
unferes Heils zu feßen. Von der anderen Seite hin« 
gegen har die Dehaupfung, daß die Wahrheit unferes 
Glaubens vom Himmel komme, die wichtigfien und 
entſcheidendeſten Gruͤnde fuͤr ſich. Jeſus, unſer Herr, 
hat dieſes ja mit einer Beſtimmtheit und Zuverſicht er⸗ 
klaͤrt, die man ohne unredliche Ausfluͤchte gar nicht 
laͤugnen, oder bezweifeln kann; er hat das ferner durch 
die Sendung des verheißenen Gottesgeiſtes bewieſen, 
der ſeine Schuͤler auf eine wunderbare Weiſe erleuchtete 
und heiligte; er beweiſet dieſes noch jetzt durch die 
himmliſche Zuverſicht reiner und frommer Gemuͤther zu 
Ihm, die ein Zeugniß Gottes fuͤr ſeinen Sohn in den 
Seelen wuͤxdiger Chriſten iſt; und zulege wirkt feine 
Keligionzin ung. noch eine Ruhe und einen Frieden 
der Seal, der ‚uns vollfommen überzeugt, daß das 
Evangelium te eine Kraft der Menſchen, ſondern 
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eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu nahen Ale, die an 
ihn glauben. | 

Es ift uns noch übrig, die Wichtigkeit dieſer Ue⸗ 
berzeugung für uns Alle gehörig in das Licht zu ftellen, 
Da ſich gegen jie, dem erflen Anfcheine nach, gar man« 
nichfache Zweifel erheben laſſen. Die Zeit, wird man 
ſagen, mag allerdings in den Angelegenheiten des Him⸗ 
mels viel Eigenes und Neues beginnen; aber iſt denn 
das etwas Unerhoͤrtes und Straͤfliches; hat nicht dia 
Vorſehung felbft diefes freiere Regen und Streben vor⸗ 
bereitet; hat fie nicht Durch harte Bedruͤckungen und | 
ſchwere Leiden in uns große und mannichfache Kräfte 
geweckt; und iſt zuletzt das eigene Denken und For« 
ſchen nicht beffer und rühmlicher für den Menfchen, als 
der blinde Glaube, deffen hartes Jod) Die. mündig ge= 


wordene Vernunft unferes Geſchlechtes nun und nime 


mermehr ertragen wird? Es mag feyn, wird man fa« 
gen, daß Die. Wahrheit des hriftlihen Ölaubens vom 
‚Himmel kommt; wer dürfte das läugnen, ohne unge⸗ 
recht und undankbar gegen feinen weiſen und edlen Leh⸗ 
zer und Stifter zu: ſeyn! Aber iſt denn auch alles das 
Evangelium und. Chriſtenthum, was menſchliche Leh⸗ 

‚rer dafuͤr ausgeben; iſt denn nicht jede Wahrheit, auch 
die der Natur und Vernunft, zulege Wort und Offen 
barung Gottes; haben nicht ſchon die Propheten bes 
alten Qundes. von emer beiferen und glüdlicheren Zug 
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kunft geſprochen, mo Gott feinen Geiſt über allesh 
Fleiſch ausgießen und fein Geſetz in jedes Herz ſchrei⸗ 
ben werde; ja, haben zuletzt nicht Jeſus und ſeine 
Schüler ſelbſt gelehrt, daß wir mit Gott Gemein- 
ſchaft haben, wenn mir im Lichte wandeln, und daß 
dann auch Jeder ſelbſt von Dem Geifte Gottes er- 
leuchtet, geleitet und getrieben werde? Berufungen 
Diefer Art auf Das Licht des inneren Wortes, die aus 
- dem Munde der Frommen, der Schwärmer und der 
fogenannten freien Geifter fo oft in der Gefchichte ver- 
nommen iverden, laffen fich auch in unferen Tagen zus 
häufig und zu bedeutend hören, als daß wir fie nicht 
erwiedern, daß wir nicht die befondere Wichtigkeit ere 
Örtern follten, weldye die Heberzeugung von dem himme 
liſchen Urfprunge der Wahrheiten des Chriſtenthums 
für Die Ordnung unferes Glaubens, unferes Gehor⸗ 


u ſams, unſeres Heils und unferer Seligkeit hat. Ye 


des Wort des herrlichen Evangelit, das wir aud) heute 
erElären ‘werden, hat Beziehung auf diefe Frage und 
Beantwortet fie, nach ihrem ganzen Umfange, mit ber 
| boͤchſten Buͤndigkeit und Klarheit. Laſſet uns da⸗ 
- her feinen einfachen, und doch reichen und uͤberſchwaͤng · 
lichen Inhalt mit der ſtillen Aufmerkſamkeit und Wiß⸗ 
begierde vernehmen, welche freier, aber eben daher auch 
weiſer und beſonnener Chriſten wuͤrdig iſt; ein ſtilles 
Gebet wird kroͤftiger, als jede auſſere Ermabnuus, dieſe 


. Der Bott unferes Herrn gern criei, der 
Vater der Herrlichkeit, gebe ung den 
Geift der Weisheit und der Offenba— 


‚> sung zu feiner Erkanntniß und erleuds 
tete Augen des Verſtaͤndniſſes, Daß wiy | 


erkennen mögen die Hofnung unferes 
Berufesund den Reichthum feines herr⸗ 
lichen Erbes an feinen Heiligen! Amen, 


Bun 
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HM. a3 Man hat mit Recht bemerkt, daß die 
allſeitige und tiefe Dildung unferes Verftändes, die 
ſich jeder weiſe und gute Menſch wuͤnſchen muß, durch 
nichts ſo ſehr befoͤrdert wird, als durch die Religion. 
Unſer Öffentlicher und häuslicher Beruf führe feiner 


Natur nach u einer gewiſſen Einfeitigfeie und Bea - 


ſchraͤnktheit; der Landmann if nur einheimiſch untze 
feinen Heerden und auf feinee Flur; der Bürger, dee 

Künftler, der Kaufmann kennt nur fein Gewerbe, feine 
Ammons Predt. Od, II. * 
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Werkſtaͤtte und den Wechſel feiner Waaren und Preife; 
der Bertheidiger des Baterlandes gefällt ſich nur in ſei⸗ 
ner Ruͤſtung und in dem Glanze gebieterifcher Waffen; 
und ſelbſt der Gelehrte träge fihtbar die Farbe und 
das Gepräge der Befchränkung von Einfichten, die wir 
Wiſſenſchaft nennen, und die oft felbfimehr eine Samm- 
fung zufälliger Kenntniffe, als ein gründlidyes und 
wohlverbundenes Gebäude von Wahrheiten iſt. Tre⸗ 
ten nun: olle dieſe Menſchen aus dem Umfange ihrer 
gewöhnlichen Gedanken zur häuslichen, oder öffentli- 
chen Andacht zufammen, fo erweitert fi unmerklich 
der Umkreis ihrer Betrachtungen; fie erheben fidy ſtu⸗ 
fenweife zu dem Begriffe der hoͤchſten Bolllommen- | 
heit und Güte; von ſelbſt bietet ſich ihnen die Anſicht 
Ihrer Beftimmung für. die Ewigkeit, der Vorſehung 
und Des Himmelreichta. in ſteigender Klarheit Und Kerze 
lichkeit dar; und namentlich wird die Geſchichte des 
Heilandes, der ſich von. her niedrigſten Stufe der 
Menſchheit allmaͤhlig zur Rechten Gottes erhebt, fuͤr 

Alle ein ganz unfhäsbares Mittel, fie von der gemei- 
nen Klugheit der Erde zur himmliſchen Weisheit zu 
führen und, ihren inneren Menſchen in Gottes Bild zu 
verklären. Man fagt baber gewiß nicht zuviel, wenn 
man upfere Tempel Bildungsanftalten der höheren und 
ebleren Menſchheit nennt, weil in ihnen durch Das 
Wort ber Dffenbarung das Höhere, Unendliche und 
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Goͤttliche unferer Natur geweckt, genährt und gepflegt. 
mird, während faft alle. unfere übrigen Kenntuiffe nur 
dem Körper und dieſer Erde zugehoͤren und auch größe - 
tentheils. mit uns zu Grabe geben, wenn -wir einſtens 
wieder in den Staub verwandelt werden, von dem wir. 
genommen find. | 
Was die Natur dor Sache ſelbſi fon mit fih- 
‚bringt, das wird auch durch die Erfaßrung von allen 
Seiten beſtaͤtiget. Es ift wahr, daß Menfchen, welche 
nicht beten, welche die Tempel fich felbſt verfchließen, Ä 
und, indem fie die Uebungen der äufferen Religion ' ver⸗ 
ſaͤumen, bald auch der inneren verluſtig werden, daß 
dieſe Menſchen immer noch Flug, verſtaͤndig, gebildet 
und in ihrem irdiſchen Berufe noch immer einſichtsvoll 
und geübt. ſeyn koͤnnen. Uber wie flach iſt doch bef, 
ihnen das, was wir Vernunft, oder. Tiefe des Geiſtes 
und Verſtandes nennen‘ wie fremd iſt ihren der Olau- 
be, welcher Erde und Himmel, Zelt: und Ewigkeit zu, 
-einem herrlichen Ganzen verbindet z: wit wenig Sinn 
haben fie für Vie höheren Freuden, die uns Weisheit, 
Edelſinn, Tugend und Froͤmmigkeit gewähren; .und. 
wenn jeder :Menfch ſchon eine ſchwache Seite: feines: 
Herzens hat, wo Dunkelheit und Finſterniß auf den 
Tiefen. feines. Inneroen ruhen, welche Nacht des Irr⸗ 
thums und der Suͤnde wird ſich erſt in dem Gemuͤthe 
des Unglüdfigen ausbreiten, Der fein Auge gegen das. 
Ä &a | 
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seine Sicht des Himmels verfchliege und den dunklen 
Pfad feines Lebens nur durch den (machen Schimmer 
feines irdiſchen Wiffens erleuchtet! : Der Fönnet ihr 
es läugnen, daß jeder ungebeſſerte und unwiedergebor⸗ 
ne Menſch von einem Scheine des Duͤnkels, der Eigen⸗ 
liebe und Selbſtſucht umgeben iſt, der ihn ſich ſelbſt 
und Andere in einem ganz falſchen Lichte erblicken laͤſ⸗ 
fet; habe ihr es nicht fchon wahrgenommen, daß die 
Suͤnde den Verſtand verbiendet, wie das Vorurtheil, 
wie der Zorn und die finnliche Siebe; lehren es niche 
tägliche Beifpiele, Daß der Irrende, der einmal von ei- 
ner fträflichen Leidenſchaft Aberwaͤltiget iſt, allmählig 
zu einer Keckheit und Sicherheit fortfchreitet, in der er 
Sich die Fühnften Verbrechen erlaubt; ja, was das Un⸗ 
erflärbarfte if, habe ihr nicht -gefehen, daß diejenigen 
Menfchen, die fi eigenmächtig und frevelhaft von je⸗ 
der Pflicht enebinden, Andere immer am ſtrengſten beur- 
theilen und richten, weil fie gewohnt find, ihren Nech- 
ten den weiteſten Umfang zu geben? O fo oft fchon 
habt ihr gehoͤrt, wie Die Sünde den Menfchen in das 
Ungluͤck und Verderben flürjt, wie fie die Stärke fel- 
nes Willens bricht, wie fle fein-Gemiffen verlese und 
fein Gefühl entweiht, wie fie Ihn mit Gore und Men- 
fchen veruneiniget und: früher oder fpäter die Mache 
der Vergeltung gegen Ihn aufruft. Hörer nun auch, 
wie fie feinen Verſtand verblendet, wie fie feine Erfennt-' 
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niß verfälfcht, wie fle feinen Geiſt berhöree und feine . 


Vernunft in Nacht und Dunkelheit einhuͤllt, daß er zu⸗ 
lege nicht mehr fehen will und faſt nichtmehr fehen Bann, 
was da fei der reine, vollkommene und wohlgefällige 


Gotteswille. Der Kerr, der uns durch fein heiliges 


. Evangelium zu Kindern des Lichtes und der Wahrheit 
‚berufen hat, ſchenke uns zur Stärkung und Befeſti- 
gung unferes Glaubens den Geiſt der Weisheit und 
Eofenntni, um den wir ihn mic ftiller Sehnſucht feben. 


Evangel. Matth. K. XVIII. ®. 23— 35 


Die vorgelefene Öleichnißrede iſt bekanntlich von 
einem morgenlaͤndiſchen Könige genommen, ber In dem 
Beſitze großer Reichthuͤmer und Schäge die Verwal- 
tung feiner liegenden Gründe und unermeßlichen Güs 
ter eigenen. Beamten anvertraut und nad) langen Zwi⸗ 
ſchentaͤunmen ſich einmal zur Berechnung mic ihnen ent 
ſchloſſen hatte. Gleich ‚bei dem Anfange diefes Ge⸗ 
: fhäftes kam Ihm. ein Diener vor, der mit nicht wend- 
ger, als mit einer Summe von zehntaufend Pfunden, 
» oder. Talenten im Ruͤckſtande war; die Groͤße dieſer 
Summe, die man vollfommen mit den jährlichen Ein« 
: fünften‘ eines Königreiches vergleichen Fonnte, fprach 
Schon für die Sträflichkeit feines Verbrechens; aber 
: noch mehr bewies fie bie faft unglaubliche Berblendung 
des Knechtes ſelbſt, deſſen ganzes Leben eine lange Reihe 


De 
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aber nicht in dieſen wenigen und einfachen Worten; zu 
welcher Reinheit und Würde heben fe nicht unferen 


ganzen Meuſchen mit allen feinen Anlagen und Aräfe 


gen empor; wie umfaſſen fie nicht die Religion des 


Werſtandes, des Willens, des Herzens und Sebens mie 


ber beftimmteften, Klarheit; welche unmittelbare und 
fliegende Gewißheit ſeiner Gemeinſchaft mit Gott, 
und durch ſie auch ſeines ewigen Heils, theilen ſie nicht 


‚Jedem Gewiſſenhaften und. Glaubigen mit! a, die 
Annige und lebendige Ueberzeugung, daß die Wahr⸗ 


beit unferes Glaubens Feine Erfindung von Men« 


fen, Fein.Erzeugniß menfhliher Bildung, Feine 


. Bruche juͤdiſcher und heidniſcher Weispeit, fondern 


eine ‚heilige Offenbarung Gottes durch feinen Ein« 


gebornen und durch feinen, fromme Männer erleuch⸗ 
senden Geift ſei, diefe Ueberzeugung iſt es, die-unferer 


Religion eine fefte Haltung, ein beſtimmtes Ziel, einen 
feierlichen Ernſt verleiht, der wir felbft die. lehrreich⸗ j 
fie Aufklaͤrung über unfere fittliche Verblendung, uͤber 


das ſicherſte Kennzeichen ſittlicher Verworfenheit, und 


zugleich wieder uͤber das untruͤglichſte Merkmal wahrer 
Froͤmmigkeit und Seligkeit verdanken. O daß wir 
doch Alle dieſe feierliche Tage dazu benuͤtzten mit dieſen 
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hohen Wahrheiten immer vertrauter zu werden, die 


ſietliche Verfaſſung unſeres Herzens nach ihnen zu 
pruͤfen und uns immer mehr der Liebe und Gnade 


Gottes zu verfichern, der uns Durch feinen Sohn 
nicht richten, fondern felig machen mil! Sie find 
ja Tage der reinften, edelſten und ſuͤßeſten Freude, 
die wir nun in unferen Tempeln feiern; der Freude 
an dem Geſetze Gottes, das einſt im Donner auf 
Sinai über ein fi ittenloſes und abgoͤttiſches Volk 
ausgieng; der Freude an dem hoͤheren Uchte der 
Propheten, die im Geiſte Gottes Herrlichkeit ſchon 
5 in milderer Klarheit: aus der Serne ſahen; der Freu⸗ 
de endlich an dem Geiſte des Eingebornen, der uns 
Wahrheit und Liebe verkuͤndigt und aus der reichen 
Fuͤlle ſeines Segens Gnade um Gnade verliehen 
‚bar. taffer fie uns genießen und heiligen diefe Freu⸗ 
. den durch Findlichen Danf gegen den Vater der Barm⸗ 
herzigkeit, der uns durch Jeſum fo hoch begluͤckt und 
ſolcher feligen Hofnung gewuͤrdiget hat; ſie iſt ja 


für, Ale, die im Glauben feſt ſtehen und reines 


Herzens ſind, nur ein Vorgefuͤhl der Wonne, die 
der Herr denen bereitet hat, die ihn lieben; denn 
was kein Auge ſab, Fein Ohr: vernahm und was 
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aber nicht hlaubet, der iſt ſchon gerichtet, weil er 
nicht glaubet an den Namen des eingebornen Soh- 
nes Gottes; wer nichts für gut und wuͤnſchenswuͤr⸗ 
dig haͤlt, als das, was er mit ſeinen Sinnen beſchauen 
und fuͤhlen kann, und ſich deßwegen von den himmli⸗ 
ſchen Guͤtern wendet, die ihm Gott durch ſeinen Sohn 
darbietet, der iſt ſchoͤn durch die That verurtheilt und 
den Kindern der Finſterniß und des Verderbens zuge⸗ | 
ordnet, Konnte es aber beſtimmter und ernfter gefage 
werden, daß unfer Beruf zur Seligkeit nicht fo leicht 
und mühelos iſt, als ſich Viele vorſtellen; konnte er 
deutlicher hervorgehoͤben werden, der große Gedanke, 
daß es für den Menſchen einen Weg des Heils und eie 
nen Weg des Verderbens giebt, den er nicht betreten 
mag, ohne ſich zugleich unwiderruflich fein eigenes Ur⸗ 
eheil zu ſprechen; ja Eonnte endlich der Glaube ſchaͤr⸗ 
fer als der Inbegriff unferes geiftigen $ebens, als die 
Quelle unferes frommen Sinnes, als die Hauptbeding- 
ung unferer Seligfeit bezeichnet werden, als gerade 
durch diefe feierlichen Worte? Chriften, laſſet fie und 
zu Herzen nehmen, wenn wir Denker und Forſcher find, 
die es willen, wie wenig wir Durch allgemeine Wahr⸗ 
heiten der Vernunft noch erbauet und gebeſſert wurden; 
laſſet ſie uns tief einpraͤgen, wenn wir Zweiſler ſind, 
die es wiſſen, wie beunruhigend und ſchmerzlich fuͤr 
uns das ſtete Schwanken zwiſchen Licht und Finſterniß 








Sechs und breißigfie Predigt 
2. 2 über 


das Evangel. am XXII. Sonntage nah dem DF. 
Marth. K. XVIII. V. 23 — 35. 
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Was wir bei der traurigen Erfahrung wahr⸗ 

zunehmen haben, daß mit der Schuld des 

Menfchen auch feine Verblendung 
paaͤchſet. 
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Dabei wird uns ferner eine entfcheldende Aufs 
Elärung über die Quelle unferer. geiftlichen Thor⸗ 
heit zu Theil. Das iſt aber das Gericht, fährt 
unfer Evangelium fort, daß das Licht in die Welt 
‚gekommen ift, und die Menfchen liebten die Fins 
fterniß mehr, als das Licht, denn ihre Werfe wa⸗ 
ren böfe. Schon die Thiere fuchen nach ven ihnen ein« 
gepflanzten Trieben der Natur nur das, mas ihnen gut 
und heilſam if; auch der Menfd) wünfcht ohne Aus⸗ 
‚ ‚nahme nur das, worinnen er fein Gluͤck und einen 
frohen Genuß des Lebens findet; nach der ganzen 
Einrichtung ſeines Weſens kann er unmoͤglich ſein 
Verderben und ſeine Zerſtoͤrung wollen. Woher 
kommt es nun, daß man ihm das Gute zeigt, und 
daß er es dennoch verſchmaͤht; daß man ihm den 
Weg der Freude bahnt und daß er doch den Pfad 
des Schmerzens wandelt; wie ſollen wir uns das 
Raͤthfel erklaͤren, daß das Licht in die Welt Fam 
und daß die Menfchen dennod) die Finfternig mehr 
liebten, als das Licht und dadurch felhft Die Ges 
richte Gottes über ſich häufen? Mit der höchften 
Klarheit loͤßt uns das Wort des Himmels aus dem 
Munde Jeſu dieſen Widerſpruch; ihre Werke wa⸗ 
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ren böfe; ihr Say il von Jugend auf der natuͤr⸗ 
lichen Herrſchaft ſinnlicher Triebe und Begierden un⸗ 
terworfen; fo lange dieſe ſchweigen, ſieht der Ver⸗ 
fand Das Licht: gern und freuet ſich feines reinen 
und milden Ölanzes; fo wie hingegen der erfte Sin⸗ 
nenreiz fie aus’ ihrem Schlummer wedt, trüben fie 
auch das klare Bewußtſeyn, umhuͤllen den Verſtand 
mit Finſterniß, ergreifen den Willen mie dern vol 
Ten .Ungeftüme der Leidenſchaft und führen durch die 
böfe That fein Gericht und Verderben herbei. Das 
Her alfo, diefes uns fo liebe und theure und doch 
vom Himmel abgewandte, vor Gott ſo unreine und 


verwerfliche Herz iſt es, was uns verblendet, was 


uns bethoͤrt, was unſeren Verſtand gefangen fuͤhrt 
in der Suͤnde Geſez, daß wir vielleicht Das Wol 
den haben, aber das Vollbringen des Guten nicht 
finden, fondern die Langmuth Gottes verachren 
und uns den Zorn Gottes häufen auf den Tag 
des Gerichts. Könner ihr nun zweifeln, daß wir 
von ihm unſere Befferung anfangen ; Daß mir bei, 
dem Sohne Gottes Licht und Gnade fuhen, DE 
| wir ‘von ihm unferen Srieden und die Wiedergeburf 
unſeres Geiſtes erwarten, daß wir durch ſeine Liebe | 
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Werkſtaͤtte und den Wechfel feiner Waaren und Preiſe; 
der Vertheidiger des Vaterlandes gefälle fi nur in ſei⸗ 
ner Rüftung und in bem Glanze gebieterifcher Waffen; 
und felbjt der Gelehrte träge fihtbar die Karbe und 
das Gepraͤge der Befchränfung von Einfichten, die wie 
Wiſſenſchaft nennen, und die oft felbfimehr eine Samm⸗ 
lung zufaͤlliger Kenntniſſe, als ein gruͤndliches und 
wohlverbundenes Gebäude von Wahrheiten iſt. Tre⸗ 
ten nun alle dieſe Menſchen aus dem Umfange ihrer 
| gewöhnlichen Gedanfen zur häuslichen, oder oͤffentli⸗ 
chen Andacht zufammen, fo :erweitere ſich unmerflih 
der Umkreis. Ihrer Betrachtungen; fie erheben ſich ſtu⸗ 
fenweiſe zu dem Begriffe der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit und Güte; von felbft. bietet ſich Ihnen die Anfiche 
Ihrer Beſtimmung für, die Ewigkeit, der Vorſehung 
und des Himmelreiches in ſteigender Klarheit Und Herr⸗ 
lichkeit dar; und namentli wird die Geſchichte des 


J Heilandes, ber ſich von her niedrigſten Stufe der 


Menſchheit allmaͤhlig zur Rechten Gottes erhebt, fuͤr 
le ein ganz unſchaͤtzbares Mittel, fie von der gemei- 
nen Klugpeit der Erde zur himmliſchen Weisheit zu 
fuͤhren und ihren inneren Menſchen in Gottes Bild zu 
verklaͤren. Man ſagt daher gewiß nicht zuviel, mem 
man upfere Tempel Bildungsanſtalten der höheren und 
edleren Menſchheit nennt, weil in ihnen durch das 
Wort der Offenbarung das Hoͤhere, Unendliche und 
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örtliche unſerer Natur geweckt, genährt und gepflege - 
wird⸗ waͤhrend faſt alle unſere uͤbrigen Kenntniſſe nur 
dem Koͤrper und diefer Erde zugehören und auch groͤß⸗ 
tentheils mit uns zu Grabe gehen, wenn wir einſtens 
wieder in den Staub verwandelt merben, von’ dem wir. 
genommen find. 

Was. die Natur dir Bade (el fon mit eb. 
‚bringt, das wird auch durch Die Erfahrung von. allen: 
Seiten beflätiget. Es iſt wahr, daß Menfchen, melde 
nicht beten, welche die Tempel fich felbſt verfchließen, Ä 
und, indem fie Die Uebungen der äufferen Religion ' ver⸗ 
ſaͤumen, bald auch her inneren verluſtig werden, daß 
dieſe Menſchen immer noch Flug, verſtaͤndig, gebildet 
und in ihrem irdiſchen Berufe noch immer einſichtsvoll 
und geübt ſeyn koͤnnen. Aber wie flach iſt doch bet, 
ihnen das, was wir Vernunft, ober. Tieſe des Geiſtes 
und Berflandes nennen; wie fremd iſt ihrem Per Olau-. 
be, welcher Erde und Himmel, Zeit und Emigfeir zu 
-einem berriifhen Ganzen verbindet z mie wenig Sinn 
baben fie für vie höheren Freuden; die uns Weisheie, 
Edelſinn, Tugend und Froͤmmigkeit gewähren ;. und. 
wenn jeder -Menfh ſchon eine ſchwache Seite frines: - 
Herzens hat, wo Dunkelheit. und Binfterniß auf den; 
Tiefen: ſeines Inneren ruhen, melche Nacht des Irr⸗ 
thums md der Sünde wird ſich erſt in dem Gemuͤthe 
des Ungtidliden ausbreiten, der ſein Auge gegen das 
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reine Sicht des Himmels verfchließe und den dunklen 
Pfad feines Lebens nur durch den [wachen Schimmer 
feines Irdifchen Wiffens erfeuchtee! ' Dder koͤnnet ihr 


es laͤugnen, daß jeder ungebeſſerte und unwiedergebor⸗ 


ne Menſch von einem Scheine des Duͤnkels, der Eigen⸗ 
liebe und Selbſtſucht umgeben iſt, der ihn ſich ſelbſt 
und Andere in einem ganz falſchen Lichte erblicken läfe 
fer; babe ihr es nicht ſchon wahrgenommen, daß die 
Sünde den Verſtand verbiendet, wie das Vorurtheil, 
tie der Zorn und die finnliche Siebe; lehren es niche 
tägliche Beifpiele, daß der Irrende, der einmal von ei« 
ner firäflichen Leidenſchaft Aberwaͤltiget iſt, allmaͤhlig 
zu einer Keckheit und Sicherheit fortſchreitet, in der er 
ſich die kuͤhnſten Verbrechen erlaubt; ja, was das Un⸗ 
erklaͤrbarſte iſt, habt ihr nicht geſehen, daß diejenigen 
Menſchen, die ſich eigenmaͤchtig und frevelhaft von je⸗ 
der Pflicht enebinden, Andere immer am ſtrengſten beür⸗ 
theilen und richten, weil fie gewohnt find, ihren Rech⸗ 
ten den weiteſten Umfang zu geben? O fo oft ſchon 


habe ihr gehoͤrt, wie Die Sünde den Menfchen in das 


Ungluͤck und Verderben flärje, wie fie bie Stärfe fel- 
nes Willens bricht, wie fie fein Gemiffen verlese und 


. fein Gefühl entweiht, wie fie Ihn mie Gore und Men- 
ſchen veruneinigee und. früher oder fpäter die Macht 


der Vergeltung gegen Ihn aufruft, Hörer nun auch, 
wie fie feinen Verſtand verblendet, wie fie feine Erkennt 
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niß verfälfcht, wie fie feihen Geiſt bethoͤret und feine. 
.»Bernunfe in Nacht und Dunkelheit einhuͤllt, Daß er zue 

lege nicht mehr fehen will und faft nichtmehr fehen Fann, 
was da fei der reine, vollfommene und wohlgefälige 
Gotteswille. Der Kerr, der uns durch fein heiliges ' 

‚Evangelium zu Kindern des Lichtes und der Wahrheit 
‚berufen hat, fchenke uns zur Stärkung und Befeſti⸗ 
gung unferes Glaubens den Geiſt der Weisheit und 
Erfeuntuiß— um den wir ihn mit ſtiller Sehnſucht flehen. 


Evangel. Matth. K. XVIII. ®. 23— 35 


Die vorgelefene Gleichnißrede iſt bekanntlich von 
einem morgenlaͤndiſchen Koͤnige ‚genommen, der indem 
Defise geoßer Reihrhämer und Schäge die Verwal⸗ 
tung feiner liegenden Gründe und unermeßlichen Güs 
ter eigenen. Beamten anverfraut und nach langen Zwi⸗ 
ſchentaͤnmen fi einmal zur Berechnung mic ihnen ente 
: fchloffen ‚hatte. Gleich ‚bei dem Anfange diefes Ge» 
: fhäftes kam Ihm. ein Diener vor, der mit nicht weni- 
ger, als mis einer Summe von zehntaufend Pfunden, 
. oder. Talenten im Ruͤckſtande war; die Größe biefer 
Summe, die man vollkommen mit den jährlichen Ein⸗ 
kuͤnften eines Königreiches vergleichen Eonnte, ſprach 
ſchon fuͤr die Straͤflichkeit ſeines Verbrechens; aber 
noch mehr bewies ſie die faſt unglaubliche Verblendung 
des Knechtes ſelbſt, deſſen ganzes Leben eine lange Reihe 
' \ 
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der unwuͤrdigſten Betruͤgerecien und Taͤuſchungen Dar, 
und der alſo zyletzt vollkommen das traurige Schickſal 
verdiente, das ihm durch den Richterſpruch des Koͤni⸗ 
ges bereitet wurde. Billig fragen wir daher vor Al⸗ 
‚lem, wie diefer Eühne Verbrecher ſo tief ſinken Fonnte, 
bis er das wurde, was feine Thaten von ibm ſprechen; 
und fo iſt nichts unterrichtender, ols die Erwägung, 
was wir bei dei traurigen Erfahrüng wahrzunehmen 
haben, Daß mit Der Schutd des Menſchen auch feine 


.— Rerbiendung waͤchßt. Wir wollen dieſe traurige 


Erfahrung zuerft felbft aus der Gleichnißrede Jeſu 
näher befeuchtens dann aber uns zu den wichtigen 
Lehren und Wahrheiten wenden, die wir hiebei zu 
beherzigen haben. 


Daß die Verblendung des Menſchen mit ſeiner 


Scchuld waͤchßt, iſt leider eine Erfahrung, die ſich nicht 


bezweifeln laͤſſet; denn der ſchuldige Menſch verwan⸗ 
delt die Verblendung feines Verſtandes in einen be» 
harrlichen Zuſtand; er laͤßt fie in eine Detivegen- 
heit ausarten,' die ſich die größeften Verbrechen er⸗ 
laubt; er laͤßt ſich von ihe verfeiten, zu falſchen Mite 
tungsmitteln feine Zuflucht zu nehmen, die ihn immer 
tiefer in's Verderben ſtuͤrzen; und zulegt wird er von 
ihr in einen Zuſtand anmaßender wu ala 


a27 


wo er nin Rechte u und keine Dichten mit. 
haben glaubt. 
Drrch die Schuld verwandelt der Menſch die 


ſonſt vorübergehende Verblendung feines Verſtan .- 


des in einen bleibenden und beharrlichen Zuſtand; 
das iſt das Erſte, was uns unſer Epangelium über die 

kraurige Erfahrung berichtet, die wir beleuchten wollens 2 
Der Beamte, dem die Befigungen und liegender Gruͤn⸗ 
be eines reicheh Fürften zur Verwaltung anvertrauet 
waren, konnte bei der Berechnung ber bedeutenden Eine 
Fünfte, die durch feine Hände giengen, leicht zu dem 
Wunſche gereizt werben, ein aͤhnliches Eigenthum zu 
beſitzen; dieſer Reiz war, wie jede Lockung einer ſinn⸗ 
lichen Begierde, zwar blendend, aber auch voruͤberge⸗ 
hend; es unterbrach ihn ja faſt unvermeldlich der feier⸗ 
liche Gedanke an feine Pflicht, an das Vertrauen de6 . 
Koͤniges zu Feiner Redlichkeit, und an die gereched 
Schmach und Schande einer wiſſentlichen Verun⸗ 
treuung; aber der Reiz dieſer herrlichen Einkuͤnfte 
kehrte wieder, die Gelegenheit, fle an ſich zu nehmen, 
wurde guͤnſtig, der Knecht ergriff und verſchwendete 
bie Güter feines: Herrn und nun wurde bie Verblen⸗ 
Yung über Die Zulaͤſſigkeit feines Unrechtes durch die 
That in ſeiner Seele fefigehalten und in etnen bleiben« 
den Zuſtand verwandelt.‘ Genau diefelbe Beobach⸗ 
tung, die ſich uns in dem Lauſe unferer Erfahrungen 
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fo ofe darbietet; es iſt Beine Pflicht und Feine Tugend, 
deren Gedanke nicht in der Seele zuweilen durch ente 
gegenftehende Verfuchungen verbunfelt würde; dieſe 
MReitz entſtehen und verfcehwinden, wie Wolfen vor der 

Burchbrechenden Sonne, fo lange das Gewiſſen noch 

rein und unverlegt iſtz haben fie aber den Willen eins 
mal gebeuge und überwältigt, fo iſt es um die Herr⸗ 
ſchaft des Lichtes gefchehen, fo folgt der Verſtand den 

Zäufchungen des fündigen Herzens, und der bienbende 
Schein breiter fih immer mächtiger und verderblicher 
»  In.der gefallenen Seele aus. Daher Die Nachſicht mit 
unſeren Lieblingsneigungen, aud) wenn fie mic dem Wile 
len Gottes in dem erflärteften Widerſpruche ſtehen; da⸗ 
ber die Ueberredung ‚ daß das nur eine verzeihliche 
Schwacheit ſei, was genau genommen entſchiedenes 
Laſter und Unrecht iſt; daher die ſchlauen umd mannide 
fachen Ausweichungen, wenn das helle Licht der Wahr⸗ 
heit dieſe dunklen Seiten unſeres Herzens beruͤhrt; da⸗ 
ber ſelbſt der entſchiedene Haß gegen diejenigen, die 
uns den fuͤßen Wahn der Suͤnde rauben und uns da⸗ 

fuͤr den Ernſt und die Heiligkeit der Pflicht in ihrem 
vollen Glanze zeigen. Es ift,alfo ganz unlaͤugbar, daß | 
die Verblendung zwar zuerſt die Schuld erzeugt, aber 


ü dann, wie.in einem Kreife des Verderbens, von. biefer 


wieder genaͤhrt, gepflege und in einen. bleibenden Zus 
fignd verwandelt wird. Ä 
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Bald arfetfie nun in eine Verwegenheit aus, Die 
ſich die groͤßten Verbrechen erlaubt. Als der Kie 
nig anfieng, mit ſeinen Knechten zu rechnen, kam 
ihm einer vor, der war ihm zehntauſend Talente ſchul⸗ 
dig. Es mag ſeyn, daß ein Ruͤckſtand von dieſer un⸗ 
geheuren Summe nur durch die beiſpielloſe Nachlaͤſ⸗ 
figfite der oberſten Verwaltung moͤglich wurde; aber 
wie lange muß doch der untreue Knecht auf. Langmuth 
Hefündige, wie furchtbar muß er geſchwelgt, wie Fed und 
Fühn die Einkünfte feines Gebieters vergeuder haben, 
bis er einen Reſt von Millionen zu vertreten hatte! Eg 
‚Aft offenbar, daß feine Werblendung einen Grad von 
Sicherheit und Verwegenheit erreicht haben mußte, der 


una eben fo :fehr mit. Erfiaunen,. als mir Verachtung 


erfuͤlt. Und doch iſt dieſe Keckheit nichte weniger, ale 
unerhoͤrt, wenn bie Schuld des Menſchen bei ihm eine 
mal jene ſittliche Betaͤubung erzeugt hat, die alle Schran⸗ 
Een des Anſtandes durchbricht und. in. der Schamtofig« 
keil ſelbſt noch einen Retz des Laſters findet; denn nun 
traͤgt der treuloſe Diener Die Beute der Ungerechtigkeit 
vor ſeinem eigenen Gebleter zur Schau; nun, laͤugnet 
der Angeklagte feine Miſſechat vor dem Zeugen feines 
Frevels mit einem frechen Meineide ab; nun erlaube 

ſich der Ueppige bie veraͤchtlichſten Ausſchweifungen faſt 
unm Angeſichte derer/ welchen er Achtung und Dankbar⸗ 
keit ſchuldig if; nun wagt es des nichtswuͤrdige 


— 
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Schuldner, dem gutmuͤthigen Gläubiger fein Ieptes Ei- 
genthum durch Die träglichiten Berficherungen zu ent« 
teißen; nun begeht Die Ruchlofigkeic in den Heiligthuͤ⸗ 
mern des Rechtes und ber Religion Verbrechen, bie 
ſelbſt der rope Boͤſewicht in der Einſamkeit nicht ahne 
Regungen des Gemwiffens vollendet. Traurige Verir⸗ 
zung des menfchlichen Herzens, die den Preis der Suͤn⸗ 
be und des Saflers oft mit einer Kraft und Staͤckt des 
- Willens verfolgt, die eines edlen Zieles würdig wäre; 
mir einer Beharrlichkeit, die nur darum oft fo lange 
erndtet, we Andere gefäet haben, weil die Einfaltund 
das Vertrauen des Unfchuldigen und Redlichen gegen 
Diefe Keckheit der Arglift und Ungerechtigkeit gar nicht 
geruͤſtet iſt; leider läßt 28 fich nach fo vielen Erfah⸗ 
kungen nicht bejweifeln, daß die Verblendung des ſchul⸗ 
digen Menfchen oft in ehte Kuͤhnheit audacter, bie ns 
die größeften Verbrechen geſtatteel \ 
Daher wirb er auch don ihr zu falfchen Rettungs⸗ 
mitteln verleitet, Die ihn immer tiefer in das Ver⸗ 
Derben flürzen. Seiner groben. Beruntreuung ſchon 
überführt und geftändig, wendet ſich der ſchlaue Ber 
ſchwender noch an Die Nachſicht feines Gebieters mit 
“ Ben truͤgerifchen Worten, Herr, habe Geduld mit it, 
ich will dir Alles bezahlen; er that diefes gu einer Zeit, 
wo er gar nicht zu bezahlen hatte und nulh musgens 
Annbiſcher Härte mit Weib und Kind zum Berfauft 
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ausgeſtellt werden ſollee; er verfpricht alfo eine Sum⸗ 
me. von zehnfaufend Talenten, die nur durch Die unſin⸗ 
nigſte Verſchwendung Durchgebracht werden Eonnte, 

-bloß durch feinen Fleiß und durch feine Sparſamkeit 
wieder zu erfegen; offenbar verheißt der Mann dag 
Unmbgliche, nur um Friſt zur neuen Verwaltung, und 
wer weiß es, ob nicht auch zur neuen Unereue, zugerwine 
nen. Ganz gewöhnliche Erſcheinungen für den, ber 
“die Verwandtfchaft der menſchlichen Thorheiten im 
Stillen betrachtet. Es hat Jemand ſeine Glaͤubiger 
hintergangen, nun raft er heimlich den Reſt ſeines Ver⸗ 
moͤgens zufammen, um im Spiele ſein Glaͤck zu finden, 
and befördert dadurch feinen Untergang; durch man⸗ 
nichfache Ueppigkeit bat ein Anderer feine Geſundheit 
rgeſchwuͤcht, nun fucht er neue Kräfte im Arme der Trun⸗ 
kenheit, und findet nur Die Detäubung, ‚die ihn fihnefl 
zum Örabe führt ;. im wilden Unglauben an Sort und 
tdie menfhliche Tugend har Mancher feine fchönften Ta⸗ 
ge verfehmelgt, nun wird er aberglaͤubiſch und ein eifri⸗ 
‚ger Gchwärmer, er ſiebt Geiſter und fpriche mit den 
‚Schatten, ec Hefe die ‚heilige Schrift und mißbraude 
«fie zu unheiligen Soofen, aus einem zuchlofen Wuͤß- 
ling wird er ein frömmelnder Heuchler, der feine legte 
Tugendkrufft durch einen feigen Doppelfinn zu Örunde 
richtet. Woͤren aber alle dieſe Thorheiten erklaͤrbar, 
wenn mit der Schuld des Menſchen nicht auch feine 


l . * 





722 * | 
Werkſtaͤtte und den Wechfel feiner Waaren und Preife; 
der Bertheidiger des Waterlandes gefällt fich nur in ſei⸗ 
ner Rüftung und in dem Glanze gebieterifcher Waffen; 
und ſelbſt Ver Gelehrte träge fihtbar die Farbe und 
das Gepräge der Befchränkung von Einſichten, die wir 
Wiſſenſchaft nennen, und die oft felbfimehr eine Samm⸗ 
lung zufälliger Kenntniſſe, als ein gründliches und 
wohlverbundenes Gebäude von Wahrheiten iſt. Tre⸗ 
fen nun’ olle diefe Dienfihen aus dem Umfange ihrer 
gewoͤhnlichen Gedanken zur häuslichen, oder oͤffentli⸗ 
chen Andacht zuſammen, fo erweitert ſich unmerklich 
der Umkreis ihrer Betrachtungen; fie erheben ſich ſtu⸗ 
fenweiſe zu dem Begriffe der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit und Güte; von ſelbſt bietet ſich ihnen die Anſicht 
Ihrer Beſtimmung für. die Ewigkeit, der Vorſehung 
und des Himmelreiche& in fleigauder Klarheit Und Herr⸗ 
lichkeit dar; und namentlich wird die Geſchichte des 
| Heilandes ‚ der ſich von. her niedrigſten Stufe der 
Menſchheit allmaͤhlig zur Rechten Gottes erhebt, fuͤr 
Alle ein ganz unſchaͤtzbares Mittel, fie von der gemei⸗ 
nen Klugheit der „Erde zur himmliſchen Weisheit zu 
führen. und, ihren inneren Menſchen in Gottes Bild zu 
verklaͤren. Man ſagt daher gewiß nicht zuvlel, wenn 
man unſere Tempel Bildungsanſtalten der höheren und 
edleren Menſchheit nennt, weil in ihnen durch Das 
Wort ber Offenbarung das Hoͤhere, Unenbliche und 
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fang feiner Rechte zu erweitern und ſie mie der uner⸗ 
bittlichſten Haͤrte zu verfolgen. Ein uͤppiger Haus⸗ 
vater treibt alle ſeine Forderungen mit großer Strenge 
wein, aber von der Schaar feiner Gläubiger befriedigt 
er ſelbſt nur die Gläubiger des Vergnügens und der 
. Eitelkeit; . ein niedriger Emporkoͤmmling fordert von 
feinen Untergebenen jtille Etzrfurcht und tiefe Verbeu⸗ 
gung mit lautem Ungeſtuͤm, er ſelbſt aber bebandele 
Männer feines Gleichen mit Stolz und wegwerfender 
Verachtung; der Eigenſinnige und Screitſuͤchtige ent⸗ 
gzweit ſich mie der halben Welt durch feine Hartnaͤckig⸗ 
keit und Bitterkeit, er ſelbſt aber wird durch ein unvor⸗ | 
ſichtiges Wort beleidigt und zu dem unverföhnlichften 
Kaffe gereizt. Iſt das nicht aber der offenbarfte Wis 
derſpruch mie dem erften Geſetze des Rechtes, was du 
‚nicht willſt, Daß dir Die Leute thun follen, Das thue 
Du ihnen auch nicht; iſt das niche thoͤrichte Willkuͤhr, 
Anderen eine Saft von Pflichten aufzubürden, die man 
ſelbſt als. ein unerträgliches Joch abwirft; iſt das nicht 
‘ein Dunkel, eine Verkehrtheit ohne Beifpiel, mit der 
Pflicht und eigenen Verbindlichkeit das Geſetz in feiner 
Wurzel abzufdhneiden:und auszuroften, und doch nach . 
"feiner Frucht und ‚Solge, dem Mechte, die unwürdige 
. und gierige Hand auszuſtrecken ? Beweiſe genug für 
die traurige Erfahrung, daß die Verblendung des 
Menſchen mit ſeiner Schuld waͤchßt; wie ſehr wuͤrde 
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reine Sicht des Himmels verfchließe und den dunklen 
Pfad feines Sehens nur durch den ſchwachen Schimmer 
feines irdiſchen Wiffens erleuchtet! ' Oder Fönner Ihe 


es laͤugnen, daß jeder ungebeſſerte und unwiedergebor⸗ 


ne Menſch von einem Scheine des Dünkels, der Eigen» 
liebe und Selbſtſucht umgeben iſt, der ihn fich felbft 
und Andere in einem ganz falfchen Lichte erblicken laͤſ⸗ 
fee; habt ihr es nicht ſchon wahrgenommen, daß die 
Sünde den Verſtand verblendet, wie das Vorurtheil, 
tie der Zorn und die finnliche Siebe; lehren es nicht 
tägliche Beifpiele, daß der Irrende, der einmal von ei⸗ 
ner firäflichen Leidenſchaft Aberwaͤltiget iſt, allmaͤhlig 
zu einer Keckheit und Sicherheit fortſchreitet, in der er 
Sich die Fühnften Verbrechen erlaubt; ja, was das Un⸗ 
erflärbarfte iſt, habe ihr nicht -gefehen, daß diejenigen 
Menfchen, die ſich eigenmächtig und frevelhaft von jew 
der Pflicht enebinden, Andere immer am ſtrengſten beür⸗ 
theilen und richten, weil fie gewohnt find, ihren Rech⸗ 
ten den weiteften Umfang zu geben? O fo oft fchon 


habt ihr gehört, wie die Sünde den Menfchen in das 


Ungläd und Verderben flärjt, wie fie die Stärke ſei⸗ 
nes Willens bricht, wie fle fein Öemiffen verlege und 


. fein Gefühl entweipt,. wie fie ihn mit Gore und Men- 


ſchen veruneiniget und. früher oder fpäter die Mache 
der Vergeltung gegen ihn aufruft. Höre nun auch, 


_ wie fie feinen Verſtand verblendet, wie fie feine Erkennt⸗ 
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einer fortlaufenden Rechnung, in ihrem Gemiffen, in 
dem geichloffenen Lauſe der Melt, in dem unträglichen 


Buche des Ewigen verzeichnet; hat die erſte Ahweichung 


von dem Geſete nicht bald eine zweite und dritte Un⸗ 
ordnung zur Folge, die dem Ungetreuen immer tiefer 
und tiefer in feine Schuld verwickelt; und wird die 
Rechenſchaft dann nicht immer fehwerer, Die Verant« 
wortlichfeit nicht immer größer, das Unvermögen, zu 
bezahlen und wieder zu erflatten, nicht immer ſchmerz ⸗ 


licher und peinlicher, je.länger die Friſt dauert, die dem | 
Verblendeten zur Ruͤckkehr von feiner Thorhejt geſtattet 


wird | Unglüdfelige Täufhung der Unglaubigen, ivel- 


bden der Gott dieſer Weltihre Sinne verblendet hats 


bald wird der Richter erfcheinen am Sage, wo ihr «8 
nicht glaubet und in der. Stunde, mo ihr es nicht ere 
"wartet; euer Gewiſſen, euer Schidfal, das Geſetz von 
Menſchen wird fi) gegen euch mofnen und euch auf 
eure Thaten verweiſen; noch iſt es Zeit, die fchmerzlie 
ben Gefühle einer langen Reue von euch abzuwenden, 


wenn ihr den ernften Gedanken feilhalter, Daß ihzr bap 


von jeden unnuͤtzen Worte werdet Mechenfchaft ges 


ben muͤſſen dem, der beveit iſt zu richten Die. Lehendis 
gen und Die Todten. 


Hat uns aber die Verblendung ſchon zur oki 
Gen Unordnung und Schuld verführt, fo iſt das freie 
und reuevolle Geſtaͤndniß unſerer Unwuͤrdigkeit und 


+ 
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der unwuͤrdigſten Beträgerdien und Taͤuſchungen Dar, 
‚und der alfo zyletzt vollkommen das traurige Schickſal 
verdiente, das ihm durch den Richterſpruch des Koͤni⸗ 
‚ ge& bereitet wurde. Billig fragen wir daher vor Al⸗ 
lem, wie diefer Fühne Verbrecher fo tief ſinken fonnte, 


bis er das wurbe, mas feine Thaten von ihm fprechen ; 
und fo iſt nichts unterrichtender, ols bie Erwägung, 
was twir bei der traurigen Erfahrung wahrzunehmen 
haben, Daß mit der Schuld des. Menfchen auch feine 
Verblendung waͤchßt. Wir wollen Diefe traurige 
Erfahrung zuerft felbft aus der Gleichnißrede Jeſu 
näher beleuchten; dann aber uns zu den wichtigen 


Lehren und Wahrheiten wenden, die wir hiebei zu 


beherzigen haben. 
| : I. Bu 
Daß die Verblendung des: Menſchen mit feiner 
Schuld waͤchßt, ift leider eine Erfahrung, die ſich nicht 
bezweifeln laͤſſetz denn der ſchuldige Menſch verwan⸗ 


delt die Verblendung feines Verſtandes in einen be- 
harrlichen Zuſtand; er laͤßt fie in eine Verwegen · 
heit ausarten, die ſich die groͤßeſten Verbhrechen er⸗ 


laubt; er laͤßt ſich von iht verfeiten, zu falſchen Ret⸗ 


tungsmitteln feine Zuflucht zu nehmen, die ihn immer 


tiefer in's Verderben ſtuͤrzen; und zulegt wird er von 


ihr in einen Zuſtand anmaßender Wurehhr verſett, 


die ſich ſelbſt bethoͤrende Luft fündigee, das kann nur 
die Reue, nur Das demuthsvolle Flehn, nur das unbe⸗ 
grenzte Vertrauen zu Gott durch Jeſum buͤßen, wei. 


cher größer iſt, als euer Herz und alle Dinge erkennt! 
Welche Wonne für euch, wenn dieſes aufrichtige Be⸗ 


kenntuß eurer Schwachheit neue Kraft und Stärke von 
Gott in eure Seele leitet ; wenn fein Erbarmen für.euch. 
Siebe, feine Siebe Gemeinfchaft und himmliſche Klacheie. 


wird; wenn gerade dieſes tiefe Gefuͤhl eurer fissichen. 
Ohnmacht euch. durch Ruͤhrung und Danfberkeienif. 


Ihm verbindet und euch den Frichen der Erloͤßten ſchenktz 5: 
‚Wohl dem Menfchen, dem: der Herr die Miſſethat 
. nicht zurechnet, in des Geiſte Eein Falſch ift! Ya, wenn. 


— 
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| Mitleid, die erbarmende Siehe defſen, der euch zu feinen . 
Kindern und Fteunden berief, iſt es einzig und allein, 
die eurer. Schwachheit aufhelfen. und euer Elend ver⸗ 
mindern Bann; was der Stolz, was die Kuͤhnheit, was 


Die Berblendung über den ſchuldigen Menſchen eine ſo | 


furchtbare Gewalt ausübt, fo koͤnnen wir nicht genug: 


eilen, ihre Herrſchaft durch ein reuevolles und verfühs, 


nendes Flehn um Gottes Önade zu brechen, . 
- Zugleich) müffen wir nun jeder Rückkehr dieſer 
Taͤuſchung durch die Erinnerung begegnen, Daß auch; 
Das verborgene Unrecht unwiderruflich an das hicht 


kommt. Obſchon durch die Gnade ſeines GSehiatens 


von einer ſchweren Schuld befreiet, kehrte der untraue 
Ammon“ Ptebt. Si 
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Knecht doch bald von Muemh zu feines ſelbſtſuͤchtigen 
Denkart zuruͤck; er mißhahbelte und peinigte den Mike: 
knecht, von dem er nur eine Kleinigkeit zu fordern hatte, 
weil er ſich niche vorſtellte, Daß diefe Härte je zu dem 


Odhdren feines Koͤniges kommen würde; aber gerabe die- - 


for Wahn befchleunigte feinen gänzlichen Fall; feine eis" 
. genen Mitfnechte wurden betrübt und kamen und 
brachten wor Ihren Hertn Alles, was fi) begeben 
hatte. . Iſt das aber nicht von jeher das Schiefal ale 
ler heimlichen Frevel und Mifferhaten gewefen; hat 
noch irgend eine Ruchloſigkeit das Stegel eines Gehelm-- 
niſſes getragen, welches die Zeit nicht geloͤßt und abge» 
mommen hätte; und wird das anders in unferen Ta=- 
gen ſeyn, bie ſchon fo manche Ungerechtigkeit der naͤch⸗ 
fen Vergangenheit enthlle haben, und fie noch zu ent« 
Bällen im Begriffe find ?- Fa, ihr Unreinen und Hin« 
terliſtigen, bie ihr euch nur darum eine ſtraͤfliche Ver⸗ 
biavung, oder ein ſchlaues Unrecht erlaubt, weil ihr auf 
die Verſchwiegenheit eurer Theilnehmer, auf die Furcht 
eures Namens, auf die Feinheit und Verſchlagenheit 
eurer Raͤnke rechnet, wiſſet, daß: Stillfchweigen und! 
Treue nur in den- Herzen ebler Freunde wohnt; wiſſet, 
daß Fein Anſehen und Einfluß fo dauerhaft und maͤch⸗ 
tig if, den Gefährten, oder Rennern enrer Wergehung- 
nsanfsimner den Mund zu verſchlleßen; wiſſet, dag 
das man fih nun heimlich von euch in Das Oht 
{ J 


> 


er 7‘ 
agt, bald von: ben Dachern witd vdunvigt, daß 
vielleicht die ſelbſt als Anklaͤger gegen euch auftre⸗ 
gen werden, ‚mir weiß Ihe’ nun in Dem innigſten 
Einverſtaͤndniſſe der Suͤnde und /Taͤuſchung lebt. Iſt 
auch daher durch die Huld und Gnade deſſen, ben iht ſo 
wehmuͤthig um Geduld und Langmuth flehtet, einmal 
eire Schuld erlaſſen, o fo huͤtet euch, der Verblendung 
durch den Wahn einer neuen Heimlichkeit jemals Raum 
zu geflätten; denn die Augen des Herrn ſtehen offen 
Aber alle Menſchenkinder, daß er unfehlbar zu ſeiner 
Zeit an's Licht bringe, was im Finſtern verborgen iſt. 
So bleibt uns benn noch Allen die furchtbare Ware 
nung Äbrig, daß det herrſchenden Selbſtverblendung 
zuleßt ein unvermeidlicher Untergang bevorſteht. Der 
Herr ward zornig, heißt es, und uͤberantwortete ihn 
den Peinigern, bis daß er bezahle Alles, was er ihm 
fehuldig mar, und ſo, fest Jefus bedeutend hinzu, wird 
eh mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr nicht 
vergebet von Herzen ein Jeglicher ſeinem Bruͤder ſeine 
Fehler. Iſt aber diefes Urtheil nicht gerecht und dem 
Vergehen des Treuloſen vollkommen angemeſſen; kann 
der Menſch noch hoffen, mis Sort in die heilige Gemeine 
ſchaft des Lichtes zu treten, der den Glauben verläugnet 
und ſich gegen die Wahrheiten des Himmels muthwillig 
verblender; ann der Liebloſe noch Anſpruͤche auf Gortes 
Güte und Erbarmung machen, der fich felbft von jeder 


9a 
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Pflicht des Vohlwollens und der Milde gegen feine 
Bruͤder entbunden hat; kann der, welcher uͤberall nur 
auf der Haͤrte ſeines ſtrengen Rechtes beſteht, fuͤr ſeine 
eigenen Handlungen ein anderes Schickſal, als das der 
ſtrengen Vergeltung erwarten? O ſei mir geſegnet, 
| himwliſche Weisheit meines Erloͤſers, die du mir im 
ſchoͤnen Bilde den Koͤnig des Himmelreiches zeigſt, 
wie er immer bereit iſt, mit feinem Hnechte zu rechnen; 
du follft mich erleuchten, Daß die Berblendung der na- 
- ben Schuld nicht meinen ſchwachen Verſtand berhöre; 
du fo mich warnen vor der Sicherheit des Unglau⸗ 
bens, die fo leicht zu Fühnen Freveln fortfchreiter; du 
ſollſt mich, wenn ich auch fo ungluͤcklich war, zu fehlen, 
doch vor dem Truge und der Hauchelei bemahren, die zwar 
ym Gnade fleht, aber ſich doch nicht recht bekehrt; du. 
ſollſt mein Herz immer zur Verſoͤhnlichkeit und Nachfiche - 
gegen meine Brüder lenfen, daß ich mich über Andere er⸗ 
barme, wieder Herr ſich fo gnaͤdig uͤber mich erbarmet!, 
Welches Heil für mich, verklaͤrter Heiland zur Rechten: 
Deines Vaters, wenn ich einſt durch Dich geheilige und ver⸗ 
fühne mit dem Bewußtſeyn vor Dir erfcheinen kaun, fiche, 
‚Herr, esift fein Srevel in meiner Hand und mein Ges: 
betiftrein; Die Erde weicht, der Frevler zittert, Die Welt 
erbebt, doch mich erquickt aus deinem Richtermunde ein. 
(anfter Spruch! Amen. Ä 





/ 


Sieben und dreißigfie Predigt . 


u über 


das Evangel. am vierten Sonntage nad). dem DE. 
Suf, K. VI. V. 36 —42. 





Von der zarten Schonung, die wir als Chri⸗ 
ſten der Ehre Anderer f chuldig find. 


/ 
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Selbſttaͤuſchung zunaͤhme; wenn die Eitelkeit. feiner 
Säfte nicht auch feinen Verftand in Nacht und Dun⸗ 
kelheit huͤllte; wenn ihn Gott nicht dahingegeben hätte 
in verkehrten Sinn, das zu unternehmen und: begin» 
nen, was nicht taugt, fondern zum Werderben führe? 
Odhne Widerrede wird bie fleigende Verblendung des 
ſchuldigen Menfchen auch aus den falfchen Rettungs⸗ 
mitteln fihtbar, die er In der Angſt und Noth au felr 
nem'Untergange ergreift. I. 
So fuͤhrt denn die Schuld allmäplig jenen Zufland 
einer anmaßenden SBinEühr.herbei, in dem der Ver⸗ 
biendete.nur Rechte, aber-Feine Pflichten mehr zu ha⸗ 
ben glaubt. Kaum begnadige und der ſchweren Re 
chenſchaft entbunden, fand der Verſchwender einen Mit⸗ 
knecht, der ihm hundert Groſchen ſchuldig war; eine 
Kleinigkeit, ein wahres Tagelohn gegen bie koͤniglichen 
‚Einfünfte, die er fo unbefonnen durchgebracht hatte; 
aber alles Flehn um Geduld und Nachſicht rührte dan 
verbiendeten Verbrecher nicht; er griff, er wuͤrgte, er 
warf den armen Schuldner in's Gefaͤngniß; er ſagte 
ſich von jeder Pflicht der Billigkeit und des Mitleides 
"Jos und beſtand nur auf feinem ſtrengen Rechte, das 
"auf der Stelle wieder zu haben, was ihm der Andere 
‘fchufdig: war.. Gerade darinnen finden wir aͤber noch 
‚immer das Merkmal einer hohen Unfitelichfeit, daß man 
‘fih von feinen Verbindlichkeiten Iosfogt, um den Um⸗ 





— 


R S { 
Nun . ” . “NEE EN Ne sin e „N WU223** rn 
’ ‚ -.. . ,. sid vo 
ar . 

r . 

ve rung 
- . 
— 2 .5 1 7 

” 

« ‘ 
- ‚): 4 s 2? 
. ’ ur 3. „.. . % = „! Fan 1 » ” 3 . . u. 3 
2. 2 —P 11001 2 \ ’ 7 “..\ * je . Te, 32320 
\ F » ® 4 0 n « . vs 
3 FR | one a} Isı Pr disc ı [2 —8 1231i 
ae. 2632 Baar Br Eh . | 
\ . - 

. ' ! 
. nn... ‘ ..r 45 * r} s .. % 
er Yr 33 2 4 Be 


> 


Herr, dan Su Su zur. Wahrheit, die im Bey 
: borgenen.tiegt und laͤſſeſt mich wiffen 
die, Beimliche Weisheit; | Denn Du, ‚gllein 

behält Rede in deinen. Worten und 
bleibe ven), wenn su Ferigtet wirt: 
. Amen, u in 


[1 . 
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Ä N a. u. — m eine petannteErfaprung, daß de 
seiten; bie heftigften, ja: oft die unverſoͤhnli chſten Feind⸗ 
ſchaften: unter den Menſchen keinen anderen Grund Ind 


ben, als Veſchmarzliche Erinnerung der. beleidigen 


Ehre. - Hat ſuns Semand hintergangen, im Verkeh⸗ 


und Handel übenlifter, obereſich auf irgend eine ei | 


an unferem Ehgadepume verfünbigetz es leiberfeimens 
Bwärd, Dap mir vm zärnien,dapnir ihm Vorwrft 


machen und, wenn es fernen ade: Erſqtzeund Er J 
nugthuung' fordern werden abern mit dem Worluſte, 


Ben mir Basen: aſtauch: Häufig unfenı linie: nee. _ 
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fie uns demuͤchigen, menn fie uns nicht zugleich heilſa⸗ 
me Lehren ertheilte, wie wir fie fir unfer Leben und 
‚unfere Tugend zu benuͤtzen haben! Diefe Wahrhei⸗ 
ten find es, die und noch in der Sortfegung unferer Yus 
dacht beſchaͤftigen follen. | 


II. 


Gleich dem Anfange der Verblendung, wenn wir 
noch unſchuldig und unverdorben ſind, durch den Ge⸗ 
danken an die bevorſtehende Rechenſchaft zu begeg⸗ 
nen, iſt ohne Zweifel der erſte Entſchluß, zu dem uns 
deeſe Erfahrung auffordert. Der untreue Knecht Fam 
bei der ihm anvertrauten Verwaltung koͤniglicher Guͤ. 
ger nur darum fo tief in Schuld und Unordnung, weil 
er ſeinem Gebieter dieſelbe Machlaͤſſigkeit zutraute, die 
er ſich ſelbſt erlaubte; aber ehe er es ſich nermuthele; 
kam er, migihm zu rechnen, und nun ſtand er vor ale 
len feinen Mitknechten in feiner ganzen Schmach und 


Undwuͤrdigkeit da. Welche Warnung für die Leichtſin⸗ 


‚nigen, die bei den reigenden Lockungen der erſten Sün« 
de ſich mir der weiten Berne des. Michkers und feines 
ſtrafenden Vergeltung ſchmeicheln! Denn ift dab Him⸗ 
melreich wicht gleich einem Könige, der mit feinen 
| Knechten rechnen wollte; weiß er nicht genau, was 
er ihnen anvertrauet und was er von ihnen zu fordern 
has; werden ihre Handlungen nicht forgfältig,. wie in 
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Welre bei’ der Meizborkeit unferes Gefuͤhls, bei ber aͤrd⸗ 
Ben Berfchiedenheit: der Meinungen und ben‘ vielön 
Berührungen des gemelnfchaftlihen Vorthells die Ver⸗ 
önlaffungen und: Gelegenheiten zu Beleidigungen ge« 
haͤuft haben, von der anderen Seife 'auch die Mitte, 
fie zu verhüten und ihnen auszuweichen, häufiger und 
wirkſamer geworben find, Schon: te: gewoͤhnlicht 
Erzlehung ift reich an Worfhriften des Anftandes, dis 
Wohlwollens und der Höflichkeit, dem Ausbruche gro⸗ n 
ber Seibenfchaften zu begegnen; und namentlich. ver⸗ 
danken wir den höheren Ständen jene zarte und ergreib 
fende Achtung des Werdienftes, die nur ein feiner und, 


lebendiger Sinn für Ehre erzeugen kann. Aber ver« 


dienen dieſe Heufferungen eines zuvorfommienden Wopke - 
wollens in der Geſellſchaft doch in den meiſten Fällen 
nicht mehr den Namen, einer ahftändigen Gewohnheit, 
oder einer wohlerlernten Rolle, als einer freien Tugends 
giebt es nicht Beweiſe der Hoͤflichkett, die durch ihr⸗ 
Kälte, durch ihre Heuchelei und ihren nur bafbverhälfs 
een Stolz oft mehrsurädfioßen, als erfreuen und den 
Herzen wohlthun; umarmen ſich die nicht oft als Freum 
vo vor aller Welt, die doch den bitterſten Haß und Groll 
gegen ſich in ihrer Bruſt fragen; und weiß man eben 
Daher, auch ohne Verlegung des aͤufferen Anſtandes, 
nicht noch hundert Wege einzuſchlagen, die Tugenden 
und Verdienſte Andeter herabzuwuͤrdigen and fie durch 


/ 
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Die boohafteſte Verachtung auf das Bitterſſe zu ktaͤnkes7? 


Ja, auch hier. lehrt uns die Erfahrung, daß Allee, was 


ans Erziehung, Bildung und eigenes Gefoͤhl zur Scho⸗ 


nung fremder Ehre gebieten, nur entfernte Vorbeteitun⸗ 


gen auf die Tugend der Achtung -und des brüderfichen 
Moplwollens find, bie ung Das Ehriſtenthum empfiehlt 
md ſo Dringend an das Herz Jegt; denn hier wird ung - 
Der Weg zur wahren Ehre vor Gott und Mienfchen ge» 
bahnt, von der wir und unter den Toͤuſchungen der Weſt 
ſo oft entfernen; 3 hier finden, wir in dem lebendigen Gew 
fühle unferer Schwachheit die heilſamen Demüthigunge 
en, die keinen Stolz und Eeine Anmaßung bei uns ge 
deiben laffen.; Bier wird der-refne Sinn des Wohlwol⸗ 
lens und der Liebe gepflegt, der Jedem unſerer Bruͤder 
mit dem Maaße der Gerechtigkeit und Güte miſt; Bier 


finden wir endlich die bruͤderliche Eemahnung, nichts 


durch Zank, oder eitle Ehre zuj thun, ſondern ung 
untereinander durch Demuth hoͤher zu achten, denn 
ung ſelbſt. Und welches herrliche Muſter fuͤr dieſe Te 
gend finden, wie, erſt in dem. Leben des Eingebernen 
welcher nie Ehrr vpr Menfchen, fondern einzig. 096 
Sort, feinam Bater, ſuchte, ber ihn Eannte unü.nide 


tete; mit welchem Scharffinne, mit welcher Villigkeit, 


mit welcher zarten Schonung wußte er nicht, die Tu 
genden feines Freunde zu wuͤrdigen und ſie durch; xin 


weiſes Soh.snarfsenen;. mit weelcher ſichtbaren! Theib⸗ 
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nahe ließ er ſelbſt den Vorzuͤgen einer Heidin Gerech⸗ 
tigkeit. widerfahren, indem er verficherte, ſolchen Glau⸗ 
ben habe-er-in Iſrael nie gefunden? Möge es und 
befonders aus unferem heutigen Evangelium:Har.wer« 

— ben, wie wohlehätig feine himmlifche Religion für eine 
‚der fhönften und zarteften Tugenden des gefelkigen ‚ses 
bens wird. In ſtiller Andacht bereiten wir und auf fe 
nen Unterricht vor, 


„N 


_ Evangel uk, 8. VI. V. PR u 


Der Inhalt unferes heutigen Evangelii iſt allgemein 
hekannt, wegen der ungemeinen Einfachheit und Wuͤrde 
mit der es den Grundſatz der Gerechtigkeit und Ver⸗ 
geltung als das erſte und wirkſamſte Geſetz in dem 
Reiche Gottes ankuͤndiget. Seine unmittelbare Be⸗ 
ziehung auf das Leben und Eigenthum unſerer Mit⸗ 
menſchen iſt unlaͤugbar, und von dieſer Seice hat man 

auch dieſes Gebot immer zunaͤchſt in unſeren chriſtlichen 
Verſammlungen hetrachtet. Es leuchtet indeſſen bei 
einer tieferen Anſicht dieſer berelihen Rede Yefu: ſofort 
ein, daß fe mihr von den; Beleidigungen fremder Tun 
gend und Sittlichkeit, ala non den Berlegungen Des 
Bermögens md: der Aufferen Güter unferes Maͤch⸗ 
fien handeit; und diefe Betrachtung foll’es auch feyn,: 
der wir heute beſonders unfene Aufmerkſamkeit widmen: 
wollen. Ich gedenke nemlich gu. eich won der zarten 
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Schonung zu fpreigen, die wir als Cheiften der Ehre 
Anderer ſchuldig ſind. Es wird hlebei ndthig ſeyn, 


den Umfang dieſer Tugend zuerſt gehoͤrig kennen zu 


— « 


lernen, dann aber auf die wichtigen und entfcheiden- 


den Gründe zu achten, Die uns zu dieſer Handlungs- | 


weiſe verpfüchten. | 
Von fehr großem und bedeutenden Umfange iſt die 
zarte Schonung fremder Ehre, von der wir heute fpre« . 
em; denn wir haben das Gebot, ung überhaupt in 
dem Urtheile über die Fehler Anderer zu mäßigen, in 
jedem Salle ihre Perfon zu ſchonen, . erlittene Belei⸗ 
Bigungen willig zu’berzeihen und die Werdienfte un: 


ferer Brüder immer mit Sreuden zu rühmen. 


: Die zarte Schonung der Ehre Anderen, die wir 
als Ehriften beobachten, beweiße fich ſchon dadurch, Daß 
wir unſere Urtheite über die Fehler unferes Nächften: 


‚Überhaupt maͤßigen. Michtet nicht, ſo werdet ihr 


auch nicht gerichtet. Der Wahrnehmung, Würbi-: 
gung und ſelbſt der Ahnung ftemder Unvollkommen⸗ 
heiten gänzlich auszuweichen, find wir zwar in der Ge⸗ 


_ möinde Jeſu Feinesweges berufen; denn wie ſollen ja‘ 


einander beobachten mit Reigen zur’ Liebe und zu gu⸗ 
ten Werken; wir follen unferem Nächften nicht heu⸗ 


chein, Damit wir feinen Fuſtſtapfen keine Retze berei · 


6 


— 
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ten; mir follen ihnn fogar als Feeunde, Lehrer und 
. Obere ftrafen, auf daß wir nicht feine Schuld tragen 
muͤſſen. Aber wie ſichtbar unterſcheidet ſich doch dieſer 
gerechte, wohlwollende und beſſernde Tadel des cheiſtl⸗ 
chen Menſchenfreundes von der lauernden Deugierbe; 
die überall Sünden, Fehler und Gebrechen ſucht, von 
der unwuͤrdigen Bitterkeit, ‚die fle ſchadenfroh uͤber⸗ 
rreibt und mit Heftigkelt zur allgemeinen Kenntniß 
bringt, von der traurigen Selbſtoerblendung, die ſich 
durch das: begierige Aufhaſchen boſſer Geruͤchte von Anne: 
deren des Gefuͤhls der eigenen Schmach zu erwehten 
ftrebt, von der bösartigen Selbſtſucht endlich, die ih⸗ 
ren eigenen Ruf nur auf die VBerkleinerung des franden: 
Verdienſtes zu gründen weiß! Wohl dem, ſagt ein; 
Waſer der Vorzeit, Der vor einem boͤſen Munde be⸗ 
wahret iſt, und ſein Joch nicht tragen darf und mit 
feinen Stricken nicht gebunden iſt! Denn far Joch 
iſt eiſern und feine Stricke ehern, feine Plage iſt bite’ 
terer, denn Der Fod, und Ärger, Denn Die Hölle. 
Schon in dem Kreife finnlicher Erfcheinungen weicht 
der Blick des. gebildeten Menſchen Allem, mas unan⸗ 
fländig, was haͤßlich und verabſcheuungswuͤrdig if, 
mie Edel und Wideerwillen aus) -und_in der frelen 
Welt des Gemürhes Fönnten wir Thorheiten, Suͤnden 
und Frevelthaten, und felbft den Schein diefer fittlichen 

Bloͤße und Gebrechen mie Wohlgefallen, mit Theilnah⸗ 
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me und Begierde aufſuchen, wenn wir nicht ſelbſt vor“ 
ber zweideutig, tadelnswerth und verwerflia, wären! 
Oder gute und fromme Menſch gefällt fi} nur. in dere 
seinen Sichte ſeiner Unſchuld und Klarheit; je mehr.er 
ſich ſelbſt eines guten Gewiſſens befleifige, deſto ſorg⸗ 
faͤleiger wird er ſich auch in feinem Urtheile uͤber Die 
Fehler Anderer zu mäßigen. wiſſen. 

Muß aber der Chriſt auch die Handlungen feines: 

Maͤchſten verurcheilen, fo fühlt er fich doch innig vers 


bunden; feine Perſon zu ſchonen. Verdammet nicht, 


ſo werdet ihr nicht verdammet. So wenig wir mie 
den Blicken unfeses Geiſtes in Das innere ber Natur 


dringen, eben fo wenig und .noch viel: weniger koͤnnen 


mir die Tiefen des menſchlichen Gemuͤthes und Herzens 
erforſchen; die freie und offene That unferes Naͤchften 


iſt es allein, die wir mit dem Gefege vergleichen, die 


wir loben oder tadeln, die wir preiſen oder verurtheilen 


duͤrfen. Handeln wir nun nicht offenbar voreilig, nicht: - 


unbillig und ungerecht, wenn wir von eitizelnen Hand⸗ 


lungen fofort.auf das Herz. und den ganzen' fittlichen . 


Charakter unferer Bräter ſchließen; :wenn wir ihnen 
einzelne Schwachheiten, einzelne Sünden und Berges 


bungen als bleibende Laſter und Verbrechen aufbürden: 
wenn wir da von Boͤſewichtern und Berworfenen fpre- 
chen, wo wir uns begnügen follten, die böfe und vers, 

werfliche That zu mißbilligen; wenn aus unſerem 





Munde nicht mehr der edle Unwille des belefdigten. Geo 
feßes, fondern die erhizte Schmähfucht des verblendeten 
Stolzes und der würhenden Rachgierde. fpricht! Bil⸗ 
den wit une denn nicht Alle unter mannichfachen Ver⸗ 
ierungen zur ſittlichen Reinheit und Vollkommenheit | 
heraus ;_ hat nicht jener Menfch feine eigenen Tugenden 
und Seine eigenen Gebrechen; koͤnmmen wir es beſtim⸗ 
men; welchen mächtigen Antheil Temperament, Erzie⸗ 
bung, fremdes Beifpiel und die Verfuchung des Aue 
genblides an den Fehltritten unferes Bruders hatz- 
und dürfen wir uns wohl verbürgen, daß mir an fei« 
ner Stelle befler, daß wir vielleicht nicht noch ſchlechter 
und verwerflicher gehandelt haben wuͤrden? O wer 
ſich zum Schmähen gewöhnt, der beffert ſich fein Leb⸗ 
tage nicht; eine heilfame Zunge if ein Baum des 
Lebens, aber ein Heuchelmund richtet Herzeleid an; 
eine. Geißel machf Striemen, aber ein böfer Mund 
xerſchmettert Beine und. Alles ; darum laß Dich nicht 
zu klug Dünfen, Jedermann zu tadeln, Denn ein gif» 
tiger Menfch fchader ihm felber und wird feinen Sein- 
den ein. Spott. Wer bift du, ruft ung der Apoſtel 
zu, Daß du einen fremden Knecht richteft, er ſtehet, 
oder fäller feinem Heren ; ein Jeder richte fich ſelbſt 
und murre überfeine Sünde. Sind wir daher Chriften, 
die Bas Gebot ihres Herrn und Meiſters zu Herzen 
nehmen, fo bleiben wir, auch bei firengen Urtheilen 


562. ' 
über die Sunden Anderer, Doch immer darauf bedacht, 
ihre Perſon zu ſchonen. | 
Und eben daher auch Immer bereit, erfittine Be⸗ 

Teidigungen zu verzeihen. Dergebet, fo wird euch 
vergeben. So lange das Andenken au irgend eine.er- 
buldere Kränfung in uns lebendig tft, fehle es uns 
eben fo fehr an.der nöthigen Unbefangenheit des Vers 
ſtandes, als an der reinen Stinmiung eines wohlwol⸗ 
lenden Herzens, den Verdienſten Anderer die ſchuldige 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſenz was fie auch ſonſt 
Gutes und Trefliches leiſten moͤgen, der Rachgierige 
bemerkt die Tugend feines Gegners nur mit Bitterkeit, 
mit Haß und Widerwillen; er fuͤhlt ſich ſogar durch 
ſie erniedrigt und gekraͤnkt, und ſo bietet er auch die 
ganze Beredſamkeit feines Spottes und Haſſes auf, ſie 
ſo lange zu verdunkeln, zu verkleinern, zu vergiften, 
- bis er dem lange geſchmaͤhten Feinde den Pfeil des Ver⸗ 
derbens in das blutende Herz ſenkt. Iſt das aber der 
Zorn des Gerechten, der uns zwar ſchuͤtzen und die Ue⸗ 
bel des Lebens von uns abwenden, nie aber Anderen 
Schmerz und Untergang bereiten fol; iſt das nur bie 
Tugend heidnifcher Weifen, die fchon lehren, Daß ber 
gute Menfch von dem fchlechten nie beleidigt werben 
koͤnne; ift das der Grundſatz des Chriften, welcher 
täglich betet, vergieb uns unfere Schuld, wie wir 
vergeben unferen, Schuldigern; iſt das endlich ber 
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Glaube an den YAusfpruch des Erlöfers, felig find die 
Griedfertigen, denn fle werden Gottes Kinder heißen! 
O nichts iſt unweifer, als ein unvergänglicher Haß in 
einer vergänglichen Bruſt; nichts ift chörichter ale ein 
bleibender Zorn über eine vorübergehende That; nichts 


ſeligkeit gegen Andere; nichts iſt frevelhafter, als 
das Gebet um Gottes gnaͤdige Geduld mit unſerer 


Verirrung und Miſſethat, und doch zu gleicher Zeit der 
herrſchende Vorſatz heimlicher Verworfenheit, dem Geg- 
‚ner Haß und Groll’bis zur Stunde der Vergelsung zu 
bewahren. Wenn Zemandes Wege Gott gefallen, 


fpricht Solomo, fo werden ihm auch feine Feinde ver- 


ſoͤhnt; felig find die Sanftmüthigen, lehrt ung It⸗ 


fus, denn fie werden Das Erdreich befigen. 
Dei diefer Verfaffung feines Gemuͤthes wird ſich 
denn der Chriſt aud) verbunden fühlen, die Berdienfte 


Anderer mit Freuden zu rühmen. Gebet, fo wird - 


euch) gegeben. Zunaͤchſt iſt hier freilich nur von aͤuſ⸗ 
ſeren Gaben, von Geſchenken der Wohlthaͤtigkeit und 


Milde die Rede; aber wie, natürlich lettee uns doch 


der ganze Zuſammenhang unferes Evangelii auch auf 

das gerechte Maaß der Achtung und liebe bin; mie 

Jeiche Minnern wir ung hier an die Vorfchrift des Apo⸗ 

ſtels, Ehre, dem Ehre, und Furcht, dem da Zurcht 
Anmon's Predt. Dr. I J 3 


iſt ungerechter, als die Forderung eines ſteten Wohle 
wollens gegen uns, und doc) zugleich die bitterfie Feind⸗ 


J 
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gebühret; und mie viel theurer und Eöftlicher iſt ofe 
die freie und herzliche Gabe der achtungsvollen Freund⸗ 
lichkeit und des ehrerbietigen Wohlwollens, als das 
reichſte Geſchenk der Guͤtigkelt und des Ueberfluſſes ? 
Ja, fuͤrwahr, nicht allein Klugheit, Anſtand und Bile 
dung, fondern Gerechtigkeit und Lebe fordern uns auf, 
‚an jedem unferer, Brüder die Würde des Menfchen, 
‚feine hohe Beſtimmung durch Chriftum, die Tugenden 
feines Alters, die Berdienfte feines Standes, Berufes, 
feines Talentes und Herzens zu ehren; denn dadurch 


ſteuren mir der Anmaßung, dem Uebermuthe und dein 


Stolze; dadurch erwecken wir einen edlen Wetteifer in 
Allem, was anftändig, gut und dem Herrn wohlge⸗ 
faͤllig iſt; dadurch beweiſen wir, daß wir ſelbſt des 
Beifalls und Ruhmes von Anderen würdig find; dao 
vurch bewähren wir die Frucht des Geiftes, Liebe, . 
Freundlichkeit, Sanftmuth und kommen als Chriften, 
einer dem Anderen, mit Ehrerbietung zuvor. Und - 
wie unendlidy viel wird Durch diefe Art zu denken und 
zu' handeln sicht für: die Freuden des gefelligen Lebens 
gewonnen; wie viele "Kämpfe, wie viele Streitigkeiten 
“und Ausbrüche einer wilden Heftigkeit werben nicht 
dadurch ſchon bei ihrem. Entſtehen unterdruͤckt wie 
viele Härten in dem oft zu flarf gezeichneten Untere 
ſchiede der Stände werden nicht durch fie gehildert; ja 
wie wird nie bie uffere Hoſuchten der Sitten vu | 
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fie aus einer freundlichen Gewohnheit in eine fromme 
und chriſtliche Tugend verwandelt! Won fo großem 
Umfange iſt die zarte Schonung fremder Ehre, bie uns 
unſer heutiges Evangelium lehrt und die fle ung aus 
> den entfcheidendeften Gründen empfiehlt: Laſſet ung. 
hierüber noch weiter in ber Fortſehung biefes Vortra⸗ 
ges nachdenken. | 


| U 1, 

Die Ehre unferes Naͤchſten mit zarter, mit vor⸗ 
ſichtiger Schonung zu behandeln, iſt Pflicht für je⸗ 
den Ehriften zumaͤchſt ſchon darum, weil unfer eigenes 
Maas für fremdes Verdienſt fehf ofr unvichtig und 
täufchend iſt. Mag auch ein Blinder einem Blin⸗ 
den den Weg tveifen, werden fie nicht alle beide in. 
die Grube fallen? Und in ber Zhat muͤſſen wir das 
fürchten, wenn wir und von dem Stolz und Duͤnkel 
verblenden laffen, mit dem wir die Vollkommenheiten 
unſerer Perſon, unſeres Standes und Berufes ſo vft 
allen anderen Tugenden vorzuziehen geneigt find, Oder 
ſeet Ihe nicht ſchon, wie ſich der Sandmann Im Stillen 

für den erften Stand Im Staate hält, weil er fleißig... 

das Feld bauet und ung feine Früchee zum nöthigen 
Unterhalte bes Lebens gewaͤhrt; feher ihr nicht, wie ſich 
der Krieger in ſeiner Ruͤſtung gefaͤllt und Alles neben 
ſich sera, was nicht in glänzenden Waffen einher⸗ 
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klirre; nehmet ihr an dem Gelehrten nicht wieder einen 
Stolz wahr, der ſich vor feinem Preife beugt, als vor 
dem Ruhme des Buchſtabens und der Schrift; koͤn⸗ 
net ihres läugnen, daß der Edle vor der Welt Alles 
nach Ahnen und Geburt, der Hofmann nach der Gunft 
“ feines Fürften, der Kaufmann nach der Schwere des 
Eigenthums, der Weltmann nad) der Gefaͤlligkeit und 
Siebenswürdigfeit des Umganges miße? Wie nachtheie 
| lig und verderblich ift aber nicht die Einſeitigkeit aller 
dieſer Anſichten und Urtheile; welche armſelige Strei⸗ 
tigkeiten des Ranges, welche Erbitterungen über alte 
Stellungen der Aemter und Wuͤrden, welchen Stolz, 
welche Anmaßung und Entruͤſtung erzeugen ſie nicht; 
wie draͤngt ſich hier nicht offenbar ein Blinder dem 
anderen vor, damit beide in die Grube fallen? Ja, 
m. A., wie alle Lichter aus dem Lichte, alle Wahrheiten 
aus der Wahrheit, alle Tugenden aus der Tugend here 
‚ vorgeben, fo fließen auch alle Ehren und Würden der 
Menfchen zulest aus der Ehre der Pflicht, aus dem 
Ruhme vor Sort und unferem Gewiſſen; jeder Stand 
bat fein Verdienft und jeder Menfch feinen eigenen 
Werth; nichts lerne man leichter, als wie tief wir uns 
vor Anderen beugen, und nichts ſchwerer, als wie ge⸗ 
recht und würdig wir Andere achten und ehren follen 5 | 
wir find daher zu einer zarten Schonung, zu einer zu» 
vorfommenden Würdigung ihres Verdienſtes fon 


\ 
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dakım verpflichtet, weil das gemeine Maas für fremde 
| Tugend oft fehr erüglich und täufchend iſt. 

| Hiezu fordere ung aber auch die Bemerfung auf, 
daß mir felbft den Fehlern Anderer noch eine billige 


Nachſicht bei der Erinnerung an unfere eigenen Ge⸗ 


brechen fchuldig find. Wie Eannft du zu deinem 
Bruder ſagen: halt ftile, Bruder, ich willden Splits 
ter aus Deinem Auge ziehen, und Du fieheft felbft nicht 
den Balken in deinem Auge? Es ift wahr, dein Naͤch⸗ 


fier legt auf feine Geitalt, auf feinen gefelligen Anſtand, 
auf die Bildung feines Verſtandes und Gefühles einen 


‚ fo hohen Werth, daß er von dent Verdachte der Anma⸗ 
fung und Selbſtgefaͤlligkeit nicht ganz freigeſprochen 


werden Bann; aber trittſt denn du nicht noch viel ſchwer⸗ 


fäliger und um dich greifender mic den Anſpruͤchen bei« 
ner Geburt, deines Reichthumes, deines Ruhmes in 
Geſchaͤften, in der Kunft und Wiſſenſchaft auf, und 
mußt du nicht erſt die ſchwere Rüftung deines Stolzes 
ablegen, ehe du deinen Freund ermahnen darfſt, bie 


mit den fpielenden Waffen feiner Eitelkeit nicht beſchwer⸗ | 


y 


lich zu folen? Du findeft es tadelnswerth, daß die 


Froͤmmigkeit deines Bruders mehr Angelegenheit des 
Gefühls, als des Verftandes, mehr eine Frucht der 
Gewohnheit, als des freien Glaubens, mehr Schein 
der guten Sitte, als innere Reinigkeit des Herzens 


unnd Lebens iff; aber iſt denn das daͤmmernde Licht der 
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Religion, Bas dir In den Jahren deiner Kindheit auf. 
gieng, nicht lange ſchon Macht und Finſterniß gewor⸗ 


Den, und lebſt du legt nicht in einem Zuffanpe ber Zwei⸗ 


fel, des Unglaubens und der Hofnungslofigkeit, der 
Peine Frucht des Geiſtes und der Siebe bei Dir get eihen 
läßt? Du verachteſt Deinen Naͤchſten, weil er in uns 


gluͤcklichen Augenblicken nicht über Die Ausbkruͤche ſel 


nes Zemperamentes, feines Zorns, feiner Saft und Sinne 
lichkeit wacht; aber wirft Du dadurch beſſer, Daß du bef | 
deinen ſtillen Laſtern nur Fläger und: vorBcheiger biſt, 
‚und ſchweigt man vielleicht nicht gerade deßwegen von 


deinen Ausſchweifungen und geheimen Unthaten, weil 


ſie zu groß und ſchwer ſind, um nicht Andere durch ih⸗ 
son Öffentlichen Tadel gu aͤtger? Du Heuchler, 
zeuch zuvor Den Balken aus deinem Auge, amd ber 


ſiehe dann, daß Du den Solutter aus Deines Bruders 
Auge zieheſt. Huch dann .alfo, wenn Bu an deinem 


Naͤchſten Fehler und Flecken entdedeſt, die deine Ach⸗ 


tung gegen ihn vermindern mäffen, biſt du ſeiner Ehre 


doch noch immer eine wohlwollende Schonung ſchul. 


dig, weil das Bewußtfeyn deiner eigenen Unvollfom« | 


menheiten und Gebrechen yon dir Gedald nd Marke 


\ farm Anderen fordert, 


Und wie nachdruͤcklich dringe ſich die erſt Dich 


Pfint bal dem Gedanken auf, Daß Feine Verletzung 
der hremden Ehre unoergolten bleibt! DU vom Dem 
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Maaße, da ihr mit meſſet, wird man euch wieder meſ⸗ 


ſen. Oder kannſt du glauben, daB das heilige Geſeß 
der Gerechtigkeit Gottes nur den ‚Fregel der Gewalt . 


gegen das Leben und Eigenthum des Mächten und 


nicht auch den Srevel Der Zunge gegen fremde Ehre und 


fremdes Verdienſt ahndet; wird man night feine Yufe 
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merkſamkeit auf dich und deine Fehler verdoppeln, wenn 


man weiß, daß dein Auge ſo ſcharf iſt, an Anderen 


Maͤngel und Gebrechen zu ſehen 3 wird man bir nicht | 


jedes harte und wegwerfende Urtheil uͤber den ſittlichen 
Charakter deiner Bruͤder mit Wucher zuruͤckgeben, wenn 


man weiß, daß deine Zunge ein lodernd Feuer, eine 
Melt vol Ungerechtigkeit iſt; wird nicht ein hartes: 


und unbarmherziges Gericht Über Dich ergehen, wenn 


‚man höret, daß du gegen Andere hart und unverföhn« 
Sich biſt; wird manniche immer bereit ſeyn, Dein Ver⸗ 
dienſt berabzuſetzen und deine Tugend zu verkleinern, 
ſobald man es erfahren hat, wie wenig du geneigt biſt, 
‚von den, Unvollkommenheiten Anderer mit der ſchuldi⸗ 
gen Achtung zu ſprechen? O nichts iſt gewiſſer, als 
daß der Menſch auch hier den Grund ſeines Schickſals 


in feinem eigenen Herzen traͤgt; nichts iſt nach dem 


Zeugniſſe der Erfahrung unlaͤugbarer, als daß jedes 
harte, jedes giftige Wort, das wir über Andere ausge 


ſprechen, wie ein’ Pfeil des Verderbens auf uns zuräde 


— „faͤllt; nichts gewinnt ung fo fehr die Herzen ber beſſeren 
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Menfchen, als die Saffung, die Geduld und Verföhn- 
lichkeit, mit der wir unverdiente täfterungen und Schmaͤ⸗ 
‚bungen ertragen; nichts kann endlich unfere eigenen 
Tugenden Bräftiger empfehlen, als das freundliche Wohle 
wollen, mit dem wir den Vorzuͤgen Anderer entgegen« 
Fommen. Laß dich alfo nicht zu klug duͤnken, Yeder- 
mann zu tadeln, Daß Deine Blätter nicht verwelken 
und deine Fruͤchte nicht verderben; denn fo fi) Je⸗ 
mand läffer Dünken, er diene Gott und Hält doch fei- 
ne Zunge nicht im Zaume, deß Gottesdienft iſt eitel; 
ie Du Andere richteft und verdammieft, fo wird man 
Dich wieder verdammen; auch von den Urtheilen deines 
Mundes gilt der Yusipruch des Erloͤſers in feinem gan« 
zen Umfange: ein,voll, gedrückt und überflüffig Maas 
wird man in deinen Schoos geben. 

Was uns aber mehr, als alles dieſes, zur zarten 
Schonung der Ehre Anderer auffordert, das iſt Die 
Aehnlichkeit mit Gott; zu der wir durch Jeſum beru- 
fen find. Seid barmherzig, wie auch euer Vater 
barmherzig ift. Wie unendlich groß- auch die Entfer- 
nung unferer Schwachheit von feiner ewigen Vollkom⸗ 
menheit und Majeſtaͤt if, fo ehrt er uns doch Alle durch 
das Bild feiner Herrlichkeit, das er uns anvertraufe, 
durch unfere Beſtimmung zu einer taͤglich wachſenden 
Klarheit und Wuͤrde, durch feine värerliche Geduld und 
Langmuth mit unferer Niedrigkeit und Ohnmacht, und 
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durch die Aufnahme in das himmliſche Reich ſeiner Huld 
und‘ Gnade durch Jeſum, feinen Erſtgebornen, der 
auch uns die Macht ertheilte, feine Kinder zu wer⸗ 
den. Alle Güter ber Erde theilt er mit Ziel und Maaße 
aus; aber.denen, Die mit Geduld in guten Werken _ 
trachten nach Dem ewigen Leben, giebt er uͤberſchwaͤng⸗ 
lich mehr, als ſie bitten und begehren, nemlich Preis, 
Ehre und unvergaͤngliches Weſen. Und wir, die wie 
aus feinen Händen fo viel Huld und Gnade Dahinnehe 
‚men, Fönnten Anderen die Gerechtigkeit verfagen, bie 
‚Ihnen gebührt; wir follten es vergeffen, daß jeder un⸗ 
ferer Mitmenſchen fih Der Gabe effreut, die er von 
Gott empfangen hat; wir follten unferen miterlößten 
Brüdern aus Stolz, oder Bosheit das Kleinod der Ehre 
und des guten Rufes rauben, das oft das einzige Gluͤck 
ihres Lebens iſt; wir follten nicht täglich den Ausſpruch 
der Schrift vor Yugen haben, wer fi) an feinen Fein⸗ 
‚den rächet, an dem wird fich der Hetr rächen, denn 
er widerſtehet den Hoffärtigen, aber den Demüthis 
gen giebt er Gnade? Dein, das fei ferne von ung, 
Die wir durch Chriftum angezogen haben Liebe, Sanft- 
muth, Sreundlichkeit, Geduld; nach feinem Geſetze 
"wollen wir vielmehr einer Des Anderen Laft tragen; 
wie er, wollen wir uns nicht der Ungerechtigkeit, ſon⸗ 
Dern der Tugend und Wahrheit freuen und unfre. 

Mitberufenen zum Reiche Gottes durch Wohlwollen, 


? 
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Achtung und Beifall gewinnen; auch in Ruͤckſicht der 


Ehre wollen wir von, ihm fernen, Daß es feliger ift, 


zu geben, als zu nehmen; denm nun Dann, wenn dep 


Zuͤnger ift, wie fein Meifter, ift er vollkommen ; nur 


dann werden mir uns unter einander. aufnehmen, 
wie uns Ehriftus aufnahm zum Lobe Gottes; nur 


. Dann merden mir einmüthiglich mit einem Munde 


Gott und den Vater unferes Herrn ae Ehriſt 
preiſen. Amen. 








Acht und dreißigſte Predigt 
| Aber g | 


das Evangel. am Sonntage Keminifcere | 
Matth. K. XV. V. 21 - 28. 





Von den Aufwallungen guter Menſchen. 


24 








Herr, du allein bift unmandelbar und.emig 
und’ bleibefl, wie du. biſt; darum ſtehe 
ung bei mit deiner Önade, daß auch un 
fer Herz fell werde. Amen, 
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M. a. Z. Bür den aufmerkſamen Beobachter des 
menfchlichen Herzens ‚hat die Frage von jeher eine be⸗ 
fondere Wichtigkeit gehabt, ob man einen Menfchen 
mehr zu fürchten Babe, der in dem Augenblicke einer 
erlittenen Beleidigung erroͤthet, oder erblaßt ? Erröcher 
er Da, wo er entweder von uns in der That etwas Wi⸗ 
driges erfahren hat, oder doch erfahren zu haben glaubt; ; 
fo ift es Elar, weſſen wir.uns von ihm zu verfehen has 
ben; der Gedanke an ein erlittenes Unrecht verfegt fein 
Blut in eine fehnellere Bewegungs er iſt im Begriffe, 
ſich zu vertheidigen, und die zugefügte Kraͤnkung von ' 
fid) abzumehreny es walk offenbar zum Zorne, und - 
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vielleicht auch zur Mache und Vergeltung auf; bald, 
bald werben wir es erfahreh, welchen Sturm wie in 
feinem inneren errege und welche Waffen wir ihm ges 
gen uns felbft In die Hände gegeben haben. Gehen 
wir hingegen Jemanden in dem Hugenblide, wo ihm 
etwas Unangenehntes begegeier, erblaffen, fo fließen 
wir mit Recht, daß ee ſich entweder fürchte und von 
dem nahen Uebel, das ihm widerfuhr, betroffen ſei, oder 
daß er vor- dem fchnellen und plöslichen Gebanken der 
Rache, die In feiner Bruſt kocht, ſelbſt erſchrecke und 
gieihfam feine Kraͤfte gelaͤhmt fuͤhle; zuverlaͤßig iſt 
dann die Ruhe und Stille, mit der er uns zu hoͤren 
ſcheint, nur ſcheinbar und vertaͤtheriſch, und wir mäfe 
fen eben daher beforgen , daß er der erlittenen KRränfe 
‚ ung ficher eingeben bleiben und fle uns bei der erſten 
sünftigen Gelegenheit mie reichem Wucher vergelten 
werde: Am Beſten würde der Beleidigte freilich chun, 
wenn er keine von dieſen beiden Empfindungen, wenn 
er mweber den fchnellen Zorn, noch den flillen Haß in 
feiner Bruſt nähree, fondern ſich mit uns in Faſſung 
und edler Waͤrde beſpraͤche, daß twir noch In derſelben 
. Stunde, die uns zu entzwelen drohte, uns als Brüder 
die Hände reichen und gegenfeirig den Frieben erneuern 
koͤnnten, der vielleicht nur dutch ein unfeliges Mipuer- 
ſtaͤndniß gersäbt Wars | 


, 
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- Unter Dienfchen, wie fie einmal find, werben wir 
Indeffen eine fo höhe und unerfhürterliche Ruhe des 


Gemuͤthes entweder felten, ober fie doch häufig nur ale, 
Folge eirter gewiſſen Traͤgheit und Fuͤhlloſtgkelt des 


Temwper amentes finden; wie werden es nicht anders er⸗ 
warten, als daß diejenigen, die von uns durch irgend 
eine Unannehmlichkeit geretge werden, unſere Begeg⸗ 
nung mit Lebhaftigkeit erwiedern und ſich mit einer ge⸗ 
wiſſen Entſchloſſenheit zur Selbfivertheidigung růſten. 


Aber 'wie Vieles iſt bier’ nicht von denen zu bedenfen, 


die etwas Unangenehmes von ihren Brüdern erfahren; 
mie oft bewaͤhrt es fich nicht, DAB derjenige, der ung gu 
kraͤnken ſchien, audy nicht die entfernteſte Abſicht hatte, 
uns zu beleldigen, oder uns wehe zu thun; wie ſchnell 
fuͤhrt nicht die erſte Regung bes Unwillens eine neue 
und ſtaͤrkere, und dieſe dann einen Sturm der Leiden⸗ 
ſchaft herbei, der eine lange, oft unverſoͤhnliche Feind⸗ 
ſchaft zur Folge hat; ja, wie unendlich oft hat es nicht 
die Erfahrung gelehrt, daß auch bei vorfaͤtzilchen und 


ungerechten Angtiffen doch Immer diejenige Vercheidie 


gung die entſchiedenſte und ſiegreichſte iſt, die von Rue - 
he und Unbefangenheit geleitet wird! Und von der an⸗ 
deren Seite, wie billig, ja wie noͤthig iſt e& nicht, jedem 
YAngegriffenen und Beleidigten das Recht zuzugeſtehen, 


daß tr eirie erlitcene Kränkung von fich abwende; wie 
Find es nicht gerade oft die Eräftigften, die aufrichtigſten 
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. und beſten Menſchen, die, bei der Lebhaftigkeit ihres 
Gefuͤhles, auch zu ſchnellen Yufwallungen des gereig- 
ten Unmilleng geneigt erfcheinen; und wie hinterliftig 
und ungerecht würden wir nicht handeln, wenn wie 
zuerft ihre ſchwache Seite angreifen’ und fie dann reche 
abfichtlich da verwunden wollten, wo fie ſchonenswerth, 
100 fie fogar achtungswuͤrdig ſind! Ja, auch Jeſus, un« 
| fer Her, gehörte nicht zu der Anzahl derer, die bei den 
Beleidigungen Anderer erblaffen und fih mit dem Ges 
danken ſtiller Rache beſchaͤftigen; auch er war unver⸗ 
kennbar zu einer großen Lebhaftigkeit der Empfindung- 
en und Gefühle geneigt; auch er erklärte, wenn ihm 
das Unrecht zu nahe traf, in ben flärkften Yusbrüden 
. feinen Unmwillen und feine Mißbilligungs und dennoch 

hat er uns in allen diefen Fällen ein Beifpiel edler Faſ⸗ 
fung und Würde hinterlaffen, welches wir ſchaͤtzen und 
| verehren muͤſſen. Möge uns doc) auch bei dieſer Den 
trachtung der Geift der Wahrheit und der Siebe leiten! 
Wir erflehen uns daher vor Allem feinen himmliſchen 

Beiſtand im ſtillen Gebete. 


Evangel. Matth. K. XV. V. 21 — OF? 


Wenn es wahr waͤre, daß in jener rauhen und un⸗ 
erſchuͤtterlichen Feitigfeit des Gemuͤches, welche eben 
. fo wenig von den Empfindungen der Freude, als des 
Unwillens und Schmerzens bewegt wird, die wahre 
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Bollfommenheit des Menſchen beſtaͤnde; ſo würden 
wir nicht laͤugnen Fönnen, daß Jeſus diefer Forderung 
in unferem Evangelio nur zur Hälfte Genüge leiſtet. 
Denn ob er gleich bei der zudringlichen Bitte der Ka⸗ 
naniterin zuerft ſchwieg; fo wieß er fle Doch In der Fol 
ge mit einer ſcheinbaren Haͤrte zuruͤck, und man muß 
nochwendig die ganze Öefchichte im Zufammenhange 
leſen, wenn man fehen will, welche Weisheit und wahre 
MenfchenfreundlichFeit unfer Erlöfer hier bewaͤhrt har. 
Und fiher haben auch wir nun häufig Veranlaffung, 
etwas Hehnliches von denen zu bemerken, die wir we⸗ 
. gen harter Worte, oder zu lebhafter Aefferung ihres iin - 
willens glauben mißbilligen und tadeln zu Dürfen. Mir 
wollen daher heure in dem reinen Sichte des Beifpieles 
Jeſu die-Aufmallungen guter Menfchen betrachten. 
Es wird aber hiebei zuerſt zu bemerken fenn, wie fie fich 
von der Bitterkeit des Zornes und Haffes unterfehei- 
den; dann aber, tie wir ung als Ehriften in Ruͤc⸗ 

ſicht auf Ne zu verhalten haben. Ä 


1, | 

Die Aufwallungen des guten Menfchen untere 

ſcheiden fi) von den Ausbruͤchen des Haſſes und der | 

VBitterkeit in drei wefentlichen Puneten 5 fie haben nem- 

fich immer eine gerechte. Urſache; fie überfchreiten nie 

Die Grenzen einer weiſen Mäßigung; und weichen 
- Nmmon’s Predt. Bd. IL, Ya 
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endlich in kurzen Zioifchenrdumen den Gefühlen des 
Wohlwollens und der Liebe. An dem Sichte des Bei⸗ 
fpieles Jeſu werden wir alle diefe Merkmale mit gro- 
‚Ber Klarheit unterfcheiden. . 
Eine hinreichende und gerechte Urſache muß die 
Aufwallung-jedes guten Menfchen haben; das iſt die 
erſte Bemerkung, die uns unfer heuriges Evangelium 
darbietet. Kaum hatte nemlidy der Erlöfer die Ören- 
zen von Tyrus und Sidon betreten, um ſich in fiiller 
Einfamfeit von den Geſchaͤften feines Berufes zu er⸗ 
hohlen, als ihm eine Kananiterin mit lautem Geſchrei 
entgegen kam, und ihn um Huͤlfe und Rettung fuͤr ihre 
von boͤſen Geiſtern geplagte Tochter anflehte. Dieſe 
Zudringlichkeit brachte offenbar eine ſtille Bewegung 
in ſeinem Gemuͤthe hervor; er wandte ſich von der 
lautflehenden Mutter, ohne ihr eine Sylbe zu antwor⸗ 
ten; und als dennoch feine Schüler für fie baten, er⸗ 
klaͤrte er ihnen mit Feftigfeit, er fei nur gefandt zu den 
verlornen Schafen des Haufes Iſrael, nicht aber zu 
ben Heiden, die auf feine Religion noch nicht vorberei= 
tet wären. Wie oft finden fidy aber die würbigften 
Defenner Jeſu in ähnlichen Verhaͤltniſſen des Lebens, 
wo man ſie in der abgemeſſenen Ordnung ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte ſtoͤrt; mie oft reitzt nicht Die Zudringlichkeit de» 
rer unferen Unmillen, die von ung, ohne alle Anfprüche 
der Würdigfeit, ſich Dienfte, Öefälligfeiten und Wopl- 
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thaten erbitten; wie oft werden wir durch den Stolz, 
die Anmaßung und Herſchſucht derer beleidigt, mie 
welchen wir zu gemeinſchaftlichen Geſchaͤften verbunden 
find; wie tege wieder zu einer anderen Zeit die Traͤg⸗ 
heit, die Unordnung, der Ungehorſam und Starrfinn 
der Unfrigen bei uns unangenehme und widrige Empfin« 
dungen auf ; wie fühlen wir ung endlich nicht tief ge⸗ 
kraͤnkt und verwundet, wenn man ung unfer Eigenthum 
entreißen, unfere Ehre beflecken, wenn man uns zu Theil. 
nehmern fremder Suͤnden und Frevelthaten herabwuͤr⸗ 
digen will! Niemand verurtheile die Lebhaftigkeit die- 
ſes Unwillens durch eine unbedingte Berufung auf die 
Friedfertigkeit und Sanftmuth des Chriſten, an deren 
hohem Werthe ſich nicht zweifeln laͤßt. Denn wuͤrden 
wir wohl das Gute ſchaͤtzen und lieben koͤnnen, wenn 
uns die Wahrnehmung des Böfen und des Unrech⸗ 
tes nicht zum Widverwillen reißte ; würden wir nicht 
unaufbörlich den muthwilligſten Angriffen Anderer aus- 
geſetzt ſeyn, wenn fie unfer Muth und Eifer nicht in 
ihren Schranfen: hielte; würden wir als Hausvaͤter 
und Hausmuͤtter in unferem Samilienfreife Ordnung 
und Ruhe erhalten, würden wir. den Trägeh ermuntern 
und den Leichtſi innigen warnen koͤnnen, wenn. wir nicht 
J zuweilen ein Wort des Ernſtes, der Kraft und des feu⸗ 
rigen Nachbrudes ſpraͤchen? Mein, ift fehon in der 
Natur der Himmel nicht Immer rein’ und wolkenlos, 
| WBGBG Ya 
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iſt felbft das Wort Gottes Iebendig und durchdrin⸗ 
gend, daß es fcheidet Seele und Geift, Mark und 
Gebein; fo darf man auch von uns Feine beftändige 
Gleichfoͤrmigkeit unſerer Empfindungen und Gefühle 
erwarten; es Fann alfo auch der gute Menſch Aufwal⸗ 
lungen empfinden, deren er fih nicht ſchaͤmen darf, ſo⸗ 
bald die Veranlaſſung hiezu hinreichend und gerecht 
if | j 
" Dabei muß tr aber auch zugleich beforge feyn, daß 
fie die Grenzen einer. weifen Mäßigung nicht uͤber⸗ 
fehreiten. Das laute Öefchrei der flehenden Kanani- 
terin hatte Jeſum fichtbar in eine unangenehme Stim⸗ 
mung des Gemüthes verſetzt; er Fämpfte mit aufge- 
regten und. widrigen Empfindungen, aber er uͤberwand 
fie und ſchwieg; er erflärte nun feinen Schülern, er fei 
zunächft zum Helle feines Volkes gefandt; und als die 
Sichende dennoch vor ihm niederfiel und auf der Hel- 
. Jung ihrer Tochter beftand, feßte er erſt die nachdrüdli- 
hen Worte hinzu; es iſt nicht fein, Daß man ven . 
Kindern das Brot nehme und es vor die Hunde werfe. 
So bare und verädhtlid uns nad) unferem Sprachge⸗ 
brauche dieſe Ausdruͤcke auch zu lauten ſcheinen, ſo fuͤh⸗ 
sen fie dennoch zu einer wichtigen und lehrreichen Be⸗ 
merfung. Die Zudringlichkeit Anderer kann ung rei- 
Gen, ihre Härte Eränken, ihr Stolz beleidigen, und ihre 
Ungerechtigkeit empoͤren; aber in Hige und Ungeſtuͤm 
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Dürfen wir daruͤber nicht gerathen; wir koͤnnen es nicht 
entſchuldigen, wenn wir ihre Angriffe und Beleidigun⸗ 


| gen mit gleicher Heftigfeit erwiedern. Der gute Menſch 8 


wird zwar hiebei die Lebhaftigkeit ſeines Gefuͤhles nicht 
verlaͤugnen koͤnnen; er wird es ohne Scheu und nach⸗ 
druͤcklich zu erkennen geben, daß ihm das hinterliſtige 
und ungerechte Betragen Anderer mißfaͤllt; aber er 
wird ſich doch huͤten, daß ſein Unwille nicht in einen un⸗ 
verſtaͤndigen Eifer ausarte; er wird über ſich wachen, 
daß der-aufiwallende Zorn ihm nicht feine Befonnenheie 
und den freien Gebrauch feiner Vernunft raube; er 
wird, wie Jefus, lieber die erſten Regungen feines Miß- 

fallens gänzlich unterdrüden, als daß er fi fi e, mit Haß 
und Bitterkeit hervorbrechen laſſe; und wenn er zulegt 
dennoch fprechen und handeln muß, fo wird er zwar 


mit Beſtimmtheit und Feſtigkeit, aber doch ohne Hader 


und Streitſucht verfahren. Treten uns Andere mit 
Worten ober Handlungen zu nahe, fo muß es uns ge⸗ 


nügen, unfer gutes Recht und die Heiligkeit der Pflicht - 


und Wahrheit zu ſchuͤtzen; denn offenbar haben ba die 


Aufwallungen guter Menſchen die hoͤchſte Höhe erreicht, _ 


wo fie unfere Faffung und Mäßigung bedropen. | 
Eben daher müffen fi ie aber auch in kurzen Zwi 


ſchenraͤumen den wiederkehrenden Empfindungen des 


Wohlwollens und der Liebe weichen. Kaum hatte 
die Kananiterin, als eine wuͤrdige und zaͤrtliche Mutter, 
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die Prüfung Ihrer Geduld und Standhaftigfeit über- 
flanden, als auch Jeſus fogleich jede Empfindung des 
Unwillens unterdrücdte ynd fie mit Achtung und Theils 
‚nahme behandelte: Weib, ſprach er, dein Glaube ift 
groß, Dir gefchehe, wie du willft, undihre Tochter ward 
gefund zu Derfelbigen Stunde. Sehet bier ein ent» 
fcheidendes Merkmal des, bei aller Lebhaftigfeit, dennoch 
guten und edlen Menfhen! Minder empfindlich gegen 
die Uebel der Natur, als gegen fittliche Unordnungen,- 
Tann er von der Thorheit und Ungerechtigkeit Anderer 
‚auf das Aeufferfte gereige werben; er kann bei ihren 
Angriffen heftig aufwallen und ihnen feine Mißbillis 
gung freimüthig zu erkennen geben; aber fein gerechter 
Zorn iſt immer nur auf die unfictliche That und nie auf 
die Perfon gerichtet; er hat nie die Abſicht, feinen 
Naͤchſten zu beleidigen und zu kraͤnken; er Öfner gern 
jeder Entſchuldigung, oder Vertheidigung des Bruders 
fein Ohr, und iſt auf der Stelle wieder bereit, Ihm die: 
Hand des Friedens und der Siebe zu reichen. Wie Je⸗ 
fus die Heuchelei der Pharifäer auf das Nachdruͤcklich⸗ 
fie cadelte, und dennoch feinen von ihnen zuruͤckwies, 
der ihn zu einer freundlichen Unterredung, ober zu ei« 
| ner fraulichen Tiſchgeſellſchaft einlud; fo iſt auch bie 
Yufmwallung:des guten Menſchen nur das Feuer der 
zürnenden Siebe; fo verſchwindet bei ihm die Flamme 
feines. Unwillens, ohne deßwegen die Wärme des brü- 
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derfichen Wohlwollens in feiner Bruſt zu vermindern; _ 
fo wähle er wohl gerade diejenigen in der Zolge zu 
Gegenfländen feiner befonderen Aufmerkſamkeit und. 

Dienfifertigkeit, welchen er zuvor bittere Wahrheiten 
mit unverhüllter Freimürhigkeie eröfnen mußte. Au 
dieſen Merkmalen muß es uns alfo leicht werden, 
die Aufwallungen guter Menfchen von den Husbrü 
chen der Ditterkeit, des Haffes und der Schmäß- 
ſucht zu unterfheiden; aber ie forgfältiger wir dieſe 
Grenze ziehen, deſto vorfihtiger werben wir auch 
in der Boeſtimmung ber Lebensregeln ſeyn müffen, 
Die- und Pflicht und Religion fuͤr unſer Betragen 
vorſchreibt. Auf fie wird unſere Aufmerkſamkeit 
noch in der Folge dieſes Vortrages gerichtet ſeyn. 


| IL. | | 

Offenbar aber ift unfere erſte Pflicht diefe, nicht 
| ungerecht gegen. gute Menfchen zu ſeyn, an roch 
hen wir Diet Aufwallungen wahrnehmen Faſt 
ſollte man: glauben, die Kananiterin, welche Jeſum 
um ſeinen Beiſtand anſlehte, hätte Urſache gehabt, 
über ſeine ſcheinbare Haͤrte empfindlich zu merbes 
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und ſich unwillig von ihm abzuwenden; aber fie 
fuͤhlte es, daß ſie ihn durch ihre Zudringlichkeit 
gereizt habe und alſo fein Zutrauen durch eine wuͤr⸗ 
dige Gelaſſenheit werdienen müfle; und in der That 
erreichte fie auf dieſem Wege auch das Ziel ihrer 
Wuͤnſche, denn ihre Tochter ward gefund zu ders 
felbigen- Stunde. Welche Lehre für, uns, wenn wir 
mit Perfonen in Verbindung ftehen, Die unfere ganze 
Achtung und Liebe beſihzen wuͤrden, wenn ſie uns 
nur ihren Unwillen nicht ſo haͤufig auf eine zu leb⸗ 
hafte Weiſe zu erkennen gaͤben! Sollen uns wohl 
ihre Aufwallungen ſogleich erbittern; ſollen wir je⸗ 
des ihrer ſtarken und kraͤftigen Worte ſofort auf 
die Wage legen und es mit dem Maasſtabe des 
Argwohns und der Empfindlichkeit meſſen; ja fol- 
: Ien wir ihnen vielleicht mit noch groͤßerer Heftigkeit 
antworten und zuletzt als Feinde und Gegner von 
Ihnen fheiden? Mein, wenn un: die Waohrheit 
theuer iſt, fo bemerken wir zuerſt, ob der, welcher 
gu lebhaften Empfindungen aufwallt, fonft ein guter 
und acheungswuͤrdiger Menſch iſt; wir pruͤfen uns 
ſelbſt, ob wir ihm niche durch unfer Betragen An 
taß zu einer gerechten Unzufriedenheit gaben; wir 
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ziehen es wohl in. Erwägung, daß ber. Umgang mit 
aufrichtigen und offenen Perfonen bei Weiten unbe⸗ j 
denflicher if, als die Verbindung mit Empfindfamen 
und Salfchen, bie ihren‘ Unwillen nur verbergen, um 
ſich bald an uns auf eine ſchmerzliche Weiſe zu raͤchen; 
wir halten endlich an der Erfahrung feſt, daß Men⸗ 
ſchen, die uns Unangenehme Wahrheiten mit Freimuͤ⸗ 
thigkeit ſagen, eben ſo aufrichtig in ihrem Lobe, in ih⸗ 
rer Freundſchaft und Liebe ſind, und daß der oft unfer 
wahres Beßtes will, der uns fein Mißfallen ohne Rüde 
halt zu erfennen giebt... Gerade bie ſtillen, die verfchlofe 
ſenen und ſich verftellenden Menfchen frauen Andren 
nicht, weil fie Fein Vertrauen zu ſich ſelbſt haben; da⸗ 
gegen herrſcht in der Bruſt deſſen, der ſich nichts vor⸗ 
zuwerfen hat, auch Leben, Kraft, Muth und Freiheit; 


er ſpricht daher auch das offen und redlich aus, was er 


denkt und empfindet; es wuͤrde folglich eben ſo unweiſe, 
als ungerecht ſeyn, wenn wir ſeine Aufwallungen un⸗ 
bbedingt verurtheilen und ſie mit Has und Feindſchaft 
erwiedern wollten. | 

Won der anderen Selte werben aber auch diejenigen, 
die · ju dieſer lebhaften Yeufferung ihrer Gefühle geneigt 
ind, über ſich zu wachen haben, Daß ihre Aufwallungen 
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nicht in Heftigkeit und Streitfucht ausarten. Wer 
fid) nemlich von den Empfindungen des Unwillens ſchnell 
ergreifen, und fie: fofort in Worte, oder Handlungen 
ausbreshen läffet, der Läuft nicht nur Gefahr, fih un⸗ 
endlich oft zu uͤbereilen und Urtheile auszufprechen, die 
er in den Augenblicken der Beſonnenheit um jeden Preis 
wieder zuruͤckkaufen moͤgte. Nein, die Empfindungen 
des Unmuthes gewinnen auch leicht die Oberhand in 
ſeiner Seele; es iſt Niemand ſo ehrwuͤrdig und kein 
Gegenſtand ſo heilig, der ſeine Gefuͤhle maͤßigen und 
den raſchen Jauf feiner Rede aufhalten Fönnte; er faßt 
überall, wo feine Empfindlichkeit verlegt, ‚oder fein Ehr⸗ 
geiz verwundet wird, unangenehme Eindrüde auf, die 
fein Gemuͤth verfiimmen und eine Wurzel Der Bitter⸗ 
keit in feinem Inneren nähren; und nyn darf fein ge 
fpanntes Gefühl nur noch von einem kleinen Uebel gereige 
‚werden, um den fang zurüdgehaltenen Unwillen mit 
einem Male freien Lauf zu öfnen. Go verwandelt fi 
bei fonft guten Menfchen die koͤrperliche Laune in eine 
fittliche Krankheit des Gemuͤthes; ſo wird der ſonſt 
raſche und thaͤtige Geſchaͤftsmann ein beſchwerlicher 
Ma arbeiter und cin beſtaͤndiger Tadler; ſo glaubt die 
I feipige Hausmutter in ihrem Wirkungskreiſe weder 
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Ordnung ‚ noch: Tätigkeit erhalten zu Fönnen, wenn 
‚nicht immer kraͤnkende Verweiſe und Vorwuͤrfe von 
ihren Lippen ſtroͤmen. Freunde, die ihr euch dieſes 
J Hanges zu ſchnellen Aufwallungen ſchuldig wiſſet, faſ⸗ 
ſet dieſe Erfahrungen mit Beſtimmtheit und Feſtigkeit 
in das Auge; ſehet, wie im Laufe der Jahre und im 

Wechſel des Schickſals den Menſchen ohnehin nichts 

| ſchneller uͤbereilt, als Graͤmlichkeit und Kummer; neh ⸗ 
met es an fo manchen Greiſen und alternden Muͤttern 
wahr, wie fie ſich und Anderen ihre Tage durch ihren 
Undwillen, durch ihre Verdruͤßlichkeit, durch ihre Streis- 

ſucht verbittern; bemerket es endlich mie Wehmuth, 
wie da, wo Bitterkeit und Tavelfuche in den Familien 
ihre Wohnung aufgefchlagen hat, faſt immer Frohſinn, 
Heiterkeit, gebensgenuß und- freubiges Rechtthun ent⸗ 
weicht! Gewiß werdet ihr dann euch verpflichtet faͤhlen, 
euren Aufwallungen für das Gute weiſe Grenzen zu 
ſetzen, damit der Friede eurer Seele nicht geſtoͤrt wer⸗ 
de; ihr werdet den Ausſpruch des Apoſtels befolgen: 
habt ihr bitteren Neid und Zank in eurem Her⸗ 
. zen, fo ruͤhmet euch nicht und lüget nicht mider 
die Wahrheit, ihr werdet eure Sebhaftigkeie im⸗ 
mer als eine zweideutige Eigenſchaft eures | Ge⸗ 
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endlich in kurzen Zwiſchenraͤumen den Gefuͤhlen des 
Wohlwollens und der Liebe. An dem Lichte des Bei⸗ 
ſpieles Jeſu werden wir alle dieſe Merkmale mit gro- 
Ber Klarheit unterfcheiden. | 
Eine hinreichende und gerechte Urfache muß die 
Aufwallung jedes guten Menfchen haben ;- das iſt die 
erſte Bemerkung, die uns unfer heutiges Evangelium 
- darbietet, Kaum hatte nemlicy der Erlöfer die Gren⸗ 
zen von Tyrus und Gidon betreten, um ſich in ftiller 
Einfamfeit von den Geſchaͤften feines Berufes zu er- 
hohlen, ale ihm eine Rananiterin mit lautem Geſchrei 
entgegen Fam, und ihn um Hülfe und Rettung für ihre 
von böfen Geiftern geplagte Tochter anflehte. Diefe 
Zudringlichkeit brachte offenbar eine flille Bewegung 
in feinem Gemuͤthe hervor; er wandte fi) von der 
lautflehenden Mutter, ohne ihr eine Sylbe zu antwor⸗ 
ten; und als dennoch feine Schüler für fie baten, er- 
klaͤrte er ihnen mit Feſtigkeit, er fel nur gefandt zu Den 
verlornen Schafen des Haufes Iſrael, nicht aber zu 
den Heiden, die. auf feine Religion noch nicht vorberei- 
tet wären. Wie oft finden fid) aber die wuͤrdigſten 
Dekenner Jeſu in ähnlichen Vorhaͤltniſſen des Lebens, 
wo man ſie in der abgemeſſenen Ordnung ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte ſtoͤrt; mie oft reitzt nicht Die Zudringlichkeit De» 
rer unferen Unwillen, die von ung, ohne alle Anfprüche 
der Würdigkelt, fih Dienfte, Gefälligkeiten und Wohl⸗ 
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thaten erbitten; wie oft werben wir durch den Stolz, 
Die Anmafung und Herſchſucht derer beleidigt, mie 
welchen wir zu gemeinfchaftlichen Gefchäften verbunden 
find; wie tege wieder zu einer anderen Zeit die Traͤg⸗ 
heit, bie Unordnung, der Ungehorfam und Starrfinn 
der Unfrigen bei ung unangenehme und widtige Cmpfin« 
dungen aufs; tie fühlen wir uns endlich nicht tief ge» 
kraͤnkt und verwundet, wenn man uns unfer Eigenthum 
entreißen, unfere Ehre beflefen, wenn man ung zu Theil- 
nehmern fremder Suͤnden und Frevelthaten herabwuͤr⸗ 
digen will! Niemand verurtheile die Lebhaftigkeit die- 
ſes Unwillens durch eine unbedingte Berufung auf die 
Friedfertigkeit und Sanftmuth des Chriſten, an deren 
hohem Werthe fi nicht zweifeln läßt. Denn würden 
wir wohl das Gute ſchaͤtzen und lieben Eönnen, wenn 
uns die Wahrnehmung des Döfen und des Unrech⸗ 
tes niche zum Widermwillen reitzte; wuͤrden wir niche- 
unaufbörlich den muthwilligſten Angriffen Anderer aus⸗ 
geſetzt ſeyn, wenn ſie unſer Muth und Eifer nicht in 
ihren Schranken hielte; wuͤrden wir als Hausvaͤter 
und Hausmuͤtter in unſerem Familienkreiſe Ordnung 
und Ruhe erhalten, wuͤrden wir den Traͤgen ermuntern 
und den Leichtſi innigen warnen koͤnnen, wenn wir nicht 
zuweilen ein Wort des Ernſtes, der Kraft und des feu« 
rigen Nachbrudes ſpraͤchen? Nein, iſt ſchon in der 
Natur der Himmel nicht Immer tein und wolfenlos, 

N Ya 
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entheiligt werden; ihr werdet auch die Liebe zu 
Gott in eurer Bruſt immer rein und ohne Flek- 
ken erhalten, und wenn wir ihn lieben, ſo fragen 
wir nicht nach Himmel und Erde. Amen. 
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derlichen Wohlwollens in ſeiner Bruſt zu vermindern; 


ſo waͤhlt er wohl gerade diejenigen in der Folge zu 


Gegenſtaͤnden ſeiner beſonderen Aufmerkſamkeit und | 


Dienfifertigkeit, welchen er zuvor bittere Wahrheiten 
wit unverhüllter Freimuͤthigkeit eröfnen mußte. At 
diefen Merkmalen muß es uns alfo leicht werben, 


die Aufwallungen guter Menfchen von den Yusbrüs 


chen der Bitterkeit, des Haſſes und der Schmaͤh⸗ 
ſucht zu unterſcheiden; aber je forgfältiger wir diefe 
Grenze ziehen, deſto vorfichtiger werden wir au 
in der Boſtimmung ber Lebensregeln ſeyn müffen, 


bie. uns Pfliht und Religion für‘ unfer Betragen | 
vorſchreibt. Auf fie wird unfere Aufmerkſamkeit 


noch in der Folge dieſes Vortrages gerichtet ſeyn. 


‚IL oo 
Offenbar aber ift uhfere erſte Pflicht diefe, nicht 
ungerecht gegen gute Menſchen zu fen, an wel⸗ 
hen wir Diet Aufwallungen wahrnehmen Faß 
follte man glauben, die Kananiterin, welche Jeſum 
um, feinen Beiſtand onflepte, hätte Urfache gehabt, 


über feine ſcheinbare Kante ‚empfindlich zu merben 


> 
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Ganz anders ift der Frevler hingegen nach einer voll⸗ 
brachten böfen That geſtimmt; feine Neigung iſt zwar 
befriedigt, fein Wunſch erfülle und der Zweck, den er 
ſich vorſetzte, erreicht; aber er ſteht nun zu ſpaͤt, daß er 
durch ſeine Handlung weder vollkommener, noch gluͤck⸗ 
licher geworden iſt; die Entzweiung mit ſeinem Ge⸗ 
wiſſen dringt ihm zuerſt ein Gefuͤhl der Schaam und 
Veriegenheit, die Ausſicht in die nahe Zukunft hinge⸗ 
gen ein Gefuͤhl der Angſt und Bangigkeit ab. Schon 
da, wo noch keiner ſeiner Mitmenſchen es ahnet, wie 
ſchlecht und unwuͤrdig er gehandelt hat, fürchtet er laͤugſt 
ihr Urtheil und ihre Verwerfung; das traurige Be— 
wußtfenn feiner Schuld begleitet ihn auf allen. feinen 
Schritten; er fühlt es, daß er, feinem Richter und dem 
heiligen Geſetze einer gerechten und firengen Vergeltung 
‚verhaftet iftz er wird niche mehr ruhig, bis fein Fre⸗ | 
vel gebüßt und feine Schuld verföhne iſt; und menn 
fein Schiefal ihn nicht bald zur Rechenſchaft fordert, 
fo klagt er fi wohl felbft der heimlichen Mifferhar an, 
um fein unruhiges Gewiffen von einer Saft zu befreich, 
‚die er nicht mehr tragen und verbergen Fann. 

Mas wir hier aus dem Selbſtbekenntniſſe großer 
I Suͤnder und Verbrecher vernehmen, iſt ſchon an ſich ſo 
merkwuͤrdig, und wird ſo bau von einer ſich immer 
gleichen Erfahrung beitätigt, daß man glauben follte, 
es werde Niemand es verfäumen, von dieſer BemerFung 
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für ſich und für fein eigenes Herz einen heilſamen Ges 
brauch zu machen. Große Berbrecher find ja Men« 
fehen, wie wit; fle zeichnen fich oft Durch große Kräfte, 
durch große Talente und Kenntniffe aus; fie fielen nur 


"darum, weit fie zu ſicher in ihrer Klugheit und in ih⸗ 
“rem Selbſtvertrauen waren; ihr trauriges Schickſal 


ſollte alſo für uns eben fo belehrend, als warnend 


und abſchreckend feyn. Große Sünden find ja Abiwei- 


jungen von dem Gefege Gottes, fie find Beleidigung« 
en der Pflicht und bes Gewiſſens , wie kleinere Ver⸗ 
gehungen und Fehltritto ; fie find ih ihrer Quelle nicht 


truͤber und unlauterer, wie dieſe; ſie treten nur wirk⸗ 
- famer und auffallender in die Auſſenwelt hervor; und - 
ſollten uns daher erinnern, daß auch geringere Unſitt⸗ 
lichkeiten ihre ſchaͤdlichen Folgen und Wirkungen ha⸗ 
ben. Das heilige Geſetz der Vergeltung endlich, wel⸗ 


ches uns uͤberall Gottes mächtige Allgegenwart ver⸗ 
kuͤndigt, beherrſcht alle unfere Handlungen mit gleicher 


Gerechtigkeit und Kraft; es ahndet nicht allein die , . 


- Suffere Unordnung der gefeswidrigen That, fondern 
ganz befonders die Unwuͤrdigkeit und Berwerflichkeie 
des. Herzens und Sinnes; ; wir follten alſo billig beden- 
Een, daß uns für heimliche Raͤnke und Unthaten, die - 
oft Eein —— ſtraft, doch ein ſchweres 
und verdientes Gericht des Himmels erwarten wird! 
Dennoch machen alle dieſe Betrachtungen auf die mei- 
W . Bbe = 
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fin Menfehen feinen Eindruck; dennoch tft häufig das 
warnende Beiſpiel großer Frevler und Miſſethaͤter für 
fie verloren ; dennoch denken wir vor der Begehung ei⸗ 
ner Sünde noch eben fo leichtfinnig und gewiflenlog, 
wie fie, und verdanken es häufig nur den aͤuſſeren Um⸗ 
fländen, nur den befchränfteren Verhältniffen umferer 
Sage und unferes Wirfungskreifes, daß wir nicht fo 
tief, wie fie, gefällen und dem nahen Gerichte Gotses. 
unterworfen find. Woper kommt nundiefe traurige Ver⸗ 
blendung; warum fehen es die Menſchen nicht ein, daß 
daſſelbe Gefeg, welches Anderen gile, auch ihre Gefin- 
nungen und Thaten vor. feinen Richterſtuhl fordert; 
warum fcheint es ihre Abfiche zu feyn, erſt durch die Er⸗ 
fahrung welfe zn werden, und erſt da für dem hohen 
Werth der Unſchuld ein-Zeugniß abzulegen, wo fie ih⸗ 
ren Verluſt im Trauergewandeder Schuld und Schmach 
beklagen % Uns hierüber zu belehren, bietet uns unfer 
heutiges Evangelium eine trefliche Veranlaffung dar; 
es zeigt und eine der gefährlichfien Klippen, an der un. 
fere Tugend fo häufig ſcheitert, und weiſet ung zugleich 
auf die fichere Bahn hin, wo wir fie vermeiden und 
unfere Wohlfahrt fchügen Eönnen. Ja, «8 iſt ein rei⸗ 
nes und himmlifches Licht, mie weldyem Jeſus, unfer 
Herr, den Pfad unferes tebens Nhelit; darum bereiten 
wir uns auch zu ſeiner freien und wuͤrdigen Aufnahme 
in unſer Herz in ſtiller Andacht vor. 


* 











u | Evangel. Luk. K. VI. B.36—42 |. 


"Die beiden Gegenftände, von melden Jeſus in 

| dem vorgefefenen Abſchnitte handelt, ſtehen unter. ſich 
imn einer viel genaueren und innigeren Verbindung, als 
| man, dem erften Anblide nach, zu glauben geneigt iſt. 


Er ſpricht zuerſt von dem angemeſſenen Lohne, der al⸗ 


len unſeren, freien Handlungen bereiter. iſt; vergebet, 
fo wird euch vergeben, das gilt der Sittlichkeit dee 
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Gefinnung; ; richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet, | 


das gilt der Sittlichkeit der Worte; gebet,fo wird euch 
gegeben, das gilt der Sittlichkeit der wirklichen und 
vollendeten That. Yun wender ſich der Erldfer aber 
auch zu den Urfachen, warum Die Menſchen biefe Orb» 
nung des görtlichen Reiches nicht einfehen und erken⸗ 
nen wollen, und ſtellt fie In ein fo klares und helles Sicht, 
daß mir fie, ohne Die entfchiebene Beharrlichkeit eines 


: böfen Willens, unmöglich laͤugnen, überfehen und uns . 


uͤber fie taͤuſchen koͤnnen. Bel ihnen! foll daher unfere 


heutige Andacht ausfchließend verweilen, indem mir ge» 


meinfchaftlich unfere Aufmerkſamkeit auf Die Verblen⸗ 
Dung der Menſchen über Die gerethte Bergeltung rich⸗ 


fen, Die ihnen bevorſteht. Wir wollen zunaͤchſt von 


Ihren Urſachen, dang aber von den Mitteln ſprechen, 


ſie zu hberminden u Ihren mächtig zu werden. 
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Daß die Menfchen über die gerechte Vergeltung, 
die ihnen bevorfteht, im. Ganzen fehr. verbiendet find, 

iſt eine Thatſache, Die nicht ſowohl eines Beweiſes, 
als einer Erklaͤrung bedarf. Unſer Epangelium macht 
uns auf drei Urſachen dieſer Verblendung aufmerk⸗ 
ſam; der menſchliche Verſtand dient nemlich fruͤher 
der Neigung, als der Pflicht; er fieht eher Die frem⸗ 
| den Sehler, als die eigenen; er mißbraucht endlich 
felbft die Religion, fich der Gerechtigkeit Gottes zu 
‚entziehen. Dieſe Bemerkungen find auch hinreichend, 
uns die traurige Taͤuſchung des Menſchen uͤber ſich 

ſelbſt begreiflich zu machen. 

Zunaͤchſt alſo verblenden ſich die Menſchen darum 


| ‚häufig über Die gerechte Vergeltung, die ihnen bevor⸗ 


ſteht, weil ihr Verſtand fruͤher der Neigung dient, 
als der Pflicht. Mag auch ein Blinder, fpricht Jes 
fus, einem Blinden den Weg meifen, und merden fie 
nicht alle Beide in die Grube fallen? Dennoch greift 
dieſes Gleichniß des Erloͤſers tief in die Erfahrungen 
unſeres Lebens ein; die Menſchen, wie fie von Natur 
“find, haben won dem, was ihnen als freien, vernuͤnfti⸗ 
gen und unſterblichen Weſen obliegt, nur eine dunkle 
und ihnen widrige Ahnung; ſie ckennen für ihre Wuͤn⸗ 
ſche und Handlungen keine Schranken an, als die 
Grenze der Natur und des aͤuſſeren Rechtes; alles Yen 
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brige, was fie als finnliche Erdenbuͤrger begehren, ſcheint 
ihnen nich nur gut und angenehm, fondern aud) zu⸗ 
laͤſſig und erlaube; fie waͤhnen, hierüber nicht nur: 
Niemanden Rechenſchaft ſchuldig zu ſeyn, ſondern 


als Lehrer und Meiſter der wahren Weisheit des e= 


J theilen dieſe ſelbſtſuͤchtigen Grundſaͤtze auch Anderen 


bens mit. Iſt es nun ein Wunder, wenn dieſen blin - 


‚den Menſchen dag höhere Reid) Gottes ganz verfehlof- 
fen iſt z werden fie nicht erſt, lange irren und ſuͤndigen, 


bis ihnen, nach mancher ſchmerzlichen Erfahrung, der 


Glaube kommt, daß keine boͤſe Handlung unvergolten 
bleibt; werden fuͤr ſie nicht Jahre und Zeiten verfließen, 
bis fie es aus dem Zufammenhange ihres Schickſals 
wahrnehmen, daß wan ſie richtet, wie fl ſie Andere rich⸗ 


ten, daß man fie verdammt, „wie fie Andere verdam⸗ 


men, baß. eine höhere Hand für alle Thaten ihrer Un⸗ | 


gerechtigkeit und Sieblofigkeit ein vollgedrucktes Man 


‚in ihren Schoos giebt; werben ‚fie nicht. erſt ſtrau⸗ 
cheln und in manche Grube fallen, bis die Ueberzeu⸗ 


gung in ihnen lebendig wird, es iſt ein Auge, welches 
Alles ſieht, ein Ohr, welches Alles hoͤrt, ein Richter, 
der alle Thaten der Menſchen auf gerechter Wage waͤgt, 
und ihnen genau mit demſelben Maaße wieder nißt, 
mit dem ſie Anderen meffen ? In der blinden Selbfk«. 


ſucht des rohen MNaturmenſchen, der ſich ſogern als 
den Mittelpunkt der ganzen Schoͤpfung betrachtet, 
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liegt alſo ziwerlaͤßlg der erſte Grund ſeiner Verblen⸗ 
dung über das göttliche Geſeß der Vergeltung; er haͤlt 
ſich für freier und unabhängiger, als er wirklich iſt; er 


ſtraͤubt fich gegen das innere Gefühl der Pfliht, das .. 
ihn für alle feine Handlungen verantwortlich macht; 


er will die Welt genleßen und auf ſie einwirken, nie 
wie er foll, fondern wie es ihm beliebt und wie er es 
für gut ſindet; er fürchtet die Zuͤchtigungen und Stra⸗ 


fen Gottes nicht, weil ſich fein blinder Stolz und Dün- 


kel gegen fie empoͤrt. Unſer natuͤrlicher Menfch, lehrt 


der Apoſtel, vernimmt nichts vom Geiſte und der 
Ordnung Gottes; fie iſt ihm eine Thorheit und er 
kann fie nicht begreifen. | 

NAeber die gerechte Vergeltung, Lie uns bevorſteht, 
ſtud wir aber auch darum Häufig verblendet, weil im⸗ 


ſer Verſtand eher die feremden Fehler, als die eige⸗ 


sen ſieht. Was ſieheſt du einen Splitter, ſpricht 
Jeſus, in Deines Bruders Auge, und des Balken in 
Deinem Auge wirſt du nicht gewahr? An Anderen 


föhen wir. zwar die Unkollkommenheiten und Gebrechen, 


Die wir und felbft verzeihen, fehr ſcharf und beſtimmt 3 
der Stolze und Hochmuͤchige entdeckt nichts ſchneller, 
als die Anmaßungen eines anderen Thoͤren; der Habs 
füchtige wird durch nichts ſo fehr aufgebracht, ale Durch 


die Kargheit eines Geigigen, mit dem ihn feine Ger 


ſchaͤfte in Berührung bringen; der Ehrgeisige ahnet 
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leicht und ſicher bie ſchlauen Entwuͤrfe eines Mitbe⸗ 
werbers, der mit ihm nach einem Ziele ſtrebt; und 
ſelbſt der geheime Wolluͤſtling gefaͤllt ſich In dem ſpoͤt⸗ 
tiſchen Tadel feines: Bruders, deſſen Tugend ihm ver⸗ 
daͤchtig iſt. Die eigene, ungleich größere Schuld hin⸗ 
gegen iſt feinen Augen verborgen; er weiß es nicht, 
oder mill es nicht wiffen, daß ihn diefelbe Sünde mit 
noch größerer Gewalt beherrſcht; er ahnt es nicht, . 
Daß derfelbe Tadel, Den er über Andere ausipricht, in 
feiner ganzen Strenge auf ihn und feine Laſter zuruͤck⸗ 
faͤllt; er glaube es nicht, Daß biefelbe Vergeltung, die 
er über die Bleineren Vergehungen feiner Brüder aufe 
ruft, wait der vollen Mycht eines firafenden Verhäng- 
niffes über feinem Haupte ſchwebt. Und leider erfirede 
ſich dieſe Tonderbare Selbfitäufhung nicht allein über 
noiſere Sittlichkeit, ſondern auch über unfere Talente 


und unſeren aͤuſſeren Zuſtand; es iſt gar nichts Un- 


gewoͤhnliches, daß Menſchen von einem ſehr beſchraͤnk⸗ 
ten Verſtande die tiefe Einſicht des Klugen und Wei⸗ 
fen meiſtern; es iſt nichts Seltenes, Daß der Arzt die⸗ 
fülbe Krankheit an. einem Dritten gefährlich findet, 
die er. an ſich ſelbſt für unbedenklich haͤlt; man bat 
ſchon dfter gefehen, Daß Werfonen, deren Hausweſen 
unwiederbringlich zerruͤttet war, mit glänzenden Ent⸗ 
wuͤrfen hervortraten, bie Schulden ihrer Stadt, ober 
des ganzen gemeinen Weſens zu ordnen. Und warum 
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wohl iſt ſich dieſe Macht der. Verblendung durch alle 
Jahrhunderte gleich; warum ſehen die Menſchen 
noch jetzt, wie zu Jeſu Zeiten, viel ſchneller den Split⸗ 
ter in dem Auge des Bruders, als den Balken in dem 
eigenen Auge; warum haben die Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten . die fchimpfliche Gewalt 
dieſer Selbſttaͤuſchung nicht zu brechen vermocht; war- 
um-find oft die gebildeteften Menſchen nur fcharffinnig 
und bellfehend in der Ausmittelung fremder Thorhei⸗ 
ten und Gebrehen, und doch in der Beurtheilung ih- 
zer eigenen Schwächen mit einer unbegreiflichen Blind“ 
heit‘ gefchlagen ? Ihr feber von felbft, wie viel uns dieſe 
DBemerfung zu denken geben würde, wenn wir uns 
jege nicht darauf befchränfen müßten; aus diefer fon« 
- derbaren Erfcheinung die Verblendung unſeres Ge« 
ſchlechtes über den gerechten Lauf ber göttlichen Ge⸗ 


| u richte zu erklaͤren. 


Wenn wir aber auch unſere Fehler, und mit ihnen 

unſere Verantwortlichkeit einſehen, ſo mißbrauchen 
wir zuletzt die Religion ſelbſt, uns der Herrſchaft der 
nahen Vergeltung zu entziehen; das iſt die legte Auf⸗ 
Elärung; die uns unfer Evangelium über unfere:Ber- 
biendung giebt. Halt flille Bruder, ich will den’ 
Splitter aus deinem Auge ziehen. Du Heuchler, 
zeuch zuvor den Balken aus Deinem Auge, und be 
ſlehe dann, wie du den ‚Splitter aus Deines Bruders 
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Auvuge zieheſt. Der ſtrenge Tadler fremder Suͤnden, 


yon welchen Jefus in dieſem Gleichniſſe ſpricht, war 
alſo zwar zu: einiger Kenntniß von der Verwerflichkeit 
des Laſtarz gekomman; er hatte eingeſehen, Daß es mit 
der Ordnung Gottes nicht beſtehen koͤnne, und daher 
den Entſchluß gefaßt, ihm entgegen zu wirken; aber er 
fängt dieſes heilſame Geſchaͤft bei Anderen, und nicht 


ber ſich ſelbſt, an; er will den ſchwachen Bruder befe _ 


fern. und verfäume Darüber feine eigene Schuld; er 
vergißt die wichtige Vorſchrift, ein Feder prüfe fein. 
felb Merk, und Dann wird er Ruhm an fich felbft 
haben und: nicht an-einem Anderen; er mißbraucht 
alfo zufege die Religion, um der Rechenſchaft zu ent⸗ 
gehen, bie pm vor Gott und ſeinem Gewiſſen bevor- 


ſteht. - Eine. ähnliche Verfehreheie nehmen wir aber 
auch jege noch unter den Menfchen häufig. wahr. Der 


bat Jange alle Wahrheiten: des Glaubens und der Re⸗ 
ligion verſpottetz nım ruft er das Wehe über die un« 


glaͤubige Welt aus, und will fie mit frommem Eifer 


aus der Bibel bekehren, die er felbft verfennt, Der 
bat feine Jugend in Süffen und Ausſchweifungen ver- 
lebt; nun ermahnt er feurig zur Enthaltſamkeit und 
Reinheit, und träge doch felbft noch die alte Unlauter⸗ 


keit in der unverföhnten Bruſt. Der beklagt den 
-Stoly.der Menſchen, die im Vertrauen auf ihre Tugend 


feiner Vergebung ihrer Sünde theilhaftig werden, und 


‚ 
! 
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iſt Doch noch ſelbſt welt von dem Findfichen und feben- 
Digen Glauben an die Gnade Eöttes durch Jeſum ent« 
| fernt, der. den Geift Chriſti und :die wahre Freudigs 
Feist des verföhnten Herzens In feine Seele leitet. So 
verblenden, fo taͤuſchen ſich die Menſchen über Das hei⸗ 
Moe Geſetz, über die ewlge Ordnung Gottes, daß einem 
Zeden vergolten werde nach feinen Merken ; zuerſt 
verfennen fie unter den Einfluͤffen ihrer Sinnlichkeit 
und bei der vordeingenden Gewalt ihrer Meigungen 
die Heiligkeit der Pflicht überhaupt; dann erfennen fie 
wohl die Verantwortlichkeit Anderer, aber nicht bie 
eigene. Rechenſchaft; endlich ahnen fie wohl auch Diefe, 
fuchen fich aber Durch falſche Mittel und Wege von ihr 
zu befreien und die gdetlichen Berichte von ſich abzu⸗ 
werben. Wie entehrend und traurig iſt nicht aber für 
den Chriſten dieſes vorfägliche Wandeln in der Dune 
kelheit; wie gefährlich IE nicht Diefe Taͤuſchung, de 
auch der Gicherfie und Maͤchtigſte der Erde dem ges 
rechten Urtheile Gottes nicht entrinnen kann; wie 
noͤthig iſt es daher für Jeden, der feine eigene Wohl _ 
fahre Kiebt, von allen Mitteln Gebrauch zu machen, 
Die uns in den Stand feßen, dieſe ſchaͤdliche Verblen⸗ 
dung zu uͤberwinden und ihrer mächtig zu werden ? 
Mit Recht erwarte ich Daher, daß ihr dieſer Sehre der 
Erbauung eure Deberzigung nicht verfagen werdet. 
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J Wollen wir aufhoͤren, uns uͤber die gerechte Bere 
geltung zu verblenden, die jedem Menfchen beuorficht, 


fo muͤſſen wir uns zuerft des hellen Lichtes erinnert, 


welches das Chriftenehum über diefe wichtige Lehre 


⸗ 


verbreitet hat. Wären wir in den Grundfuaͤtzen des 
Heidenthums erzogen, ſo ließe es ſich begreifen, daß 
wir an eine Herrfchaft des Zufalls glaubten, der jebe 
fietliche Ordnung ‚unferer- Schidfale vernichtete, und 


dem größten Frevler Die Rechenſchaft für feine Thaten 
 erließe. Aber als Chriſten willen wir, daß man uns 


mit demſelben Maaße wieder miffet, mit dem wir Ans 


deren meſſen; als Chtiſten wiffen wir, daß wir von 


jedem unnügen Worte müffen Nechenfchaft geben, 
und daß uns auch Fein Trunk Falten Waſſers, den 


wir dem), Durftigen reichen, unbelohnt bleibt; als 


Epriften willen wir, darin beftehe gerade die Ordnung 


— 


bes Reiches Gottes, daß Preis, Ehre und unvergaͤng ⸗ 


liches Werfen alle Diejenigen erwartet, die mit Geduld 


in guten Werken trachten nad) Dem ewigen Leben, 


während Truͤbſal und Angft über ale Seelen der 
Menſchen verhängt ift, Die da Böfes thun. Und fin 
den wir denn nicht. ſchon in der fihtbaren Welt das 
große Geſetz bes Gleichgewichtes wirkender Natur⸗ 
kraͤſte; iſt die Gerechtigkeit in der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft etwas Anderes, als eine Nachahmung, als 


V 


888 FB 

ſten Menſchen keinen Eindruck; dennoch iſt häufig das 
warnende Beiſpiel großer Frevler und Miſſethaͤter fuͤr 
ſie verloren; dennoch denken wir vor der Begehung ei⸗ 
ner Suͤnde noch eben ſo leichtſinnig und gewiſſenlos, 
wie fie, und verdanken es häufig nur den aͤuſſeren Um⸗ 
fländen, nur den befchränfteren Verbältniffen unſerer 
Sage und unferes Wirfungsfreifes, daß wir nicht fo 
tief, wie fie, gefällen und dem’ nahen Berichte Gottes. 
untermorfen find. Woher kommt nundiefe traurige Ver- 
blendung; warum fehen es die Menſchen nicht ein, daß 
Daffelbe Geſetz, welches Anderen gile, auch Ihre Geſin⸗ 
nungen und Thaten vor. feinen Richterſtuhl fordert; 
‚warum fcheint «8 ihre Abfiche zu feyn, erſt durch die Er⸗ 
fahrung weiſe zn werden, ‚und erfi-da für dem hohen 
Werth der Unſchuld ein-Zeugniß abzulegen, wo fie ih⸗ 
‚ren Verluft im Trauergemandeder Schuld und Schmach 
beklagen ? Uns hieruͤber zu belehren, bietet uns unfer 
heutiges Evangelium eine trefliche Veranlaffung dar; 
es zeigt uns eineder gefährlichften Klippen, an der un« 
fere Tugend fo häufig ſcheitert, und weiſet und zugleich 
auf die fihere Bahn hin, wo wir fie vermeiden und 
unfere Wohlfahrt ſchuͤtzen Finnen. Ya, es iſt ein rei⸗ 
nes und himmliſches Sicht, mic welchem Jeſus, unfer 
Herr, den Pfad unferes Lebens Mpeur; darum bereiten 
wir uns audy zu feiner freien und würdigen Aufnahme 
in unfer Gerz in. fliler Andacht vor. 


ı * 
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Wolle ihr euch der Werblendung entfölagen, die 
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uns ſo oft die nahe Vergeltung verbirgs, fo müffer ihr | 


euch aber auch beijeder Wahrnehmung eines fremden 
Sehlers erinnern, wie nahe ihr ihm Durch. eine aͤhn⸗ 
‚Sihe Verſchuldung verwandt feld... Der finnlihe 
und mit fich felbft noch unbefannte Menſch richtet und 
verdammt gern, weil das ber. leichtefte Weg tik, fi 
in feinen Gedanken über Andere zu erheben; und da 
er bier oft das Geſetz Gottes auf die Fehler feines 
Mächften anıvendet, fo mag ihm das auch wohl erlaubt 
| fenn, wenn er nur über die Handlungen, und nice 
über. dag Herz und die Perfon feines Bruders abſpricht. 
Aber find denn zuletzt die Fehler der, Menfchen nicht 
eben ſo genau unter fi ch verwandt, wie ihre Tugenden; | 
‚oben wir zulegt nicht ung felbjt und unfere,eigene Volle - 
Eommenheit, wenn wir der Werdienfte Anderer mic 
Achtung gedenken; und follte daher niche der Tadel, 
den wir über ihre Sünden ausfprechen, auch ung und 
unfere verwandten Gebrechen mit gleicher Strenge trefe 
fen? Freunde, die ihr fo.gern richtet, wie Sürften, und 
doch felbft.nur, wie Knechte, handelt, erwaͤget es doch, 
in welchem Widerſpruche ihr mit euch ſelbſt und mit eu⸗ 


rem Urtheile ſteht; bedenkt es wohl, daß die Stim- J 


mung eurer Seele ſolange noch unrein und verwerf⸗ 
lich iſt, als der Wohllaut fremder Tugenden in euch nur 
Mißtoͤne, die, Disharmonie der fremden Suͤnde aber 


— 
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das Triumphgefchrei der Selbfifuche und Schaden- 


‚ freude in eurem Inneren weckt; befleißiget euch daher 


vor Allem eines Tauferen und geübten Sinnes, der das 


Gute und Böfe an fi) und Anderen mit gleicher 


Schärfe tinterfcheidet, und alfo auch bei jedem Urtheile 
der Verbammung über unfere fehlenden Brüder! das 
Mitgefühl der eigenen Schwäche und Gtrafmärdig- 
keit nicht verläugne. So wird jede Verurtheilung 
eines fchändlichen Betruges euch bald von felbft erin- 
nern an den eigenen Trug des Wortes und der Heu⸗ 
chelei; fo wird die duffere Schmad eines Trunfenen 


und Beräubten auch demüthigend für die Trunkenheit 


eures Stolzes und eures Ehrgeitzes werden; ſo wird 
die verdiente Verachtung eines treuloſen Wolluͤſtlings 
auch bald eure unerſaͤttliche Luſt an Geld und Gut tref⸗ 
fen; fo wird jedes Beiſpiel einer fremden Sünde und 


Beſtrafung in euch das Gefühl der eigenen Verſchul⸗ 


Bung, und mit ihm der Abhängigkeit von Gottes 
Bergelfung werden, die auch euch und euer fittliches 
Wirken mit ihrem heiligen Walten umfaßt. Es ift 
hier Bein Unterfchied, fie find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhmes, den fie vor Gott haben ſollen, 
auf Daß Aller Mund verfchloffen werde und alle 


Welt Gott ſchuldig ſei. 


Soll die Gewißheit der goͤttlichen Vergeltung, 
über die wir uns fo ofe täufchen, uns Allen deutlich 
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und einleuchtend werde, o fo bemuͤhet euch endlich, Durch 
Unſchuld und Rechtthun den ſicheren Grund einer le⸗ 
bendigen Hofnung in euer Herz zu legen. Wie der 
boͤſe Schuldner immer geneigt iſt, ſeinen Glaͤubiger zu 


vergeſſen, oder ihm doch aus zuweichen, und ſeinen An⸗ 


blick zu vermeiden ſucht; ſo zweifelt auch der Suͤnder an 
der gerechten Ordnung feines Schickſals, weil er ſie 
fuͤrchtet, und ſucht daher auch uͤberall Scheingruͤnde 


ſeines Unglaubens mit einer immer zunehmenden Kuͤhn⸗ 


heit und Ruchloſigkeit auf. Leben wir bingegen, fd 


weit es die Schwachheit unſerer Natur erlaubt, ohne 


Schuld und Vorwurf, tragen wir manches unverdiente 
und doch bittere Leiden mit ſtiller Ergebung, erfuͤllen 
wir getreu die Pflichten unſeres Berufes, auch da, wo 
ſie nicht anerkannt und belohnt werden; o dann wird 
uns zuverlaͤſſig unſere eigene Tugend an den heiligen 


Gerichten Gottes nicht irre machen; ſie wird uns viel⸗ 


mehr uͤberall die Augen uͤber ſeine weiſe und vaͤterliche 


Schickung oͤfnen; ſie wird uns ſtaͤrken und aufrichten, 


‘daß wir mit den heiligen Männern der Vorzeit ſpre⸗ 
chen: meine Seele harret auf Gott, denn er ift meis 
ne Zuverficht; laſſet ung halten an dem Befenntniffe - 
"der Hofnung und nicht wanken, denn er ift treu, der _ 


u fie verheißen hat; mir find Chrifti Haus und Erben 


feines Reiches, fo wir anders das Vertrauen und 
den Ruhm der Hofnung feſt behalten bis ans Ende 


Ammon's Yrebe. Bo. n. | Ce 
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Ja, himmliſche Tochter der Unfchuld und Frömmig- 
keit, fei uns als Freundin, fei uns als Sehrerin will» 
fommien, wenn auf dem Pfade unferes Sebend noch 
Schatten, noch Nahe und Dunkel ruht; du richteft 
und: verdammeft nicht, weil auch Jeſus nicht gefom- 
men ift, zu richten, fondern felig zu machen; nein, du 
vergiebft, du harreſt, Du duldeſt und richteſt deinen Blick 
empor zu den Bergen, von welchen uns Huͤlfe kommt; 
du hilfſt uns Die Sünde ablegen, die uns träge macht 
und läffeft ung durch Geduld laufen in dem Kampfe, 
Der uns verordnet iſt. Unfer wahres Heil iſt ja niche 
der Genuß des Augenblides, oder das gierige Ergrei- 
fen einer flüchtigen Gegenwart; nein, es ift ewig, wie 
Gott, es ift vollkommen, wie die Seligkeit unferes 
Mittlere, es ift unendlich, wie die Tugend und Heili⸗ 
gung, zu der wir berufen find. Darum wollen wir Gu⸗ 
tes thun und nicht müde werden, Damit wir ung Schä+ 
ge ſammlen und einen guten Grund legen für das Zus 
Fünftige; mir wollen ‘geben, daß uns die Hofnung 
anfrichte, mit demfelben Maaße wird man euch wie⸗ 
der meſſen; wir wollen feft halten an dem Grunde 
des Herrn, welcher Das Siegelträgt: Dee Herr kennet 
die Seinen, und es frete ab von Det Ungerechtigkeit, 
| wer J Namen nennt. Amen. 





Vierzigſte Predigt. 
| u über 0. | 


das Evangelium am eilften Sonntage nach dem D8. 
fuf, K. XVIII. 3. 9—14. 


Betrachtungen Über den geiftlichen Stolz. - 





Here, du allein bi groß und hoch; du fies 
beit auf das Niedrige, und Fenneft den. 
Stolgen von ferne. Amen, - 





M. a. 3 So oft die Sittenlehrer Belegenheit 
fanden, die verſchiedenen Gattungen des menſchlichen 
Stolzes zu bezeichnen; eben ſo oft nahmen ſie auch 
Veranlaſſung, das Eigenthuͤmliche dieſes Laſters, nach 
allen ſeinen Aeuſſerungen, in das Licht zu ſtellen. Viele 
Menſchen, erinnern fie, find ſtolz auf ihre Geburt und: 
auf die Berdienfte ihrer Vorfahren; und dennoch iſt 
es thöricht, auf einen Vorzug, auf eine Tugend einen 
Werth zu legen, die nicht die unfrige ift und uns -alfo 
auch nicht zu einer würdigen Erhebung der Seele be⸗ 
rechtigen kann. Viele Menſchen find ſtolz auf- ihre Ge⸗ 
ſtalt und Schoͤnheit; dennoch bleibt es eine klaͤgliche 
Eitelkeit, ſich eines aͤuſſeren Vorzuges zu erheben, wel⸗ 
cher zufaͤllig, welcher vergaͤnglich und uns mit ſo man⸗ 
chen Thieren des Feldes gemein iſt. Viele Menſchen 
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iſt doch noch ſelbſt weit von dem kindlichen und feben- 
Bigen Glauben an die Gnade Böktes durch Jeſum ent» 


fernt, der den Geiſt Chriſti und: die wahre Freudig⸗ 


keit des verſoͤhnten Herzens In feine Seele leitet. So 
verblenden, fo taͤuſchen ſich die Menſchen Über Das hei⸗ 
Uge Geſetz, über die ewlge Ordnung Gottes, Daß einem 
Zeden vergolten werde nach feinen Werken ; zuerſt 
verfennen fie unter den. Einfluͤſſen ihrer Sinnlichkeit 
und bei der vorbringenden Gewalt ihrer Meigungen 
die Heiligkeit der Pflicht überhaupt; Dann erfennen fie 
wohl die Verantwortlichkeit Anderer, aber nicht Die 
eigene Rechenſchaft; endlich ahnen fie wohl auch dieſe, 
fuchen ſich aber Durch falfche Mittel und Wege von Ihr 
zu befreien und Die göetlichen Berichte von ſich abzu⸗ 
wenden. Wie entehrend und traurig iſt nicht aber für 
den Chriften Diefes vorſaͤtzliche Mandeln in der Dun⸗ 
kelheit; wie gefährlich IM nicht Diefe Taͤuſchung, de 
auch) der Sicherfie und Maͤchtigſte der Erde Dem ges 
rechten Urtheile Gottes nicht enfrinnen kann; wie 
noͤthig iſt es daher für Jeden, der feine eigene Wohl 
fahre liebt, von allen Mitteln Gebrauch zu machen, 
Die uns in ben Stand feßen, dieſe fehädliche Werbiene 
dung zu uͤberwinden und ihrer mächtig zu werden ? 
Mit Hecht erwarte ich Daher, Daß ihr dieſer Sehre der 
Erbauung euve Deberzigung nicht verfagen werdet. 
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keit mit Gleichgeltigkeit, und oft ſelbſt mit einer gewiſ⸗ 
ſen Verachtung; fie find in ihren buͤrgerlichen Verhält- 
- niffen wohlwollend, beſcheiden und demäthig, und neh⸗ 
men ſich aud) der Armen und Seidenden nicht felten mit. 
Güre und Großmuch an. Mach der inneren Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Gemüthes hingegen bilden fie fich ein, bei 
Gore befonders in Gunft und Gnade zu fiehen 5 fie 
halten ihren Glauben für den allein wahren und beſe⸗ 


ligenden; ihre Tugend und Gerechtigkeit ift immer reis 


ner und vollfommener, als die Vorzüge Underer, ihre 
Fehler und Sünden aber find Immer geringer und un⸗ 
bedeutender, als diefelben Schwächen ihrer Mitmen- 
ſchen. Ste gefallen fi in dem Wahne, ausfchließend 
Kinder Gottes und Lieblinge ihres himmlifhen Va⸗ 
ters zu ſeyn, und bieten daher auch alle Mittel auf, den 
Kreis ihrer Genoſſenſchaft zu erweitern, und dafuͤr An⸗ 
dere, Die nicht zu ihrer Geſellſchaft gehören, herabzuſe⸗ | 
gen und. zu verkleinern. Ueberall in der Gefchichte, 
wo fih die Menfchen zu einer Äufferen Religionsge⸗ 
meinfchaft verbanden, finden wir auch Spuren diefes _ 
Laſters; es hatte namentlich zu Jeſu Zeiten unter den 
Juden tiefe Wurzel gefchlagen, und eine zahlreiche 
Secte dieſes Glaubens in Heuchler und Eiferer ver⸗ 
wandelt; es iſt ſelbſt in die chriſtliche Kirche eingedrun⸗ 
gen, und hat noch jetzt in der Mitte jeder einzelnen, je⸗ 
der größeren, oder Fleinereu Partei der Bekenner Jeſu 
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befonbere Beweiſe feiner alten und ſchmaͤhlichen Herr⸗ 
(haft zuruͤckgelaſſen. Es Eann fem, daß bei ven 
wechſelnden Bedärfniffen 'unferer Zeit manche andere 
Betrachtung unferer Andacht näher liegt, als dieſe; 
aber unfer heutiges Evangelium umfaffee fie nicht 
allein mit befönderer Klarheit, fondern fie greift auch 
überdies in olle Berhäftniffe unferes Lebens mit folcher 
. Kraft und Wirkſamkeit ein, daß ich mir nicht ohne 
* Grund von ihr einen heilfamen Einfluß auf unfere 
Bildung und Froͤmmigkeit verfprehe. Möge nur 
auch der Geiſt des Erhabenen, der mitten im Be⸗ 
fise jeder Sroͤße doch überall fanftmüthig und von 
Herzen Demüthig mar, uns mit dem Lichte jener hö« 
heren, himmlischen Weisheit durchdringen, welche über- 
all befheiden, wohlwollend und menſchenfreundlich 
if! Zu ihm, dem Erhoͤhten des Vaters, ſchwingt 
ſich daher zuerft unfer Herz im kindlichen Gebete 
auf. 


Evangel. Luk. K. XvIII. V. 9 — 14. 


Daß in dem Sittengemaͤlde unſeres heutigen 
Svangelii ein Zug von Anmaßung und Hoffarth 
vorwaltee, Der uns nur felten in diefer abfloßenden 
RKuͤhnheit begegnet, ift unferem Gefühle zu auffallend 
und gegenwärtig, als daß es noch eines befonderen 
Beweiſes beduͤrfte. Dennoch iſt des Hochmuth des 
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Pharſſeisn keine Eltelkeit gemeiner und niedriger 
Art; er vergleiche ſich mit dem anweſenden Zoͤllner 

nicht in Ruͤckſicht ſeiner Geburt, ſeines Reichthums 
und ſeiner buͤrgerlichen Ehre, ſondern in Ruͤckſicht auf 
ſeinen Glauben und ſeine Froͤmmigkeit; hier aber haͤlt 
er feine Vorzüge für fo ausgezeichnet und eneſchieden, 


daß er Gore ſelbſt für feine Bollfommenpeiten mit ei⸗ 


ner ſtolzen Verachtung des demuͤthigen Zollners zu prei⸗ 
ſen wagt. Das ſoll denn auch uns veranlaſſen, Be⸗ 
trachtungen uͤber den geiſtlichen Stolz heute unſere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Ich werde euch nemlich 
dieſen Stolz zuerſt genauer bezeichnen; dann aber zu 
den Betrachtungen uͤbergehen, die uns dieſe Handlungs · | 

weife darbietet. 


J, 


Der geiftliche Stolz ift ein Hochmuth, der meift 
in eigenen Brüderfchaften gepflegt,immer auf Auffere 
Religionshandlungen gegründet wird, und daher aud) 
- mit einer ungebührlichen Erhebung über Andere in 
dem Meiche Gottes hervortritt. Ich gedenke abficht« 
lich nur dieſer brei Merkmale, weil fie ſaͤmmtlich in un⸗ 
ferem heutigen Evangelio enthalten find. | 

Der geiftlihe Stolz wird meiſt in eigenen Brüder _ 


J ſchaften gepflegt; das iſt das Erſte, woran uns die 


Erzaͤhlung Jeſu erinnert. Der Menſch, der in dem 
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Sempel ftand und bei fich felbft betete, war ein 
Phariſaͤer; er würde für ſich allein und ohne Verbin- 
dung mit Anderen es gar nicht gewagt haben, fi) über 
den befcheidenen Zöllner auf eine fo Fühne Weife zu er⸗ 
heben. ber er war nicht allein ein Jude, fondern 
‚ aud.ein Pharifäer; er gehörte einer Secte an, die ſich 
nicht nur zu den Schriften des alten Bundes, fondern 
auch zu.einer langen Reihe von heiligen Ueberlieferun« 
gen und Sittenregeln befannte ; er hatte in der Mitte 
diefer Schule die eitle Heberredung gewonnen, daß er 
nicht nur viel rechtgläubiger, fondern auch viel befler, 
. frömmer und der Gnade Gottes würdiger, als andere 
Iſraeliten ſei. Diefelbe Bemerkung bietet fih uns 
aber auch noch jest aus der täglichen Erfahrung darz 
der einfame und unverbundene Menfh wird fait nie 
ſtolz auf feine religidfen Vorzüge feyn 5 er gewinne den 
Dünkel einer höheren Frömmigkeit meiſt erft in der 
Schule, die ihn erzogen, in dem Orden, der ihn gepflegt, 
in der Brüderfchaft, die ihm ihren Geift eingehaucht, 
ſelbſt in der größeren Gemeine, die ihm die Anmaßun- 
‚gen ihres Glaubens und Ihrer Hoffnungen mitgetheilt 


bat. Da beißt es, wir haben Abraham zum WVater, 


wir find das Eöniglihe Prieſterthum Jeſu, wir find 
‚die allein Frommen und Verföhnsen, wir befennen ums 
zur allein feligmachenden Kirche, wir lehren das Wort 
" Gottes einzig in feiner Reinheit und Sauterfeit, wir find 
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die allein Aufdellarten, Gebildeten u und Weiſen. Denk: 
ſpruͤche dieſer Art, auch wenn ſie ie, der Natur der Sache 
gemäß, nur zur Hälfte wahr find, graben ſich doch 
leicht tief in die Seele ein, verfälfchen die Selbfiliebe 
in ihrem Innern, und bereiten fo allmäplig in dem 
Gemuͤthe des Menſchen einen Wahn ſittlicher Voll. 
kommenheiten vor, den keine folgende Zeit mehr leicht 
verwiſchen kann. Es bleibt daher gewiß unläugbar, 

. daß der geiftliche Stolz nicht ſowohl ein Safter einzel« 
ner Menfchen, als ganzer Secten und Berbrüderun. | 
gen iſt. 

Dabei wird er immer auf Auffere Religionshand⸗ 
lungen gegruͤndet, die ‚mon für befonders heilbrin« 
gend und verdienſtlich haͤlt. Haͤtte der Phariſaͤer 
geſprochen, ich liebe Gott und meine Brüder viel inni« 
get und thätiger, als diefer Zöllner, ich darf mic) ruͤh⸗ 
men, weiſer, beffer, vollfommener und.menfchenbeglüf« 
Eender, als er, zu feun; ; for würde fein Geber ung zwar 
immer noch anmaßend, aber doch minder auffallend und 
tadelnswuͤrdig erſcheinen. Aber ſtatt deſſen ſpricht er 
nur : ich faſte zwier in Der Woche und gebe den Zehn⸗ 
ten von Allem, was ich habe; er gruͤndet alſo ſeinen 
vermeinten Werth vor Gott auf ein wiederholtes Fa⸗ 
ſten und auf ſeine große Puͤnktlichkeiti in der Erfuͤllung 
des Geſetzes, mit der er nicht allein die gewoͤhnlichen | | 
Feldfruͤchte, fondern Münze, Till und Kümmel an 


— 
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die Prieſter und Leviten verzehntete. Genau dieſelbe 


Geſinnung iſt aber auch jetzt eine Hauptquelle des 
geiftlichen Stolzes unter den Menſchen. Sie gründen j 
ihre Anmaßung, bei Gott in hoͤherer Gnade zu ſtehen, 


nicht auf tiefere Weisheit, nicht auf innere Reinheit 


und Feſtigkeit des Glaubens, nicht auf groͤßere Tugen⸗ 
den und Verdienſte. Nein, da iſt es ein eitler Wort⸗ 
glaube, der nie in die Tiefen des Herzens drang, da iſt 
es. ein Spiel mit frommen Bildern, die nie in der Seele 
Flar werden, da find es Dunkle und lichtfcheue Erklaͤ⸗ 
gungen der heiligen Schrift, da find es befondere Träue 
me und Offenbarungen, da find es Geheimniffe, in die 
nur fie mit den heiligen Engeln einzubfichen wähnen, 
Die ihnen als das Pfand einer näheren Gemeinfchaft 
mit Gott und dem Erloͤſer erfcheinen. Und wie, wenn 
wir Spuren diefes Vertrauens auf ein eingebilderes 


Werdienſt vor Gott in allen chriftlichen Gemeinden, ja, 


faft mögte ich es behaupten, bei jedem einzelnen Men⸗ 
fchen faͤnden; wenn man bier in dem blinden Glau⸗ 
‚ben, dort in dem kecken Unglauben, hier in alten Ge» 
beten, dort in neuen Formeln und Künften, hier in fluͤch⸗ 


"tigen Rührungen und Gchwärmerelen, dort in dem fies 


ten Gewühle Öffentlicher, oder häuslicher Geſchaͤfte die 


wahre Auszeichnung des Menſchen und des Chrijien 


ſuchte! Die Summe alles Gebotes ift Liebe von rei- 


nem Herzen und gutem Gewiſſen und unverfälfchtem 
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Glauben; genau dieſe Wahrheit iſt es, von der 
ſich der geiſtlich Stolze entfernt, weil er auf aͤuſſere, 
oder Doch nur auf einzelne, und gleichſam abgeriffee 
ne Religionspanblungen einen viel zu_bohen Werth 
legt. : nn | \ Ä 
Dennoch veranlaffen fle ihn, mit einer unges 
bührlichen Erhebung über Andere in dem Reihe _ 
Gottes hervorzurreten. Ach danke Dir, Gott, 
fprichr der Pharifäer, daß ich nicht bin, wie ano 
dere Menfchen, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, 
oder auch wie Diefer Zöllner. " Der Wahn feiner 
Vortreflichkeit war alfo in feine Seele fo tief einge» 
drungen, daß felbft der Gedanke an Gott ihn, nie 
‚mehr zu zerfireuen vermogte;s mit ihm verglichen, 
find andere Leute nur Räuber, Ungerechte und 
Ehebrecher; es it namentlich der demüthige Zöllner 
ein Gegenitand feines Hohnes und feiner bitterſten 
Berachtung; bei allen Sünden und Verbrechen, die ' 
auf dem Orden der Pharifäer, wie eine ſchwere Laſt 


. zubten, iſt er doch noch fo vermeffen, Gott für -den 


Adel feiner. Frömmigkeit zu danfen und fih Des 
Erbrheils der Hetligen im Lichte als eines- ficheren 
Eigenthums zu freuen. Und genau fo handeln die 
geiſtlich Stolzen unſerer Tage in allen ihren Fami⸗ 
lien, Verzweigungen und Gemeinden noch. Das _ 

Gefuͤhl ihrer Unvollkommenheit und Schwäche bringe 


- 


Here, du alfein biſt groß und hoch; du fie 
heſt auf das Niedrige, und kenneſt den 
Stolzen von ferne. Amen. 





M. a. 3 So oft die Sittenlehrer Gelegenheit 
fanden, die verſchiedenen Gattungen des menſchlichen 
Stolzes zu bezeichnen; eben ſo oft nahmen ſie auch 
Veranlaſſung, das Eigenthuͤmliche dieſes Laſters, nach 
allen feinen Aeuſſerungen, in das Licht zu ſtellen. Diele 
Menſchen, erinnern fie, find flolz auf ihre Geburt und 
auf die Verdienfte ihrer Vorfahren ;. und dennoch iſt 
es thöricht, auf einen Vorzug, auf eine Tugend einen 
Werth zu legen, die nicht die unfrige ift und ung alſo 
auch nicht zu e einer würdigen Erhebung der Seele be⸗ 
rechtigen kann. Viele Menſchen find ſtolz auf-ihre Ges 
ſtalt und Schoͤnheit; dennoch bleibt es eine klaͤgliche 
Eitelkeit, ſich eines aͤuſſeren Vorzuges zu erheben, wel⸗ 
cher zufällig, welcher vergaͤnglich und uns mit fo man» 
hen Thieren bes Geldes gemein iſt. Diele Menfhen 


1 „dh 
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ſind flolz auf ihr DBermögen und Eigenthum; den- 


noch ſtuͤtzt fh auch dieſer Hochmurh mehr auf eine 
Wohlthat des Gluͤckes, als auf perfönfichen Werth, 


. und fon die Art und Weife, wie er fi unter Den 


Menfchen geltend zu machen ſucht, ſtoͤßt Andere durch 


- feine Niedrigkeit und Gemeinheit zurüd. Diele Men- 


fchen endlich find ſtolz auf ihr Talent und ihre Kennt- 
niſſe; aber, genau betrachtet, hat jeder Menſch von 
Gott eine eigenthuͤmliche Gabe erhalten, und überdies 
liegt auch in der Anmaßung der Kunſt, und Wiffen- 
(haft noch eine befondere Fiteffeit, die den Spott 
leicht gegen fie bewaffnet. In der That find, dem-er- 
ſten Blide nach, alle Arten des Stolzes in dieſer Ue 
berſicht errthalten und wir würden nur bei jeder Aeuſ⸗ 
ferung deffelßen länger verweilen dürfen, um für uns 
Alle Lehren und Warnungen zu finden, die unferer Auf- 
merkſamkeit und tiefen Beherzigung würdig wären. 
Und doch Fönnen wir es nicht verheblen, daß zu die: 
fen verfchiedenen Gattungen des menfchlihen Hoch⸗ 
muthes die Religion felbft, in ihrer Ausartung, noch 
eine befondere Spielart hinzugefügt bat, die mir den 
frommen, oder geiftlihen Stolz nennen. Diejenigen 
"Menfchen, welche ſich diefer Thorheit ſchuldig wiſſen, 
find zwar, dem Anſcheine nach, von allet Hoffarth weit 
entfernt; fie fprechen von den Vorzuͤgen der Geburt, 


der Schönheit, des Reichthums und. der Gelehrfam- 
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Eeie mit Oteigältigkeit, und oft ſelbſt mit einer gewiſ⸗ 
ſen Verachtung; fi fie find in ihren bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen wohlmollend, beſcheiden und demüthig, und neh⸗ 


men fi) aud) der Armen und $eidenden nicht felten mit. 


Güte und Großmuch an. Mach der inneren Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Gemüthes hingegen bilden fie fich ein, bei 
Gott befonders in Gunft und Gnade zu fiehen 5: fie 
halten ihren Ölauben für den allein wahren und befe- 


Uligenden; ihre Tugend und Gerechtigkeit ifk immer reis 


ner und vollfommener, als die Vorzüge Underer, ihre 
Gehler und Sünden aber find Immer geringer und un« 
bedeutender, als dieſelben Schwächen ihrer Mitmen- 


ſchen. Ste gefallen fih in dem Wahne, ausfchließend 


Kinder Gottes und Lieblinge ihres himmlifhen Var 


ters zu feyn, und bieten daher auch alle Mittel auf, den 


Kreis ihrer Genoffenfchaft zu erweitern, und dafür An« 


dere, die nicht zu ihrer Geſellſchaft gehören, herabzufer 


gen und zu verkleinern. Ueberall in der Gefchichte, 
wo ſich die Menfchen zu einer äufferen Religionsge⸗ 
meinfhaft verbanden, finden wir auch Spuren diefes 
Laſters; es harte namentlich zu Jeſu Zeiten unter den 
Juden tiefe Wurzel gefchlagen, und eine zahlreiche 
Seccte diefes Glaubens in Heuchler und Eiferer ver- 
wandelt; es iſt felbft in die hriftliche Kirche eingedrun⸗ 
gen, und hat noch jetzt in der Mitte jeder einzelnen, je⸗ 


I 


der größeren, oder Fleinereu Parthei der Bekenner Jeſu 
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befonbere Beweiſe feiner alten und (hmäplichen Herr⸗ 
(haft zuruͤckgelaſſen. Es Eann fem, daß bei ven 
wechfelnden Bedärfniffen 'unferer Zeit manche andere 
Derrachtung unferer Andacht näher liegt, als dieſe; 
aber unfer heutiges Evangelium umfaffee fie niche 
allein mit befönderer Klarheit, fondern fie greift auch 
uͤberdies in alle Verhaͤltniſſe unferes Lebens mit folcher 
Kraft und Wirkſamkeit ein, daß ich mir nicht one 
‘“ Grund von ihr einen heilfamen Einfluß auf unfere 








Bildung und Froͤmmigkeit verſpreche. Moͤge nur 
auch der Gelit des Erhabenen, der mitten im Be⸗ 
ſitze jeder Groͤße doch überall ſanftmuͤthig und don 
Herzen demüthig war, uns mit dem Lichte jener hoͤ⸗ 
heren, bimmlifchen Weisheit durchdringen, welche über | 
all befcheiden, wohlwollend und menfchenfreundli 
iſt! Zu ihm, dem Erhoͤhten des Waters, ſchwingt | 
ſich daher zuerft unfer Herz im kindlichen Gebete 
auf. 


Evangel. Luk. 8. XVIIL B.9— 14. 

Daß in dem Sittengemälde unferes heutigen 
Evangelii ein Zug von Anmaßung und Hoffarth 
vorwaltet, der uns nur felcen in dieſer abfloßenden 
Kuͤhnheit begegner, ift unferem Gefühle zu auffallend 
und gegenwärtig, als daß es noch eines beſonderen 
Beweiſes bedürfte, Dennoch iſt der Hochmuth des 
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hartes 1 feine: Eltelkeit gemeiner und niedriger 
Art; er vergleiche ſich mit dem anmefenden Zoͤllner 
nicht in Ruͤckſicht ſeiner Geburt, ſeines Reichthums 

und feiner bürgerlichen Ehre, ſondern in Ruͤckſicht auf 

‚ feinen Glauben und feine Frömmigkeit; bier aber häfe 
er feine Vorzüge für fo ausgezeichnet und enrfchieden, 


| \ dog er Gott felbft für feine Bolltommenpeiten mit ei⸗ 


ner ſtolzen Verachtung des demuͤthigen Zollners zu prei⸗ 
ſen wagt. Das ſoll denn auch uns veranlaſſen, Be⸗ 
trachtungen über den geiſtlichen Stolz heute unſere 
Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Ich werde euch nemlich 
dieſen Stolz zuerfi genauer bezeichnen; dann aber zu ' 
den Betrachtungen übergehen, Die uns dieſe Handlungs · 
weiſe darbietet. 


I. 


Der geiftliche Stolz ift ein Hochmuth, der meift 
| in eigenen Brüderfchaften gepflegt, immer auf Auffere 
Religionshandlungen gegründet wird, und daher auch 


mit einer ungebührlichen Erhebung über Andere in 


. dem Reiche Gottes hervortritt. Ich gedenke abficht« 

lic) nur diefer drei Merkmale, weil fie ſaͤmmtlich in un« 

ferem heutigen Evangelio enthalten find. | 
Der geiftliche Stolz wird meiftin eigenen Bruͤder · 


ſchaften gepflegt; das iſt das Erſte, woran uns die . 


Erzäplung Jeſu erinnert." Der Menſch, der in dem 
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Tempel ftand und bei fich felbft betefey war ein 
Phariſaͤer; er würde für ſich allein und ohne Verbin- 
dung mit Anderen es gar nicht gewagt haben, ſich über 
ten befcheidenen Zöllner auf eine fo Fühne Weife iu er⸗ 
heben. Aber er war nicht allein ein Jude, ſondern 
auch ein Phariſaͤer; er gehoͤrte einer Secte an, die ſich 
nicht nur zu den Schriften des alten Bundes, ſondern 
auch zu einer langen Reihe von heiligen Ueberlieferun⸗ 
gen und Sittenregeln bekannte; er hatte in der Mitte 
dieſer Schule die eitle Ueberredung gewonnen, daß er 
nicht nur viel rechtglaͤubiger, ſondern auch viel beſſer, 
froͤmmer und der Gnade Gottes wuͤrdiger, als andere 
Iſraeliten ſei. Dieſelbe Bemerkung bietet ſich uns 
aber auch noch jest aus der täglichen Erfahrung darz 
der einfame und unverbundene Menfch wird fait nie 
ſtolz auf feine religidfen Vorzüge feyn ; er gewinne den 
Dünkel einer höheren Frömmigkeit meift erft in der 
Schule, bie ihn erzogen, in dem Orden, der ihn gepflegt, 
in der Brüderfchaft, die ihm ihren Geiſt eingehaucht, 
ſelbſt in der größeren Gemeine, die ihm die Anmaßun⸗ 
‚gen ihres Glaubens und ihrer Hoffnungen mitgetheilt 
bat. Da heißt es, wir haben Abraham zum WVater, 
wir find das Eönigliche Priefterthum Jeſu, wir ind 
die allein Frommen und Verſoͤhnten, wir befennen ums 
zur allein feligmachenden Kirche, wir lehren das Wort. 
“ Gottes einzig in feiner Reinheit und Lauterkeit, wir find 
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die allein Yufgefläcten, Gebitdeten u und Weifen. Denk: 
ſpruͤche dieſer Art, auch wenn ſie, der Natur der Sache 
gemaͤß, nur zur Haͤlfte wahr ſind, graben ſich doch 
leicht tief in die Seele ein, verfaͤlſchen die Selbſtliebe 
in ihrem Innern, und bereiten ſo allmaͤhlig in dem 
Genuͤthe des Menſchen einen Wahn ſittlicher Voll» 
kommenheiten vor, den keine folgende Zeit mehr leicht 
verwiſchen kann. Es bleibe daher gewiß unlaͤugbar, 
daß der geiſtliche Stolz nicht ſowohl ein Laſter einzel- 
ner Menſchen, als ganzer Secten und Berbrüderun- 
gen iſt. 

Dabei wird er immer auf Aufer Rellgionhand⸗ 
lungen gegründet, die man für befonders heilbrin« 
gend und verdienftfich hält. Hätte der Pharifäer 
gefprochen, ich liebe Gott und meine Brüder viel inni« 
get und thäfiger, als diefer Zöllner, ich darf mid) ruͤh⸗ 
men, weiſer, beſſer, vollkommener und menſchenbegluͤk 
kender, als er, zu feyn; ; fo würde fein Gebet ung zwar | 
immer noch anmafend, aber doch minder auffallend und 
tadelnswuͤrdig erſcheinen. Aber ſtatt deſſen ſpricht er 
nur: ich faſte zwier in der Woche und gebe den Zehn- 
ten von Allem, was ich habe; er gründet alfo feinen 
vermeinten Werth vor Gore auf ein twiederholtes Fa⸗ 
ſten und auf ſeine große Puͤnktlichkeit in der Erfuͤllung 
des Geſetzes, mit der er nicht allein die gewoͤhnlichen 
Feldfruͤchte ſondern Düne, Till und Kümmel ai an. 


— 


hie 


die Prieſter und Seoften verzehntete. Genau dieſelbe 
Geſinnung iſt aber auch jetzt eine Hauptquelle des 
geiſtlichen Stolzes unter den Menſchen. Sie gruͤnden 


ihre Anmaßung, bei Gott in höherer Gnade zu ſtehen, 


nicht auf tiefere Weisheit, nicht auf innere Reinheit 


und Seftigfeic des Glaubens, nicht auf größere Tugene 
den und Verdienſte. Nein, da iſt es ein eitler Wort⸗ 
‚glaube, der nie in die Tiefen des Herzens drang, da iſt 
es: ein Spiel mit frommen Bildern, die nie in der Seele 
Flar werden, da find es Dunkle und lichtſcheue Erflä- - 
gungen der heiligen Schrift, da find es befondere Träu« 
me und Öffenbarungen, da find es Geheimniffe, in die 
nur fie mic den heiligen Engeln einzubfichen wähnen, 
Die ihnen als das Pfand einer näheren Gemeinfchaft 
mit Gott und dem Erlöfer erfcheinen. Und wie, wenn 
wir Spuren diefes Vertrauens auf ein eingebilderes 


Verdienſt vor Gott in allen hrijtlichen Gemeinden, ja, 


faſt mögte ich es behaupten, bei jedem einzelnen Men⸗ 
ſchen faͤnden; wenn man hier in dem blinden Glau⸗ 
‚ben, dort in dem kecken Unglauben, hier in alten Ce» 
beten, dort in neuen Formeln und Künften, hier in fluͤch⸗ 


"tigen Nührungen und Schwaͤrmereien, dort in dem ſte⸗ 


ten Gewuͤhle oͤffentlicher, oder haͤuslicher Geſchaͤfte die 
wahre Auszelchnung des Menſchen und des Chriſten 
ſuchte! Die Summe alles Gebotes iſt Liebe von rei⸗ 


nem Herzen und gutem Gewiſſen und unverfaͤlſchtem 
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- Glauben; genau dieſe Wahrheit iſt es, von der 
ſich der geiſtlich Stolze entfernt, weil er auf aͤuſſere, 
oder doch nur auf einzelne, und gleichſam abgeriffee 
ne Religionspanblungen einen viel zu hohen Werth 
legt. | . | | \ 

Dennoch veranlaffen fie ihn, mit einer unge⸗ 
buͤhrlichen Erhebung uͤber Andere in dem Reiche 
Gottes hervorzutreten. Ich danke dir, Gott, 
ſpricht der Pharifaͤer, daß ich nicht bin, wie an⸗ 
dere Menſchen, Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher, 
oder auch wie dieſer Zoͤllner. Der Wahn ſeiner 
Vortreflichkeit war alſo in ſeine Seele ſo tief einge⸗ 
drungen, daß ſelbſt der Gedanke an Gott ihn nicht 
mehr zu zerſtreuen vermogte; mit ihm verglichen, 
ſind andere Leute nur Raͤuber, Ungerechte und 
Ehebrecher; es iſt namentlich der demuͤthige Zoͤllner 
ein Gegenſtand ſeines Hohnes und ſeiner bitterſten 


Berachtung; bei allen Sünden und Verbrechen, die 


auf dem Orden der Pharifäer, mie eine‘ ſchwere Laſt 

ruhten, iſt er doch noch ſo vermeſſen, Gott für den: 
Adel feiner Frömmigkeit zu danken und fih des 
Erbrheils der Hetligen im Lichte als eines: ficheren 
Eigenthums zu freuen. Und genau fo handeln die 
geiſtlich Stolzen unferer Tage in allen ihren Fami— 
lien, Berzmeigungen und Gemeinden noch. Das 
Gefuͤhl ihrer Unvollkommenheit und Schwaͤche dringt 


* 
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ſich ihnen zwar von allen Seiten auf; ſie ahnen es 


wohl, daß der die Wahrheit nicht auf ſeiner Seite 


hat, der nicht frei und offen mit ihr an das Licht 


tritt; ſie wiſſen es auch, daß Eigennutz, Habſucht, 


Herrſchbegierde und Wolluſt mit einem wahrhaft 
chriſtlichen Sinne unvertraͤglich ſind. Dennoch waͤh⸗ 
nen ſie, Gott ſei blind gegen dieſe Laſter, weil ſie 
es ſelbſt ſind; dennoch heißen ſie das nur kleine 
Schwachheiten, was Andere Grundfehler eines un« 
reinen und enghberzigen Gemuͤthes nennen; dennoch 
fprechen fie laut und, Eühn die ſtolze Meinung aus, 
daß Sort fie allein erleuchte, fie allein verfühne, fie 
allein begnadige, zu Ihnen allein fi befenne, daß 
er fie allein zu einer innigeren Gemeinſchaft und 


. : höheren Seligkeit beſtimmt habe. Und warum Fün- 


digt ſich diefer geiftlihe Hochmuth noch jest, nicht 


“allein in Fleinen und verborgenen, fondern auch in, 


großen und oͤffentlichen Werfammlungen der Chri«- 
fin an; warum ruͤhmt man 'fih da der tiefſten 
Ruͤhrung und Andacht, wo nur Pracht und Pump 
und frommer Sinnenrauſch herrſcht; warum fucht 
man bier in einer geheimnißvollen Dunkelheit, dort 
in einer Falten Klarheit des Wortes das ausfchlie 
ßende Heil der Seele; warum verfolge und verhöhnt 
man den andersdenfenden Druder, mo man nur 


den Irrthum befämpfen, nur Rede und Wahrheit 


vertheidigen follte; warum befennen wir e8 nicht 
Alle Iaut,vor Gott, daß unfer Wiſſen nur Stud. 
werk, daß unfer Ölaube oft nur eine ſchwache Meir 
nung, daß unfere Tugend nur ein Eleiner Anfang, . 
daß unfer ganzes Senn, Leben und Wirfen in Gore 
nur unverdiente Huld und Önade if? O jene 
blinde, jene beflagenswerche Anmaßung, die fih in 
den Familien durch unwuͤrdige Schmeicheleden, in 
den Gefchäften durch Ränfe und Schlauheit, in der 
großen Wele durch Pracht und Aufwand vorzudrän« 
gen fucht, jene Erbfünde unferes Gefchlechtes allein 
ift es, die auch unfer Inneres verblendet, die auch 
“ unfere Religion verfaͤlſcht, die uns ſelbſt im Ange» j 
ſichte Gottes mit einem Wahne und einer Taͤu- 
ſchung umhuͤllt, mit der unſere Heiligung, unſer wah⸗ 
res Gluͤck und Heil unmoͤglich beſtehen kann. Frei 
und offen legt uns unſer heutiges Evangelium die 
innere Natur und gleichſam das Weſen dieſer Suͤn⸗ 
de vor Augen; aber es weiſet uns auch auf ſeine 
Folgen und auf ſeine Verderblichkeit hin und oͤfnet 
uns dadurch noch ein neues Feld zu Betrachtun - 
‘gen, die unferer Aufmerffamfelt im hohen Grade 
würdig find, Durch fie werben wir erfi den Ende 
zwed erreichen, den diefer Vortrag und unfere © 
genwart in dieſem Tempel fordert. 
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Hier bietet fi uns aber zuerſt die wichtige 
Demerfung dar, daß der geiftlihe Stolz auch in 
unferen Sagen viel häufiger ift, als er, dem ers 
ften Anblicke nach, zu fepn ſcheint. Es if wahr, 
die Zahl derer, die wie der Pharifder in unferem 
Evangelio ſprechen, ift allerdings viel. geringer und 
unbebeutender, wie fonftz es find nur Wenige, wel⸗ 
he die Aufferen Mittel der Religion uͤberſchaͤtzen und 
an überverdienftliche Handlungen glauben; «es find 
noch Wenigere, die fich zwingen, mit der Miene der 
Sceinheiligfeit und einer folgen Demuth aufzutre- 
ten; die fonft einſame Tugend iſt nun fo gefellig, 
die fonft flille und feufzente Froͤmmigkeit ift nun fo 
laut und froͤhlich geworden, daß fie ſich Beiner Aus⸗ 
zeichnung und Ybfonderung mehr zu rühmen vermag. 
Dennoch lehrt uns die Erfahrung ohne Wiberfpruch, 
der geiftliche Stolz der Menſchen habe nur eine an- 
dere, nur eine entgegengefeßte Richtung genommen; 
man ruͤhmte fich fonft feines Glaubens, und erhebt nun 
feinen Unglauben, man fügte fi) fonft auf Gottes 


Wort und preiße nun das Wort der Menfchen, man 
fuͤhlte ſich fonft felig in der. näheren Verbindung mit Chri-· 


flo und elle nun, jede perfönliche Gemeinſchaft mie. 
ihm aufzugeben, man rechnete fi fonft den Beſuch 
der Tempel und Altaͤre zum Verdienſte an, und findet 


- 
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run datinnen felhe Erleuchtung, daß man: jede duffere 
Sottesverehrung für überfläffig und entbehrlich haͤlt. 
, Biengen die, von welchen wir fprechen, mit dem Phase 
riſaͤer noch fleißig in Den Tempel hinauf, zu beten, ſo 
wuͤrden wir ohne Zweifel aus ihrem Munde die Worte 
voͤren: „ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin, wie, an⸗ 
dere Menſchen », Bibelgläubige,. CEbriſtusbekenner, 
Abendmahlsvetehrer und Kirchendiener; ich habe die 


Feſſeln des alten Wahnes zerbrochen und lebe, wie ein 


Freier, dem kein Geſetz gegeben iſt.“ Hoͤren wir aber 


Hier nicht die Sprache des kuͤhnſten und unbeugſamſten 


Stolzes; haben bie groͤßten Heuchler der Vorzeit ſich 
je hoͤhere Anmaßungen und wegwerfendere Urtheile ers 
laubt; haben fie nicht wenigſtens in ihrem Aeuſſeren 
eine Ehrfurcht gegen Sort und göttliche. Dinge bewie⸗ 
fen, die man nun überall mit Schrecken vermißt; und 
wenn der Hochmuth des Scheinheiligen verwerflich iſt, 


fol man den Stolz des Unglauben® ‘und der halben 


"Aufklärung DES gemeinen Zweiflers nicht mit Unwillen 
und Verachtung bemerfen ? Wopkgile es alfo auch von 


uns, was der Prophet fprihe: hörkt mir zu, ihr von 


ſtol zem Herzen, die ihr ferne ſeid von der Gerechtige 
keit; ich habe meine Gerechtigkeit nahe bracht, ſie iſt 


‚nicht ferne, und mein Heil ſaumet ſich nicht. Ob. | 


ſchon in anderen Beziehungen und Richtungen dit do, 
der geiſtliche Stolz der Unglaubigen und Unheiligen 
Aummon's Prebt. Bd. . Dd 
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in unferen Tagen viel haͤußzer, ats man dafi. Pap 
fen geneigt ſcheint. 

Dennoch find wir vollkommen berechtigt, Dan geiß- 
lichen Sfolz, unter allen übrigen Gattungen Des 
Hochmuthes, für den gefaͤhrlichſten und verderb- 
lichſten zu halten. It Jemand ſtolz auf feine Ge 
burt, fo lege ihm die Geſchichte, es legt ihm nament- 
lidy die: froiege Regſamkeit feiner Mitmenfchen nun 
manche heilfame und beſſernde Erinnerung nahe. Iſt 
ein Anderer flolz: auf feine Schönheit, fo nimmt mie 
dem Verbluͤhen feiner Geſtalt auch jeder folgende Tpg 
einen Reig feiner Eitelkeit hinweg, und ex wird zulege 

eben fo demüthig, als er vprhin anmaßend und vor- 
- dringend war, Iſt ein Deister endlich flolz auf feine 
Talente und Kenntniſſe, fo findet er wohl einen Boll 
kommneren, ber es ihm weit an Einfichten zuvarthut, 
oder er überzeugt ih mit Wehmuth, daß aud Die 
größte menfchliche Willenfchaft nur Anfang und Bruch⸗ 
ſtuͤck iſt. Iſt bingegen Jemand ſtolz auf feine Froͤm⸗ 
migkeit und nähere Gemeinſchaft mit Gott, nie ſchwer 
iſt es da, ihn zu Überzeugen, daß feine Erkenntniß 
feicht, fein Glaube dunkel, feine Tugend unlauter, fein 
innerer Meñſch noch unveredelt und von gemeiner 
Sinnlichkeit befangen ſei; wie ungern wird er ſich nicht 
entſchließen, ſeinen frommen und heuchlerifchen Mahn 
aufgeben, wenn ihn Sort nicht beimfuche und d burg 





Bund FARBE usua.d REDE a Rn Kuna — nr * 


14 ⸗ ' 


ander Seiten: mb Anfaheungen ‚zur Befenumbeik 
beingsg- wie‘ wird er niche Andere um ſich ber verach · 


ten, yerfelgen:: Denfkeinetin,. und, Bott der Kuͤrbitte fuͤr 
ihr Heil, in ſchwaͤrmeriſchen Geberen Flüge. id Niere, 
 whnfdaungen über fie eusſchuͤtten! Ze, nicht umſonſt 


faor Jeſad, unfer Here mer ſich felbſt erhoͤhet; Der 


son ernirdeiget werden, und-wer ſich ſelbſt erniedrigt, 
der wird erhoͤhet werden; dern Da mir Klee, ung 

. wir ſind, von Gore empfangen haben, und nicht ip . 

" Stande find, Die Herzen Anderer zu:richten, fo kunn eg 
uns auil nicht gebühren, uns-über fie zu erheben; und. 

| auf beſondere Auozeichnovgen der Hub ud Gnade 


Gottes Anſoruͤche zu machen. Miche umſonſt ruͤhmt 


Jeſus die ſtile Demuth des ſtch vor Gott in dem reue⸗ | 
vollen Gebete beugenden Zöltners, Bott, ſei mir Suͤn⸗ 


der gnaͤdig; denn das aufrichtige Gefuͤhl der eigenen 


Schwachhett und : Unlauterkeit fit immer der Antang . 


Ber wahrer Befferung und des Findlichen. Vernrouens, 
and darum gieng auch ber beſcheidene Zoͤllner gerecht⸗ 


fettiget vor Dem ſtoizen Phariſoͤer i in ſein Haus hin ⸗ 
ab. Gleinyeiel alſo, ob ſich unfer religiäfer. St 


auf unfer Bekenntuniß, auf untere Kirche, auf. unferen 
Glaichen, oder auf unſere Yuffiärung, auf unſere Tu⸗ 


gend, auf unſeren Unglauben bezieht; er iſt in jedem 
Falle unter allen Gattungen des Hochmuthes ver ge⸗ 
Kapelle und verderblichſte; z er geht oft einem (due i 
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ven Zalle) vber dach. harten" Prffungen und Anfehenn- 
gen voran) die uns zu ˖ſpaͤt Die ſchmerzliche Uebrezeu⸗ 

gung: ‚geben, daß alle Doffiigen. den: De ein 


Greuel ſind. 


Unſere Deerdcheungen bieten ung daher gegch jebe 
Varſathungꝰ zur geiſtlichen Hoffure noch ein fiheres 
Berwahrungsmittel in der Ermahnung Dar, uns uͤber⸗ 
all/ wo wir uns veſſer, als Andere duͤnben, nur Der 
Gnede Gottes mit einem dankbaren Sinne zufreuen. 
Hs Bekenner Jeſu "und: feines Heiligen Gottesreiches 
haſt du gewiß’ Vorzuͤge vor Anderen, welchen Diefe rei 
made. Exfenntniß mangele; aber daß Gott feinen Ein- 
gebornen -Tandte, Die Welt ſelig zu machen, iſt ja 
nicht dain Werbienit; fondern ein freier Entſchluß der 
Huͤld⸗ und Siebe Gottes, den du nur in ſtiller Demuth 
gerehren und preifen ſollſt. Daß du in einer Gemein⸗ 
de der⸗ Glaͤubigen lebſt, die -fih zu dem himmliſchen 
Morte der Wahrheit, des Lichtes und der Freiheit be« 
kennt, iſt gewiß ein. Vorzug, welcher wohlchätig auf 
deine firtliche Beſtinimung einwirkt; aber Diefe Freiheit, 
die ung Chriftus erworben hat, iſt nicht von bir, fie 
Mb dutch Gottes Gnade erkämpft, and fordere dich ale 
fo auch nur zum befchelbenen und dankbaren Gebrau- 
che dieſer himmliſchen Wohlthat auf. Daß du den 
Sinn der Schrift fleißiger, als Andere, erforſcht, daß 
du Den Geiſt, welcher allein belebt, vom Buchſtaben 


——— 








‚trennen gelernt, daB du den Siauben/welcha höhe | 
A, denn alles Wiffen,“in feiner vollen: auterkoeit· und 
in feiner Innigen Gemieluſchaft mit der Plebe, die da 


iſt das Band der Dolkommenheit;ufgefage und 
dir angeeignet haſt, iſt gewiß ein Vorzug, um’ben bich 
alle Weiſe der Welt beneiden ſollten; aber auch dein 


Talent, deine Erleuchtung und felbft das Maaß deines 
Glaubens iſt zuleßt eine freie, gnädige Gabe Gottes 


‘Darum fei nicht ſtolz, ſondern fuͤrchte Dich und wiſſe, 
daß du nicht die Wurzel trägelt; fondern die Wur⸗ 


zel träger dich. Und mie, wenn alle:diefe Worzüge, 
weit entfernt, dich zu erheben, vielmehr geeignet wären, 
dich zu demuͤchigen: und zu beſchaͤmen; wenn gerade 


dieſes hellere Licht deiner Erkenntniß Wr etſt vie Augen 
uͤber dich ſelbſt und über vle innere Unlcuterkelt deines 
Herzens oͤffnete; wenn vu bei dieſem höheren Berufe 


zur Helligung,: bei diefen treflihen Huͤlfsmitteln zur 
ſtetlichen Veredelung niche Hardt’ von DE Motrdiirfen 


der Untreue und Ungerechtigkeit, nicht einmal Sonden 
Ausbruͤchen gemelner füfte und Begierden frei waͤreſt; 
wuͤrdeſt du Bid) da noch befonderer Tugenden und, Ver⸗ 
‚ dienfte rühmen, würdeft du da Deine unvollEommeneren 
“rüber noch herabfegen und verkleinern dürfen, wuͤr⸗ 
deſt dann auch du nicht mie dem Zöllner von ferne 
ftehen, an deine Bruft fchlagen und fprechen’müffen: 


Gott fei mir Sünder gnaͤdig? O fo wollen wir 


gas 

denn Alle aufhören, uns vor Gott zu ruͤhmen, da wir 
Alle Deo Ruhmes vor ihm mangeln; ſo wollen wie 
ums Alle vor ihm beugen und erniedrigen, nicht mit 
Worten ver Heuchelei und Falſchheit, fondern in der 
‚That und Wahrheit; fo wollen wir uns der Demuch 
und Sanftmuth, pie ung Jefus, unfer Herr, durch Wort 
und Beiſpiel empflehle, mit Ernſt und Eifer befleißigen, 
nicht zum Vorwande der Unvollkommendeit und Ver⸗ 
worfenheit, ſondern als eines Anfanges der wahren 
Tugend und Fabmmigkeit, aus dem Glauben zum 
Glauben, aus der Klarhait zur Klarheit, daß wir 
von feiner Fuͤle nehmen Gnade um Gnade. Dann 

werben ‚wie immer mehr ablegen jede Unlauterkeit und 

Bosheitʒ wir werden Besin ung gepfianzte Wort 

mit Sanftmuth aufnehmen, Das unfere Seelen ſelig 

macht; wir werben es an ums ſelbſt erfahren, was bie 

Schrift ſagt: indem da mich demuͤthigeſt, macheſt 

Du mic) groß, und wer ſich ſelbſt erniedriget, ber wird 

| tehehet WDR, Amen. 


‚Ein und vierzigfte Predigt 


über 


. j \ | ı E u . 
das Evapgelium am zwölften Sonntage nach dem DS. . 


Mark. K. VII. V. 31 — 37. 





| Bon der fittlichen Taubſtummheit unſerer Tage. 
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Die Gnade den H errn erleuchte uns und ver⸗ 
‚„ leipe ung Allen gehbte Sinne zum Unten 
ſchiede des Guten und des Boͤſen. Amen, 
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- M. a. 3 Unter den vielen Breiten und-$eidenden,- 


welche Gegenſtaͤnde unſeres innigen Mitleides ſind, zie⸗ 
hen mit Recht beſonders diejenigen unſere Aufmerkſam 


keit auf ſich, die mit einem gedoppelten Uebel des fen. 


bens zu kaͤmpfen haben. Ein Lahmer, der' mit dem 


Gebräuche feiner Kräfte auf einen Fleinen Raum bee 
fihränft, nicht einmal, ohne fremden Beiftand, feinen 

Ort zu wechſeln vermag; ein Blinder, der Vieles em⸗ = 
pfinder, denke und fuͤhlt, und doch nichts in der That | 


ind Wahrheit ſchauet; ein Tauber, dem die Quelle al⸗ 


ler Toͤne und Harmonieen verſchloſſen, ein Stummer 


endlich, dem ſelbſt das himmliſche Geſchenk der Rede 


und Mittheilung verſagt iſt; alle dieſe Ungluͤcklichen 


werden von theilnehmenden Seelen oft mit tiefem Mit⸗ 


gefuͤhle und inniger Ruͤhrung betrachtet. Stehen aber 


dieſe an ſich ſchon druͤckende Leiden noch mie andeten 
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Uebeln in Verbindung, hat der Mangel: eines Sinnes 


noch den Verluſt eines anderen zur Folge, iſt, mit ei- 
nem Worte, der Blinde zugleich gelaͤhmt, und der Tau⸗ 
be zugleih flumm; Dann verwandelt fih unſer Mit- 
leid in Wehmuth und tiefe Berrübniß; dann ſprechen 
wir oft zweifelnd mit Hiob, warum ift Das Licht gege⸗ 
ben den Mühfeligen und das Leben den bettübfen 


Herzen; dann wuͤnſchen wir uns wohl mie Sebnſucht 


den Gebrauch jener geheimen Wunderkraͤfte zuruͤck, 
durch die ſo viele heilige Maͤnner der Vorzeit große 
Thaten verrichteten. Jeſus, unſer Herr, der in unſe? 
rem heutigen Evangelio einem dieſer Elenden Die Haͤn⸗ 
de aufgelegt, Das Band feiner Zunge geloͤßt und 
ihm den Gebrauch feines Gehörs wiedergegeben bafı 
erfcheint uns dann auch von diefer Seite als der geößte 
Wohlthaͤter der Menfchheit, und weckt dann von felbfl 
das Verlangen bei ung, daß doch eine aͤhnliche Wun⸗ 
derhuͤlfe, auch für die Leidenden unferer Tage; mie gan 
verloren feyn möge. 

Dennod; find diefe Uebel der Natur, wegen deren 
Zulaffung wir oft genug Gott zur Rechenſchaft zu zie⸗ 
ben wagen, nur eine Kleinigkeit gegen die vielen fiseli- 
chen Uebel, die wir felbft verfchulden, und Die wir doch 
nicht einmal des RNennens für werth holten. Der 
Binglaube an Die heiligen Offenbarungen Öottes in feie 
nem ewigen Reiche iſt gewiß eine geiſtige Blindheit 
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von bet ſich nur ein, kleinet Theil der beſſeren Menſchen 
frei weiß; dennoch ahnen wir das Traurige und Bekla⸗ 
gerswerthe dieſes Zuſtandes nicht. Die Unentſchloſ⸗ 
ſenheit und Traͤgheit zum Guten iſt gewiß eine aͤhmung 
amferer fittlichen Kräfte, über die ſelbſt erleuchtete Chri⸗ 
ſten noch Klage und Beſchwerde führen; dennoch faͤllt 
es uns nicht bei, daß die Ermastung unferer korrerli⸗ | 
den Kraͤfte nur ein kleines Uebel gegen dieſe geiſtige 
Traͤgheit iſt. Die Unempfindlichkeit und Faͤhlloſigkelt 
unſeres inneren Sinnes gegen die, Ermahnungen des 
goͤttlichen Wortes iſt gewiß: eine Taubheit des Geiſtes, 
bie (hen Jeſus an feinen Zeitgenafßen tadelt; dennoch 
Bat dieſe Erfahrung, diefe Wahrnehmung an uns und 


Anderen nichts Auffallendes und Beunrudigendes für 


und. Und wie, wenn in den: meiften Fallen dieſe ſitt⸗ 
lichen Krankheiten und Gebrechen mit einander in ge⸗ 
nauer Gemeinſchaft und Wechſelwirkung ſtaͤnden; wie, 
wenn biejenigen, weiche blind gegen die Anftalten Cote 
ses zur Belohnung der Unfchuld und. Tugend find, faſt | 
immer auch lahm und unthätig in der Erfülung ih⸗ 
rer Pflichten wären; wie, wenn diejenigen, welche taub 
gegen die goͤttlichen Verheißungen und Drohungen u 
find, faft auch Immer ſtumm vor ihrem Gewiſſen, ſtumm 
für das Lob und den Preis ihres Schöpfers waͤren; j 
tote, wenn wir endlich, in Rüstfieht auf Diefe inneren 

| Gebrechen unſeres Senuche⸗, weit nr des Fröfrige 
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Beiſtandes unferes pimmlifchen Freundes und Erföfers 
bedürften, als die wenigen Unglüdlichen, welche bie 
Unvolllommenheiten ihres Körpers ſo oft mit Mube 
und Geduld ertragen! O dieſe fraurige Bermandt- 
ſchaft unferer Eörperlichen und firtlichen Uebel tft "fo 
gewiß, fo unläugbar, und doch unter uns fo weit 
verbreitet, daß fle audy da noch von uns erwogen zu 
"werden verdient, wo uns unſer heutiges Evangelium 
* zunäcdft nur auf eine äuffere Wunderheilung Jeſu hin- 
meifet. Er, der Erhabene, der fonft in feinem Sande 
umberzog und wohlthat, und nun uns Allen in feiner 
- Erhöhung ein trete Führer zum Leben und zur Se⸗ 
figkeit ift, leite uns auch jegt durch feinen Geif in ale 
Wahrheit! In feinem Namen bringen wir nım un- 
- "fer kindliches Gebet zu dem Throne feines und unferes 


Evangel. Mark. K. VII. 8. 31 —37. 

Getreu feinem hohen Berufe, der unterbrädten 
und gefeffelten Menfchgeit die Freiheit wieder zu geben, 
vbeweiſet Jeſus, unfer Herr, auch in dem abgelefenen 
Evangelium eine Kraft, die feiner himmliſchen Würde 
gemäß war. Der Unglädliche, den man ihm von der 
heidnifchen Grenze entgegenbrachte, befand ſich offen- 
bar in einem Zuflande der leidenden und gebundenen 
Lebenskraft; er Eonnte weder die äufferen Eindrüde 
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des Schalles gehörig auffoffen, noch ſelbſt uͤber die in⸗ 
nern Workzengerdes Lautes une der Sprache gebieten; 


da. Hifere: Jeſus mit einem zum Himmel. gewendeten 
Bike durch· eiti feierliches Wort die Bande feiner Sin- 
ne und gab rihzm ihren Freien Gebrauch als vin uner⸗ 


warte: Geſchenk zurüd, Dennoch iſt das nur: eine 


"Heind Gabe gegen die hope Wohlthat der ſtetlichen Frei⸗ 


heit, Die er unſerem, von. den Banden bes Irrthumse 


und Ber Suͤnde umfangenon Geſchlechte darbietet; dar» 
um wollen "wir aus unſtrem⸗Evangelio heute nur das 
Bild jenes Immer wiederkehrenden Uebels ‚beibehalten, 
indem wir⸗ namentlich bel: der fittlichen Taubſtumm⸗ 
heit: unſerer· Tage verweilen. Orei Punkte ſiad es, 
die hier unſere Aufmerbſamkrit vetdienen; die Men- 
ſchen ſind nemlich taub gegen die Offenbarung Got⸗ 
tes, und Daher ſtumm zum Gebete; taub gegen Die 
Watnungen vor dem unruhigen Drängen und Trei⸗ 
ben nach irdiſchem Gluͤcke, und daher ſtumm gegen 
Die Vorwuͤrfe des erwachenden Gewiſſens; ſie find 
endlich taub gegen die Erinnerungen des nahen 20 
de, und daher zulegt ſtumm vor ihrem Richter. Ge 
wiß find: ſchon! biefe Betrachtungen hinreichend, gar 
manche feuchtbare Vergleichung unſeres ſittlichen Zu⸗ 


flandes mit dem Ungluckichen in unferem Evangelio zu 


zu vreanlaffen u. 


\ 
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a per “ I. Fu . 
Gewiß fagen wir wicht zu viel, wenn mir beheup⸗ 
ten, daß viele Menſchen unſerer Tage taub gegen Die 
Stimme ver göttlichen Offenbarang find. . baut ruft 
fie uns. Allen zu, die wie und Chtiſten nennen; ihr 
ſeid nice allein. Kinder. des Scaubes und. Pr fihtba- 
zu Natar, Die euch umgiebt;, nein; ihr feld als. Ehri- 
fen. für. ein. hoͤberes Reich der Wahrheit, Tugend und 
Saligkeit beſtiamte; Darum het euch der Baker feinen 
Sohn ‚gefande, euch von den Deſſeln des Irhaims un 
der She zu befreien; darum will er, daß ihr durch 
ihn an ihn glauben und euch ‘von einer Woukonnnen⸗ 
heit zur-außeren erheben follt;’ herum hat en euch ſeinen 
Eingebornen zum Vorbilde eurer Weisheit und Heili· 
gung verkiehen, daß auch ihe ſene Kinder und Erben 
feinen Vollerdung un: Herrlichkeit: werdet. SDiefe 
Ordnung · unſeres Heils unſerer Erziehung mh; Bbr- 
kereitung euf bie Ewigkait netinen wir. Epriften Offen- 
barung; fie. iR. dem Betfie nach in anſer Herz, und 
dem Buchſtaben nach in .unfere heiligen Buͤcher gen 
zeichnet; fie wird uns an jedem Kape umferer-gemein- 
ſchaftlichen Andacht als das ewige und lebendige Wart 
des Herrn gepredigt und als der Grund unſerer hei« 
Ugſten Pflichten und KHofnoggen: verkuͤndigk. : Aher 
. find wir denn auch geneigt, diefe höhere Anitale Gore 
.. 688 zu unferer Veredelung und Begluͤckung anzuerken- 


‘ 
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wen und zu verahrensiglaußen wie ouch, daß er durch 


* 


keinen Sphn zu uns geſprochen und ung Worte des 
. anigen Lebens kund gethan bat; achten wir dieſen 
Reichthum ver. Weisheit und Erkenntniß Gottes, den 

er; und mittpeilt, nicht oft gering: gegen Die Religion, 


bie wir ung ſelbſt nach eigenem: Duͤnkel und ‚Gefallen 
bilden ;_ gehen wir nicht ig der Irxe, wie Die Schaꝛ 
er weil Jeder nur auf ſeinen eigenen Weg ſieht; 


iſt das untuhige Sereben unſerer Tage nicht darauß 


gerichtet, die alte, die ewige und Wbendige Offenba⸗ 
zung Gottes, die in Chriſto ſo ſichebar und herrlich 


hervortrat, im. eine naue Gelbfioffenkguung- unferee. 


beſchraͤnkten, wandelbaren und nnleugeren Vernunft 
. m verwandeln? Wobl gilt es alfo.auch yon ung, was 


der Prophet fagt: hoͤret ihr Tauben, und ſchauet her - 2 


ihr Blinden, Daß ihr ſehet; man prediget wohl viel, 
aber fie-hakten’s nicht, mar ſaget ihnen genug, aben 
ſie wollen es nicht hoͤren; ‚fie wollen nicht. auf fein - 
wem Wege wandeln und gchorchen feinen. nieee, 


"Kein Bunder, wenn nun Viele under ung auch 


ſtumm zum Gebete ſind. J Das Heil, welches une der | 


BDarer duch feinen. Sogn befchieden- hat, iñ Eein ſinn⸗ 
liches und. vervangliches, fonderu ein ewiges und geiftie, 
ges Heil; es Bann daher auch. nur mit geiſtigen Hin 
ten, das Wir mit feeier Anſtrenguns unſerer bößeren u 


452 
Kräfte gefaßt und ergriffen werden; mie das Licht nur 
aus dem Ölauben, wie der Friede der Seele nur aus 
dem freudigen Rechtthun quillt, fo kommt uns Muth, 
Staͤrke, Segen und Gnade nur aus der Andacht und 
| ads dem Gebete. Rufe mich an in der Roth, fpricht 
Der Hert, fo will ich Dich erreften und du ſollſt mich 
preiſen; ſo ihr den Vater etwas bitten werdet in 
meinem Namen, verheißt uns Jeſus, fo wird er es 
euch geben; mas wir bitten, lehrt der Apoftel, wer⸗ 
Den wir von ihm nehmen, Denn wir halten feine Ge⸗ 
bote und thun, was vor ihm gefällig ik. Das im- 
mer wiederkehrende, fromme und kindliche Geber in 
feinem Keim und feiner Erhoͤrung iſt alfo nicht als 
fein. eine Vorſchrift, fondern es ift für die Gläubigen 
auch ein unträgliches Siegel der göttlichen Offenba⸗ 
zung; fie werden es täglich mehr aus Ihren Vetrach⸗ 
tungen und aus bem Laufe ihrer Schickſale inne, daß 
Gott der rechte Vater ift Aber Alles, mas da Kin⸗ 
der M-im Himmel und ‚auf Erden. Können und 
Dörfen wir uns aber rüpmen, daß wir diefe heilige 
Pflicht der Chriften nad) ihrem wahren Werthe ſchaͤtzen; 
find wir je fälter, untheilnehinender und gefühllofer, 
als wenn uns irgend ein frohes Ereighif zum Lobe 
und Preife unferes Schöpfers. auffordert; empfinden 
wir bei irgend einer wichtigen. Veränderung .unferes 
Lebens, in irgend einer Werkegenpeit und Noth das 


Werefnif, uns den Beiſtand unferes Vaters im Mad» | 
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AUchen Vertrauen zu erflehen; finden wie nicht in allen 


Ständen zählreiche Familien, In welchen die gay e Wo⸗ 
the hindurch, aus deren Mitte nicht einmal in der hei⸗ 
teren Morgenftunde ein Geber des Dankes und der Zus 
verfiche zum Himmel auffleigt? 9 wenn uns irgend 
eine Erfahrung überzeugen kann, wie welt mir dort der 
lebendigen und feligmadyenden Erkenntniß Gottes durch 
Jeſum gewichen und; fo ſind es unſere Zweifel an der 


Erghoͤrung des Gebetes, fo iſt ed die Andachtsiofigfett, 
die uns aus einer Wuͤſte des tebens in Die andere führe, 


fo iſt es der Vorwurf, wir wiſſen, daß ern Gott iſt, 


und haben ihn Doch nicht als Gott gepreifet.und ges 


danket. Während der weiſe und fromme Menſch mit 
vem heiligen Saͤnger ſpricht, mein Herz iſt bereit 
Gott, mein Herz iſt bereit, daß ich ſinge und tobe, 
iſt dafuͤr der Unglaͤubige ſtumm, daß er nicht reden 
will; was recht iſt; Der Geiſt der Andacht und des 
Gebetes iſt von ihm gewichen, darum, deß er dem 
Geſchoͤpfe mehr dienet, denn dem —R der da 
gelobet a in Einigkeit, 


/ W 7° 
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Blele unſerer Zeitgenoſſen find aber aurh taub ge⸗ 


‚gen alle Warnungen vor Dem untuhigen Drängen 


und Zreiben nach irdiſchem Gluͤcke. Wohl har diefe 
Ammon's Ptedt. BU. IL. . Ee 


x 
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Erde der Freuden viele für uns; aber ganz vollfon- 
men frei und gJüdlich werden und fönnen wir in dieſem 
Leben nicht werden ; wir find wohl felig, Doch in der 
Hofnung; fo wir aber das hoffen, das wir nicht 
fehen, fo warten wis fein Durch Geduld. Mies Diefer 
ruhigen Weltanſicht des Weiſen und des Chriſten fieht 
im geraden Widerfpruche ein unruhiges Drängen und 
Treiben unferer Zeit nad) Veraͤnderung, Wechſel und 
einem: höheren Wohlſeyn unferes Geſchlechtes, das 
men nicht 'verdienet, deffen mon fih durch Fleiß und 
Tugend noch nicht würbig gemachte hat. Da wan⸗ 
dern ganze: Schaaren aus dem Vaterlande aus und 
ſuchen ein erträumtes Hell in fremden Welrgegenden, 
wo fie oft Hunger und Elend erwartet. Da iſt ſchon die 
aufbluͤhende Jugend unter uns unzufrieden mic ber 
Gegenwart, und ſucht eine unbekannte Vergangenheit 
in Gebraͤuchen und Sitten auf. Da tadelt Alles be 
fiehende Regierungen und Gefege; der Eine träumt 
nur von neuen Staaten und Verfaſſungen, und der 
Andere treibt Secten und Partheien in eine neue Kir⸗ 
che zufammen, wo Jeder glauben und thun darf, was 
ibm gut duͤnkt. Ueberall finden wir Menfchen, de 


ſchnelle Reichthuͤmer auf "heimlichen Wegen ſuchen; 
-überall Ehrgeizige, Die mit Fühnen Anmaßungen nad) 
bohen Würden ſtreben; überall Hoffärtige, die fih 


dur ungemeffenen Aufwand über ipren Stand hinaus 
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drängen; überall Verqnuͤgungsluſtige und ueppige, 
Die in ſchnellen und betaͤubenden Genuͤſſen des Lebens 
‚Ihre Kraft verſchwenden und‘ die wahre ‚Heiterkeit der 
Freude einem berauſchenden Taumel des Augenblickes 
zum Opfer bringen. Vergebens warnt die Religion 
dieſe Ungluͤcklichen vor dem Stolze und der ſteten Un⸗ 
ruhe ihres Herzens; vergebens ruft fie ihnen die Weis⸗ 
heit, die Faſſung, die Würde und Geduld unferer Vor— 
‚ fahren in das Gedächtniß zuruͤck; vergebens ſagt fie 

ihnen, daß Freiheit, Glück und Friede vom Himmel 
nur auf diejenigen herabkommt, die da flillen und reis 
nen Herzens ſind. Leider find aber für Viele alle diefe 
Warnungen verloren; fie gehen Daher wie ein Schate 
ten: und machen ihnen viel vergeblicher Unruhe; fie 
ſammlen und miffen nicht, mer es Friegen wird; fie 
beſchließen einen Rath nach dem anderen, und’eg 
mird nichts daraus; fie find Taube, die nicht hören 
und die Feine Widerrede in ihrem Munde haben. 
Mögten fie hiebei nur nicht auch ſtumm gegen. 
die Vorwürfe ihres erwachenden Gewiſſens fen! 
Was eud) die Schrift, mas euch die Erfahrung, was , 
eich die Stimmen fo vieler -Weifen ber Vorzeit zur 
Warnung und Beſſerung zurufen, wird freilich auf eite 
7; bewegten und aufmallenden Gemuͤther keinen tiefen 
Eindruck machen; ihr werdet ſie der Schwachheit, der 
| Veſche antrhett⸗ der Engherzigkeit befihulbigen, und ihre 
Ken 


! 
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Ermahnungen mit Stolz und Unwillen von euch wei- 
fen. Uber ſagt euch denn in den Stunden eines ernflen 
Nachdenkens euer eigenes Gewiſſen nicht, daß ihr auf 
falfhen Wegen wandelt ; fagt euch der geringe, der im⸗ 
mer zweideutigere Fortgang eurer Bemühungen nicht, 
daß fi) Freiheit, Recht, Wahrheit: und Tugend nicht 
erzwingen läffet; wird es euch nicht Elar, daß wir vor 
. Allem die Pflihten unferes Standes, unferes Haufes, 
unferes Amtes und Berufes erfüllen müflen, ehe wie 
befugt feyn Eönnen, an. der Belehrung und Beflerung 
Anderer zu arbeiten; wiſſet ihr nicht, daß der Ehriſt 
überall berufen ift, Durch Geduld zu laufen in Dem 
Kampfe, der ihm verordnet it? Warum verflummet 
ihr nun vor diefen Zurechtweiſungen eures beſſeren 
Bewußtſeyns; warum widerſetzt ihr euch einer Ord⸗ 
nung Gottes, die ihr Doch nicht abaͤndern, oder umflo- 
fen fönnet; warum ſucht ihr das Heil eurer Seele in 
irdiſchen Dingen, die euch nie wahrhaft erfreuen und . 
gluͤcklich machen Fönnen ; warum verwechfelt ihr die ei⸗ 
| genfinnige Feſtigkeit eures Willens, die auch das Ben 
klagenswerthe nicht bereuen will, mit Der unerfchürter« 
lichen Stärke des weiſen und frommen Dienfchen, wel- 
her Welt und Grab durch den Glauben an den uͤber⸗ 
windet, der ihn geliebet hat? O daß ihr doch, ſtatt 
die Ruhe eurer Brüder und eurer Samilien zu flören, 
Ruhe für euch fuchen moͤgtet bei eurem Gott und eurem 


, 
[2 
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Erloͤſer; daß ihr voch erſt lernen, erſt bquen, erſt folgen | 
und gehorchen: mögtet, ehe ihr lehren, ehe ihr niederrei« 


fen und zerſtoͤren, ehe ihr befehlen und herrſchen wollet: 


daß ihr doch ſelbſt das Irdifche Gluͤck, auf das ihr einen 


fo hohen Werth ſetzet, nicht im Spurm und Drang 
des Zufalls und der Unordnung, fondern auf dem euch 
angermiefenen Wege des Fleißes, der Maͤßigkeit, der 


aud) die Befferen und Gerechteren unter euch nur. Troft 
und Heil in den Worten des heiligen Dichters finden: 


was betrübft du Dich, meine Seele, und bift fo un- 


J 


ruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde ihm 
noch danken, daß er mir hilft mit ſeinem Angeſichte. 


mn III. BF 
Viele Menſchen unſerer Tage ſind endlich auch 


Anſtrengung und Wuͤrdigkeit ſuchtet! Gewiß koͤnnen | 


taub gegen ale Ermahnungen zur Betrachtung Des 


ö nahen Todes. Bon jeher haben die Befferen unfere® | 
Gefchlechtes die flete Erinnerung an unfere Hinfällig« 
keit als ein wirkſames Mittel unferer Bildung und 
Veredelung empfohlen; der immer wiederfehrende de 
danke an den. Tod fol unfere irdiſchen Freuden nicht 
verbittern, ſondern ſie laͤutern und erhoͤhen; er ſoll uns 


namentlich auffordern, unſere Wuͤnſche und Hofnun⸗ 
gen an ein beſſeres Leben, alſo auch unſere Grundſaͤtze 
an ein hoͤheres Vorbild der Vollkommenheit und Guͤte 
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zu fuüpfen und fo die Weisheit unferes Lebens auf ben 
ſicheren Grund des Glaubens und ber Religion zu 
bauen, Wohl fpricht daher der heilige Dichter: Herr, 
lehre ung bedenfen, daß wir flerben muͤſſen, Daß wir 
klug werden. Aber Fonnen und dürfen wir uns wohl 
ruͤhmen, mit diefem bitteren und fchmerzlihen Gedan⸗ 
Een fo vertraut zu ſeyn, als wir ſeyn folltenz fuchen 
wir, ibn bei ung zu unterhalten, das Lager der Schei⸗ 
enden, die Bahre der Entichlafenen, die Grabpügel 
_ unferer Geliebten und Vollendeten auf; achten wir flei- 
fig auf die Fortfchricte, auf das ſichtbare Uebergewicht, 
welches der Tod mit jedem Tage über uns und unfere 
"Kraft gewinnt; und faflen wir dann alle diefe Be 

trachtungen auch in die Worte des Erloͤſers zuſammen, 

wer einmal Durch Den Glauben an mid) lebt, der iſt 

nom Tode zum Lehen hindurchgedrungen und wird 

nimmermehr fterben! . D, wenn mich nicht Alles 

täufcht, fo ift gerade dieſer Gedanfe ung einer der uns 

angenehmften und witrigften; fo weichen wir jeder Er» 

innerung on Ihn nicht nur mit Vorfag, fondern auch 

mit Unwillen und Erbitterung aus; fo gehen wir da» 

ber auch aller’ der hohen und.Heilfamen Segnungen des 

©laubeng, der Demuth, der Froͤmmigkeit und Deo Vers 

trauens verluſtig, welche dieſe Betrachtung in uns wek- 

ken und erzeugen muͤßte. Darum ſind denn auch je⸗ 

m Höheren und seineren Anſichten des Lebens lbei uns 


- 
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fo felten, die nur der Glaube erzeugen kann; barum 
find häufig unfere Gefchäfte und Angelegenheiten fo 
wenig geordnet, wenn wir ſcheiden, weil unſer Leicht· 


ſinn das Ziel unſerer irdiſchen Wallfahrt taͤglich wei⸗ | 


ter binausrädt ; ‘darum find wir, wenn nun unerwar⸗ 


tet die Stunde der Trennung ſchlaͤgt, fo arm an Fruͤch⸗ 


ten für die Ewigkeit, weil wir nur fuͤr dieſe Welt ge⸗ 
wirkt und gelebt haben; ; darum iſt in unferer gebilde⸗ 
ten Zeit uͤberall des Elendes ſo viel und die Zahl der 
Selbſtmoͤrder ſo groß, weil es den betaͤubten und von 
Gott entfernten Gemuͤthern an Muth und Vertrauen, 
an Hofnung und Zuverſicht fehlt. Gewiß buͤrdet man 
Vielen unſerer Zeitgenoſſen nicht zu viel auf, wenn 
man behauptet, daß ſie taub gegen die ernſten Erinne⸗ 
rungen und Mahnungen des nahen Todes ſind. 
Daher verſtummen denn auch die Meiſten, als 
Sterbende, mit bangen Erwartungen vor ihrem 


u Richter. So lange wir in diefem Leibe wallen, erwar- 


tet 68 der Herr der Langmuth und Geduld, daß wir 


zu ibm kommen und als dankbare Kinder den Bund - 
der Treue und des Gehorfams vor feinem Throne 


erneueren ; aber in den legten Stunden unſeres Lebens 


komme er ernſt und feierlich zu ung, und fordert Des - 
thenſchaft von unferen Thaten. Wahre Epriften 


find Dann bereit, feinem Rufe zu folgen und ihren’ fchei 


benden Geift in ſeine Hände zu befohlen; aber unſere 
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Sterbende wollen getäufcht, fie wollen bis in den letz⸗ 
ten Augenblick mit leeren Hofmungen gefhmeichelt ſeyn, 
des Tores Bitterkeit zu vertreiben, ber fie doch als eine 
fihere Beute ſchon in feinen Händen bil. Wahre 
Ehriften silgen das Bewußtſeyn ihrer Schwachheiten 
und Gebrechen Durch den Glauben an den ſterbenden 
Eridfer, und gehen in der feligen Gemeinſchaft mit ihm 
einer befferen Welt entgegen; aber. unſere "Sterbenbe 
ſchaͤmen ſich oft, den im Tode zu befennen, ben fie ım 
Seben verläugner haben, und werfen fi) da einer blin- 
den, einer teofllofen Ergebung und Mothwendigkeit in 
die Arme, wo fle fiegend ihe Haupt erheben und der 
berrlichen Sreiheit der Kinder Gottes entgegen gehen 
follten, Wahre Epriften laffen ihr Tagewerk, ihre Ente 
würfe, {pr Eigenthum gern in den Haͤnden derer zurüd, 
die Der Herr zu ihren Eiben und Machfolgern berufen 
bat, und freuen ſich dafür, des nahen Wiederſehens ber 
Vollendeten, die ihnen zur Herrlichkeit vorangiengen; 
aber unfere Sterbende wollen, aͤngſtlich und begierig 
bis in Die letzte Grunde, Das nicht miffen und losgeben, 
was fie gefammlet haben, und Fennen daher aud) die 
fromme Sehnfuche nicht, mit ihren verflärten Freun⸗ 
ben boald in der Naͤhe ihres Mittlers und Erloͤſers zu 
feun, Könner ihr euch nun wundern, wenn fie von 
dieſem Leben, wie von einem Schauſpiele abtreten, das 
für fie Feine Entwidelung und- keinen Yusgang ber; 


Sn 
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wenn Fein Vertrauen auf. die Verheißungen des allge: - 


genmwärtigen und lebendigen Gottẽs in ipre Seele dringt; 


wenn fie jede Forderung, jeden Vorwurf ihres Rich- 
ters. mit ſtiller Furcht und Angſt vernehmen; wenn 


ihre Gedanken verſchwinden und jedes Gebet verſtummt, 


wo wenigſtens das Flehn der inneren Zuverſicht noch 


auf der Lippe ſchweben ſollte: Herr, nun laͤſſeſt du dei⸗ 


nen Diener in Friede fahren, denn ich habe meinen 
Lauf vollendet und warte auf dein Heil! 

Mer es daber mis feinen Freunden und Zeitge 
noſſen gut meint, der ‘wird fie dem Eingebornen 


des Vorers mit. verfelben Theilnahme und Ruͤhrung 
empfehlen, mit welcher wohlwollende Berwandte einen 
Tauben zu Jeſu brachten, der da flumm war, Wir 
find taub gegen bie heilige Stimme der Offenbarung 
und daher ſtumm zum Gebete; o darum bedürfen 


( 
J 0 


wir es auch, daß der Herr, deſſen Wort ewig feſt am | 


| Himmel fleht, uns.die Augen über die himmalifche 


Kiarheit feines Evangelik öfne, und über uns mieder 


ausgieße den Geift der Andacht. und des Gebetes. 


Taub find.mir oft gegen ale Warnungen vor dem un⸗ 


ruhigen Drängen und Treiben nach irdiſchem Glaͤk. 


ke, und eben daher auch ſtumm gegen die Vorwuͤrfe 
unſeres erwachenden ˖Gewiſſens; o darum beduͤrfen 
wir auch der neuen Gemeinſchaft mit dem Erhabenen, 


durch den uns der Vater reichlich geſegnet hat mit 
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himmliſchen Gütern, daß wie bei ihm Ruhe finden 
für unfere Seele; und das Geheimniß unferes Glau- 
bens wieder rein und uneerfälfcht in einem guten Ge⸗ 
wiſſen bewahren. Taub find wir nod) jetzt oft gegen 
die Erinnerungen des nahen Todes, und daher auch 


| in Gefahr, wenn er ſchnell erfcheint, dor unferem Rich- 


ter zu verflummen; o darum muß ung auch wieder 
auf dem .naben Wege durchs. tunfle Thal der Schat- 
ten der freue Glaube an den Einzigen leiten, der Die 


. ES: hläffel des Abgrumdes in feiner Hand hat, und der 


unten uns erfchienen ift, nicht, Daß er Die Welt richte, 


ſondern daß fle durch ihn felig werde. Und das koͤn⸗ 


nen, das dürfen wir auch von ihm erwarten, wenn wie 
unfere Bebrechen fühlen und mit neuem Bertrauen bei 
ihm Troft und Hülfe fuchen; er If noch jeßr in feinen 
heiligen Höhen, der Grund unferes Heils und unferer 
Seligkeit; er wird durch die Kraft feines Wortes auch 
unfere Ohren aufthun und Das Band unferer Zunge 
loͤſen; aud) in unferen Mund wird er huldvoll und freund» 
lich die Worte des Sobes legen, er hat Alles wohl ge⸗ 
macht, die Zauben macht er hörend und die Oma 
fofen redend. Ymen. | 





| Zwet und oiersigfe Predigt 
| Aber 


Bas Evangel. am dreigehnten Sonntage nach dem 8 
g $uß, K. % V. 23 — 37. 





Der fromme Samariter, das bleibende Muſter 
eines edlen Menſchenfreundes. 


Herr, fo wir ung unter einander lieben im 

der That und Wahrheit, fo bleibt du in 
‚ans und deine Kiebe. ift vartig.h in und 
| Amen. | Ä 


‘ 


- 


M. «. 3. Eine Klage, die wir aus dem Munde 

Anderer oft mit großer Theilnahme hoͤren, weil ſie uns 
fuͤr unſer eigenes Schickſal beſorgt macht, iſt ohne Zwei⸗ 
ſel dieſe, daß fie nichts in der Welt mehr iieben, und 
daher auch an nichts mehr Freude haben. Sn meinen 
früheren Jahren, heißt es, war id} überaus froh und 
glüdlich, weil mir Alles bagehrenswürdig, Alles fchön 
und berrlicy erfhienz; da war es zuerjt die fhöne Max 
tue, die mich reiste, das Spiel und Vergnügen, das 
‚ mich ergößte, die Zärtlichfeit des Wohlwollens, die 
mich entzücdte; da füllte im reiferen Alter die feurige 
Sehnſucht nah Kunfl, nach Wiffenfchaft und Ehre 
meine ganze Seele aus; da feffelte. mid) fpäter noch 
die Begierde, zu herrſchen, mich uͤber Andere zu erheben, 
mir große Beſitzungen, große Reichthuͤmer und Schaͤtze 


] 
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zu ſammlen; und fo fange ich alle diefe Gegenffände 
mic dem. Feuer des Verlangens und der Sehnſucht lieb- 
te, gieng mir auch an jedem Tage ein neuer Stern Des 
Gluͤckes und der Freude auf. Jetzt find leider alle 
diefe Herrlichkeiten für mic) verfchtwunten, weil fie mir 
einförmig, weil fie mir gleichgültig, weil fie.mir ſelbſt 
widrig und verächtlid) geworden find; mein Herz, wel⸗ 
ches funft, von dem Glanze diefer Meise und Vergnuͤ⸗ 
gungen bezaubert, zu den heißeften Wünfchen aufwallte, 
verfchließe ſich nun allen biefen Erdenfreuden mit Falter 
Unempfindligyfeit, und hat mit der Kraft feiner Siebe 
aüch den Befig feines Gluͤckes und feiner Freude ver- 
foren. Diefe Klagen hören wir of, nicht allein von 
Menfchen, welche ſchnell gelebt und ſich fruͤhe uͤberlebe 
haben; nicht allein aus dem Munde verbluͤhender 
Geſtalten, welche ſonſt die Zierde ber. feinen und gebil⸗ 
deren Welt waren, ſondern auch von Reichen, Gelehr⸗ 
. ten, von ausgezeichneten und beruͤhmten Männern, wel⸗ 
chen Alles zu Gebote ſteht, was Das eben ſchmuͤcken, 
vergeiftigen und verfchönern kann; gerade die Lirbe, 
die fonft in ihren Wünfchen unerfärtlid war, verlaͤßt 
fie da, wo ihnen der volle Preis ihrer Sehnfucht gereicht 
if. Mit Recht beunruhigt uns diefe Wahrnehmung, 
weil wir bier an dem Grabe alles menſchlichen Wohl« 
ſeyns zu fiehen glauben, wo das wahre Gluͤck erſt fir 
ung blühen und reifen folite, 
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bein dernLhat edäten gerade in den raferon 
—* unſeres Lebensfuͤr uns die ſchoͤnſten "und 
herrlichſten Freuden, wenn wir auf: Die weiſe, auf die 
heilige Oduung Gottes: achten, in der er uns zur 


Wollkommenheit und Würde weihen und feine eigene 


Seligkeit mit uns theilen will. Es iſt wahr; die Siebe 
des Verlangens und der Sehnſucht, die in den erſten 
Abſchnitten dieſes Lebens unſere Bruſt erwärmt; wird 
im dem Laufe der Zeit immer. ſchwaͤcher und matter; 


fihe gewinnt, verlieren auch die Guͤter der Erde ih⸗ 
en Reiz und Zauber fuͤr uns; und mas Dem Ber» 
ftande nicht mehr glänzend. und preißwürdig erfcheine} 
das kann auch' feinen Wunfch und Fein Verlangen 


mehr ‚in .unferem Herzen aufregen. Uber Fönner ihr“ 


‚ läugnen, daß der Menfdy dennoch begehrt. und mill, 


fo lange noch ein Hauch des Lebens feine Bruſt bes. 


wegt; feher wir nicht, mie im Laufe‘ der Jahre, fee 
ne Neigungen nur wechfeln und ſtufenweiſe eine hoͤhere 
Richtung nehmen; liegt nicht in jeder aufſtrebenden 
und begehrenden Liebe eine Pein, die der wirkliche Bes 

fig des verlangten Gutes nie ganz flillen und verfüßen 
kann; und follen wir nicht bieraus lernen, daß den 
Menfchen die wahre Freude erft da ertvarter, wo er 


minder begehrt und nimmt und ſammlet, als wo eraus 


dem Sa feine Deriens Underen das Cure mit 


s | . 


in eben. dem: Berhäftniffe, als der Verffand an Ein 
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Weisheit. gewährt und mittheilt? Ye, wie ver Bater 
der Huld und Güte uns größer und herrlicher erſcheint 
in den flillen Tagen des Herbſtes, wo der Baum feine 
Gaben ‚und die Erde ihre Früchte bringe, als in Den 
gefangreihen Monaten des Frühlings, wo Alles nur 
grüner und bluͤhet und Der noch fernen Hofnung ent⸗ 
gegenreift; ſo iſt auch die Liebe des Menſchen reiner, 
edler und belohnender in den Jahren der Weisheit 
und Vollkommenheit, wo er im freien Wirken und 
Wohlthun feine Freuden findet, als in der Bluͤthenzeit 
der Jugend, wo er nur für fid) begehret und ſammlet, 
und mo eben Daher nur noch ein dunkles, oft peinlicyes, 
und immer ſelbſtſuͤchtiges Verlangen feine Brujt be- 
wegt. Jeſus, unfer Herr, der unter uns etſchienen ifl, 
nicht bedient zu werden, ſondern felbft zu dienen und 
"uns durch feine Armuth reich zu machen, hat uns 
von diefer Wahrheit nicht allein in dent ganzen Lauſe 
feines Lebens durch fein Beifpiel überzeugt, fontern 
fie ung aud) In unferens heutigen Evangelio durch ein 
Gleichniß empfohlen, das, bei aller Schmudlofigkeit 
und Einfalt, doch die reinfte und hoͤchſte Weisheit 
des Lebens enthält, Möge es doch auch für unfere 
Andadıt reich an Belehrungen, reich an Weisheit, Troſt 
und Freude werden ; und zuverläjjig wird cs mir der 
vollen Kraft der Wahrheit in unfere Herzen dringin, 
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wenn wit ed dem’ hie, dem freudigen Geiſte im 


ſtilen Gebete oͤfnen. BE 


Evangıl- su, R. x, 8. 23-37. 0. 


Wenn der edle, der’ menſchenfreundliche Scamarb u 
ter, den ſeit der Entſtehung des Chriftenthums fon 


| ſo viele tauſend Verehrer Jeſu als das Vorbild ih⸗ 
rer liebe in das Auge faßten, eine wirkliche e Perfon 
wäre; fo würden wir uns nicht darauf beſchraͤnken 


duͤrfen, ſeine Tugend nur zu bewundern und anzu⸗ 


preiſen, ſondern wir wuͤrben auch fragen, wie und 
anf welchen Wegen er ſich zu dem reinen und mu⸗ 
ſterhaften Wohlwollen gebilder habe, welches er in 
feiner - fihönen und ausgezeichneten That verrierh, 
Wahrſcheinlich wuͤrden wir dann hoͤren, daß auch 
er, wie andere Erdenſoͤhne, geliebt, daß auch er die 


Taͤuſchungen ſeines unruhigen Herzens erfahren, daß 


auch er manches ſelbſtſuͤchtige und ſtuͤrmiſche Ver⸗ 


langen in feiner Bruſt gepflegt habe, bis er bie reia - 


nere Weisheit und Siebe errang, Die er in der Ret⸗ 
tung eines Ungluͤcklichen ſo ſchoͤn und herrlich bes 
waͤhrt. Aber Jeſus, unſer Herr, fehränft ſich bek 


dem Unterrichte eines flolzen Schriftgelehrten -abs _ 
fihrlich nur auf ein einfaches und fprechendes Gleich⸗ 
niß eins darum ‚wollen auch wir uns begrügen, 


—8 


den frommen Samariter als das bleibende Vuner 


ae . Vf 
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"eines edlen Menſcheufreundes zu betrachten. Er iſt 
uns nemlih, nicht ein Vorbild der verlangenden, 
ſondern der mittheilenden, nicht der empfindfamen, 
fondern der befonnenen, nicht der flüchtigen, ſondern 
der beftändigen, und zuletzt noch, nicht der ruhmſuͤch⸗ 
tigen, fondern der ſtillen und in ſich feligen Lies 
be. Hoffentlich wird die nähere Anſicht aller dieſer 
Merkmale bedeutungsvoll und fruchtbar für unfer ei- 
"genes Gerz und Leben werden. 


J. 

Mit Recht nennen wir den frommen Samari⸗ 
ter Das Muſter eines edlen Menſchenfreundes, zuerfi 
ſchon darum, weil er uns ein Vorbild nicht des 
verlangenden und fich fehnenden, fondern Der mit- 
theifenden und Andere beglückennen Liebe ift. Auf 
das Gute, auf das Beſſere und Hoͤchſte iſt zwar 

“ jede Liebe gerichtet, denn wie uns alles Unvollkon⸗ 
mene und Veraͤchtliche zurädfiößt, fo zieht uns da« 
"für alles Schöne, Erhabene und Wollendete mit une - 

wiberjtehlichem Reise an; mir verlangen.es, wir 
fehnen ung, es zu erhalten, wir bieten alle Kräfte 
auf, es zu beſitzen und es in unfere Macht Ju bes 
Eommen, Uber, genau betrachtet, deutet gerade diefe 
innige Sehufucht auf einen Zufand des Bedaͤcfniſ⸗ 
fes, eifo auch der Unvollfommenpeit und Schwach- 
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IR bins ; die Siebe‘ deo Stuglings In feiner Mu 
ser, des Armen ju feinem Wohlthaͤter, des Schuͤ⸗ 
lers zu feinem Lehrer, des Juͤnglings zur kuͤnftigen | 


= Gefährtin feines Lebens, beweiſet das ohne Wider⸗ 


ſpruch; ſie hat als Neigung, als Begierde und 
Leidenſchaft immer etwas Demuͤthigendes für unfere 
freie Marur, und ſetzt erſt dann, wenn fie, als thaͤ· 
tige Freundſchaft, nimmt und wiedergiebt, die Ach⸗ 
tung für uns felbft in ihre Rechte ein. “Wen al 
fen jenen Wünfchen finden wie aber. in der Seele 
des frommen GSamariters nicht die leiſeſte Spur; 
wir leſen nicht, daß er ausgezogen mar, bei Andes 
sen Huͤlfe, Gunſt und Reichthum zu fuchen. Nein, 
er wandelt feine Straße mit flillem,. ruhigen.‘ und. 
zufriedenen Herzen; er ſteht auf einer fo hohen 
Stufe der geiftigen Bildung, daß ihm Geben feliger, 

als Nehmen, daß er bei dem erfien Anblide des Ver. 
| wundeten an ber Straße ſchon entfchloffen und bereit 





iſt, ihm beizufiehen und feine Vorräche mit dem Une | 


gluͤcklichen zu theilen. So erhebt Die Liebe, weihe - 
nimmer aufhört, den ewigen Vater der Welt auf den 
Thron der herrlichſten Vollendung und Seligkeit; er 
wuͤnſcht, er.verlangt, er begehrt für ſich nichts, weil er 
die hoͤchſte Weisheit und das reinſte Leben ſchon in ſich 
ſelbſt und in der goͤttlichen Fülle ſeines Weſens trägt, 
Aber ſeine Vollkommenheiten mitzutheilen, ſein reben, 
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fein Licht und feine Klarheit in Millionen Wefen aus⸗ 
zuhauchen, und jedes derfelben mit immer gleicher Ba- 
terhuld auf der Bahn einer Höheren Entwidelung und 
Freude zu leiten, das ift fein heiliger Wille und fein 
gnädiger Entſchluß. Darum fchuf und trägt er uns 
durch fein mäÄchtiges Wort ; darum Fomme alle gute 
und vollfommene Gabe von oben herab vom Vater 
des Lichtes; darum läßt er feine Sonne aufgehen 
über Gute und Boͤſe, und reicht ung ſelbſt, wenn wir 
"irren, wenn wir ſtraucheln und unter Verführer und 
Mörder unferer Unfchuld.fallen, noch feine freundfiche 
und begläcende Hand. Der Würde eines frommen 
‚ Menfchenfreundes ‚darf fi .alfo gewiß nur der ruͤh⸗ 
men, der fich, nicht des Bedürfniffes der verlangenden 
und fordernden, fondern des Reichthums der mitthei⸗ 
lenden und veredelnden Liebe bewußt iſt. 

Blicken wir aus dieſem Standpuncte In den Spie« 
gel unferes heutigen Evangelii, fo wird es uns leicht 
werden,. und mit der Tugend des frommen Sama⸗ 
riters zu vergleichen. Einen Menſchen auszuzie⸗ 
hen, zu ſchlagen und ihn halb todt in ſeinem Blute 
liegen zu laſſen, uͤber dieſe Verſuchung der Rohheit 
werden wir uns freilich weit erhaben fuͤhlen. Aber iſt 
es fuͤr Manchen nicht ſchon lockender, ihn auszuziehen 
im Spiele, durch Erpreſſungen und ungerechte Forde⸗ 
zungen, ale ein Opfer feiner Gutmuͤthigkeit und Sei. 


®, 
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denſcheſt, ‘und dann den Gesänerten mit Hohn und 
Bitterkeit ſeinem Schickſale zu uͤberlaſſen? Wuͤrden 
Andere unter uns vor dem Verwundeten an der Straße 
nicht voruͤbergehen, weil ſie nur Gefüpt haben, aber 
Fein Mitgefühl; würden fie Ihn nicht Tiegen laſſen, wie 
der Prieſter, weil fie zittern und erblaſſen, wenn fie 
Blut und offene Wunden ſehen; würden wieder Ande- 
re nicht, wie der Levite, ihre Schritte verdoppeln, weil 
fie fürchfeten, die nahen Räuber möchten wiederkehren 
und auch ſie mit gleicher Graufamfeit mißhandeln? 
Freunde, die ihr fo empfindet, fo fühle und denkt, tre» 
tet heran an das Bild des edlen Menfchenfreundes, 
welches der fromme Samariter vor eure Seele ſtellt; 
ihr liebet, daran zweifeln wir nicht, aber ihr liebet nur 
euch, und nicht eure Brüder; ihr müßt euch von ber 
niederen Stufe der gemeinen und begehrenden $iche zu 
der. höheren und mittheilenden auffchwingen, Ep 
ſelig ift in ihrer That. Ste allein iſt des Geſetzes Erfuͤ 
lung; fie kommt vom Hlinmel herab und durchdringt 
eure Seele mit Murh und Kraft zu allem Guten ; fie 
ſuchet nicht das Ihre und trachtet nicht nad Scha⸗ 
den; fie freuet fich nicht Der Ungerechtigkeit, ſondern 
der Wahrheit; fie höret nimmer auf, denn fie glau- 
bet, hoffet und duldet Alles; Furcht ift nicht in der 
Liebe, Denn die völlige Liebe treibet Die Furcht, aus. 
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Dies Gebot haben wir von ihm, daß wer Gott lieber, 
daß der auch ſeinen Bruder liebe. 


II. 

Das herrliche Gleichniß unſeres heutigen SSange⸗ 

fü enthält aber auch darum das bleibende Mutter eines 
frommen Menfchenfreundes, weil es uns ein reines 
Vorbild, nicht der empfindfamen und fhwärmeri- 
ſchen, fondern der weifen und befonnenen Liebe dar · 
‚biete. Menſchen von einer lebhaften Empfindung, 
die ihre Gefühle noch nicht durch Örundfäge gemäßige 
haben, würden bei dem Aublicke eines Verwundeten, 
der in feinem Blute liegt, ohne Zweifel die groͤßeſte 
Theilnahme verrathen; fie würden den Beraubten mit 
hundert Fragen beflürmen, fie würden meinen, Elagen 
und mit lautem Gefchrei nadı Hülfe rufen; fie würben 

in der Velegenheit und Angfi Vieles beginneh und 
Miches ausführen, und zulegt doch noch davoneilen, 
um aus der naͤchſten Wohnung Beiſtand und Rettung 
zu ſenden. Ungleich weiſer und beſonnener handelt 

O dafuͤr der fromme Samariter; es iſt wahr, auch er 
wurde bei dem Anblicke des Ungluͤcklichen betroffen 
und tief in ſeinem Inneren bewegt, denn, da er ihn 
fahe, jammerte ihn ſein. Aber feine Empfindung 
wurde Doch bei ihm fchnell zum Gedanken, und br de 
danke zum shätigen Entſchluſſe; er gieng zu ihm, vr · 
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band ibm feine Hunden und goß · darein Oel und 
Wein; er hub ihn auf fein Thier, führte ihn in die 
Herberge und. pflegte fein. Da finden wir in.der gan⸗ 


zen Handlung Fein überwältigendes Gefühl, Feine une 


nüge Klage, Eeine vordringende Empfindſamkeit; de 
ift fein ganzes Betragen muthvoll, abgemeffen und 
zweckmaͤßig; ſtatt zu weinen, geht er felbft, ſtatt um 
Huͤlfe zu rufen, verbindet er die Wunden, flatt mil 


der Worte lindert er die Schwerzen des. Verkaffenen _ 


mit Del und Wein, und flatt des Verfprechens, ihm 
nahen Beiſtand zu fenden, hebt er den Seidenden auf 
fein Thier und führt ihn in Die Herberge. O nicht 
umfonft nennt der Apoftel die: weile und bafonnene 
Liebe der Chriften ein Band der Vollkommenheit; 
denn Alles, was der Verſtand Klares, was die Ver⸗ 
nunft Zweckmaͤßiges, was der freie Wille Starkes, was 


"ein warmes Herz Inniges und Erfreuendes hat, verei- 
nige fich, mie ein’ herrliches Kleinod, In diefer_Krone 
alter Tugenden; fie iſt nur dann eine Tochter des Him⸗ 


mels und der Religion, wenn ihrer Waͤrme auch Licht, 


wenn ihrer Staͤrke auch Freiheit, wenn ihrer Innigkeit 


und Tiefe auch Weisheit, Kraft und Leben zur Seite 


geht. 
Freunde, die ige ein weiches und gefhtoofes Herz 


in eurer Bruſt traget, und doch gerade von ihm ſo oft 
getauſcht und verrathen werdet, lernet an dem Veiſpiele 
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Des frominen Samäriters, was euch noch · zů eurer Tu⸗ 
gend und, Veredelung fehle. Ihr kommt Jedem eu-⸗ 
rer Bekannten mir Güte und Wohlwollen zuvor, und 
handelt recht hieran; aber noch ehe ihr ihn geprüft und 
erforfcht habt, werft ihr auch fchon euer Bertrauen weg, 
theile ihm Die fhönften Blüthen eures: Geiſtes und 
die ſtillen Geheimniſſe eures Herzen mit; das duͤrfet, 
das werdet ihr nicht mehr thun, wenn euch die Liebe 
‚leitet, die da langmuͤthig, die ſich ſelbſt erſt klar und 
weiſe ſeyn muß, ehe ſie freundlich und mittheilend ge⸗ 
gen Andere iſt. Ihr uͤberhaͤuft als zaͤrtliche Muͤtter 
eure Kinder mit allen Beweiſen der Güte und Nach⸗ 
ſicht, noch ehe ihr fraget und forfchet, mus ihnen gut 
und heilfam ift; das duͤrfet, Das werdet ihr nicht mehr 
thun, wenn euch die Liebe leitet, Die nicht blind und 
ſchwaͤrmeriſch, fondern befonnen und weile ift, und die 
eben Daher das mit Ernft und Würde verfagt, was nur 
Muthwillen und Schaden bringe. Ihr oͤfnet unvor⸗ 
ſichtig dem euer Ohr, ſchließet dem ſchon euer ganzes 
Herz auf, in deſſen Blicken ihr voreilig nur Edelſinn, 








Treue und Zaͤrtlichkeit zu finden glaubet; das dürft, 


Das. werder ihr nicht wagen, wenn euch Die, Liebe leitet, 
die ſich nicht der Eitelkeit und Ungerechtigkeit, fondern 
der Wahrheit freuet, und die doch, bei aller Tauben- 
einfalt, weife, befonnen und Elug, tie Die Schlange 
Mont iſt fie bei uns ſchwachen und finnlichen 
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Gefchöpien zuerft ein Trick der Empfindäßg:und des. 
Gefühle, das ſich nicht wecken und nicht gebieten laͤßt; 
aber die wahre Siebe laͤutert und veredelt ſich ſelbſt; 
fie wallt, wie: eine lobernde Flamme, in unferem Her. 
zen immer reiner und himmlifcher auf; wenn fi id zuvor - 
jedes irdiſche Verlangen in Staub und Afche verzehrt; ; 





fie iſt eine Frucht des Glaubens und des Wortes, des 


Geiſtes und. der Kraft; fie fliche Die Lüfte der Zus“ 

‚ gend und trachtet Dafür nach der Gerechtigkeit. mie - 

Reigen zu guten Werken. Wer feinen Bruder 

liebt, der bleibet im Lichte. und ift Eein Yergerniß bei. 

ihm, denn er wandelt in. der Wahrheit und. hat die _ 

Salbung von. dem, der da bei iſt. 
III. 

Al⸗ das bleibende Muſter eines edlen Menſchen⸗ J 
freundes betrachten wir den frommen Samariter fer⸗ 
ner deßwegen, weil er uns ein Vorbild, nicht der un. 
beſtaͤndigen und fluͤchtigen, ſondern der treuen und 
beharrlichen Liebe iſt. Waͤre ſein Wohlwollen gegen 
den Ungluͤcklichen nur ein voruͤbergehendes Gefuͤhl, oder 
eine aufwallende Empfindung gemefen, fo, würde ſich 
ihre Waͤrme bald wieder verloren, es wuͤrde ihn der 
| Aufenthalt feiner Reife, die Beſchwerlichkeit der gelei- 
ſteten Huͤlfe, die Ungewißheit der Herftellung des Ber» 
wundeten ermuͤdet, er würde ihn in der nächfien Woh⸗ 


un 


rw 
nung, oberffßemeinbe abgeben, und uf nicht weiter um 


fein Schickſal bekuͤmmert haben. Aber, ſiehe da, was 
der edle Mann mit wohlwollender Freundlichkeit be⸗ 


gonnen hatte, das führte er auch mit treuer Beharrlich⸗ 


keit aus; denn, als er Des anderen Tages reifete, zog 


er zween Grofchen heraus, gab fie dem Birth und 


fprach zu ihm, pflege fein, und fo Du mas mehr wirft 
darthun, will ich Dir eg bezahlen, wenn ich wiederkom⸗ 
me. Der fromme Samariter gab alfo nicht nur, was 
et, ald ein unbemittelter Mann, auf feiner Reife ent- 
behren Eonnte, den Preis eines geboppelten Tagelohns, 
fondern er empfahl auch ben Leidenden dem Eigenthä- 
mer der Herberge, verfprach die puͤnktliche Bergůtung 
alles nöthigen, weiteren Aufwandes und überließ das 
nun der Einwirfung der Zeit, der Ruhe und Pflege, 
was er felbft nicht Ieiften und bewirken konnte. Run 
konnta der Seidende fi) erholen und feine Genefung 
mit Geduld erwarten; nun Fonnte er hoffen, bald im 
den Schoos feiner Familie zurüdzußehren ; er war aus 
Mörderhänden in treue Freundedarme gefallen und 


konnte den Herrn für Diefe Wendung feines Schickſals 


preiſen, das noch vor wenigen Stunden ſo furchtbar 
und ſchrecklich war. 

Weilche Veranlaſſung, über uns und über Die Er⸗ 
meifungen des Wohlwollens nachzudenken, zu welchen 
auch wir uns oft in unferen Wirkungskreiſe verpflichten 
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fuͤhlen! Gewiß ragen wir gern jur Unterflügung 
und Pflege der Dürftigen und teidenden bei; wir er» 
ziehen und bilden die Unfrigen; wir helfen einem be« 

drängten Freunde in feiner Noch; mir reißen einen 
unglüdlihen Werwandten aus feiner Verlegenheit ; 
wir bieten einem verlaffenen Fremden die Hand, und. 
theilen einer barbenden Familie mit Freuden eine Elei« 
ne Wohlthat mit... Uber it Diefe Sreigebigfeit und 

« Milde nicht dennoch oft nur die Frucht eines. flüchtigen 
und aufwallenden Gefuͤhles; ziehen wir als Eltern 
und Vormuͤnder nicht gerade ba bie Hand von unferen 
Kindern und Pfleglingen ab,. wo fie noch ber (esten- | 

und entfcheidenben Hilfe bebürfen; überlaffen wir ei 
nen darbenden Freund und Verwandten nicht oft da 

. feinem traurigen Schickſale, wo wir Schöpfer feines 
Gluͤckes werden koͤnnten; verſagen wir Witwen und 
Waiſen nicht oft da unſeren wirkſamen Rath und Bel- 

x“ ſtand, wo fie von Gott felbjt an ung, ale ihre Beſchuͤ⸗ 

ger und Retter gewieſen ſind; zerſplittern wir unſere 

Beitraͤge und Gaben uͤberhaupt nicht in zu viele kleine 

und unwirkſame Geſchenke, und ſtreuen dadurch nur 

die Saat tauber Wohlthaten aus, die nie wachen, ge⸗ 
deihen und volle Fruͤchte fragen kann? Könner ihr 
daher. dem edlen Samariter euren. Beifall und eure 

Achtung nicht verweigern; fo zeichnet auch die Erweifuns . 

so eurer Siebe buch Grundfäge, us Drdnung 4 und 


nn. 
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Beharrlichkeit aus; ſo meſſet ſie genau nach eurer 
Kraft, nach eurer Einſicht, nach euren beſonderen Ver- 
pflichtungen ab; fo verfagt eud) lieber unberufenen. 
Rorderungen und Sammlungen der ZubringlichFeit 
und Vielgefchäftigkeit, als daß Ihr euch von denen ab- 
wendet, die euch als Hinterlaffene eurer Berwandte und 
. Freunde befonders zugehoͤren; fo denket fleißig darauf, 
das Gute, was ihr mit ihnen Beginnf, auch auszufüh- 
«ren und zu vollenden, und vergeffet ed nicht, daß ge- 
rade die Gabe und Unterflügung in Gottes Yugen den 
größeften Werth hat, die ihr dem Bebürfniffe eurer 
. $eidenden mit Yufopferung und Treue bringt, daß fie 
Fruͤchte tragen in Geduld. Die wahre Liebe höret 
nimmer auf, wenn auch unfere Gefühle erfalten und 
unfer Mitleid feinetheilnepmende Wärme verliert, denn 
die Liebe ift von Gott, und nur dann, wenn fie aus- 
harret in Kraft und That, lebendig und roͤllig vor ihm. 
IV. " 
Der fromme Samariter erfcheint uns endlich ale 
das bleibende Muſter eines edlen Menfchenfreundes, 
teil er uns das Vorbild, nicht der eigennügigenund 
prunfenden, fondern der ftillen und in ſich feligen Lie⸗ 
beift. Hätte der Priefter, oder der Levite es uͤber ſich 
vermogt, dem Verwundeten beizuitehen, der unter Die 
Mörder gefallen war, fo würden fie, nach der Kennte 





' wor 
niß, Die wir von n den Sitten ihres Ordens haben, auch 
ihren Much gerühmt, ihre Heldenthat gepriefen, von 
den nächften Zeugen derfelben manchen Ausdruck der 
Bewunderung, und vielleicht noch von dem Geretteten 
ein Dankopfer für den Tempel erpreßt haben. Der 
edle Mann hingegen, der an dem Reifenben Die Barm ⸗ 
herzigkeit that, iſt von allen dieſen Verſuchungen der 
Eitelkeit und Selbſtſucht frei; er klagt nicht uͤber die 
Verzoͤgerung ·ſeiner Reife, über feine Befchwerde und 
"feinen Aufwand; er fpricht in der Herberge nicht von 
der uͤberſtandenen Gefahr, dan nahen. Raͤubern felbſt 
noch in die Hände zu fallen ; er fordert von dem ges 
Ä retteten Fremdling, der uͤberdieß noch durch Religion 
und Mundart von ihm getrennt war, keinen Sohn, kei— 
ne Wiedererflattung und. feinen Dank; er freuet fh . 
nur im Stillen, eine füße. Pflicht vollbracht, ein Men- 
ſchenleben gerettet, einer foft fehon verlornen Pilger 
den Seinigen erhalten zu haben, und fest, nach voll« 
brachter Edelthat, befcheiden und anfpruchlos feine Reife | 
fort. a, du herrlicher, wenn. fhon von ſtolzen Ju- 

- den nerachteter Samariter, mit welchen Gefühlen wirft 
du am Morgen erwacht feyn, mit welchen Blicken ‚wirft: | 
du Die aufgehende Sonne begrüßt, mit welcher freußl- 
gen Andacht dein ſtilles Morgengebet gefprochen, mit 
welcher Heiterkeit deine Geſchaͤfte vollbracht, mit wel⸗ 
cher reinen Sehuſache moi Du auf dem Ruͤckwege dein 
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Berge Garizim, wo dein Volk anbetete, mit welcher 
Erhebung deiner Bruſt der nahen Herberge entgegen 
gefehen haben, wo dich Dein gerührter, dein genefender, 
dein unter Gottes Beiſtand geretteter Sremdiing er- 
wartete! Tretet Doch herzu ihr Ueppigen, ihr Schwel. 
ger, ihr Prachtliebenden, ihr Großen und Mädırigen 
diefer Erde, und vergleicher euren Flitterprumf mit der 
Einfachheit, eure matten Blicke mie dem feelenvolien 
Auge, vergleicher die Meise eurer abgefiumpften Sinn⸗ 


lichkeit und bie Frampfhaften Regungen eures Herzens 


mit der freien Haltung diefes edlen Menfchenfreundesz 
lernet von ihm, mie body das geiftige Leben über dem 

Vergnügen der Sinne, ein gutes Gewiſſen über der boͤ⸗ 
fen tuft, wie body die Wonne eines in Gott feligen Ge 
muͤthes über dem Sinnenrauſche eines taumelnden Au⸗ 
genblickes ſteht; nur der gute, der ftomme und liebe» 
volle Menſch ift felig in feiner That, denn es iſt keine 
Sreude des Herzensfteude gleich. 

Diefe reine und unerfchöpfliche Quelle der Wonne 
und des Heils iſt aber auch euch geoͤfnet, wenn. ihr 
an dem Beiſpiele dieſes frommen Menſchenfreundes 
ſeher, wie Gott uns zu ſich erheben und feine Se⸗ 
Uigkelt mie uns theilen will. Es iſt ſchoͤn, zu glau⸗ 
ben, und. das Licht der heiligen Wahrheiten, die uns 
Gott in feinem Worte geoffenbaret hat, mit treuer Zus. 
verficht zu erfaffen. Noch ſchoͤner und ebler iſt es, über» 
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al rthaͤtig und kraftvoll in das Leben einzegreifen, und 
in ſeinem Berufe nach Ordnung, Recht und Wollkom⸗ 
mienheit zu fireben. Aber: ſchoͤnet und- edler, :ale das 
Ales, iſt die Siebe, Die nur erwirbt, um zu. gehen, Die 
nur ſammlet, um aus zutheilen, die ans Gottes ewiger 
Huld nur darum täglich neue Kraft und neuen Segen 
nimmt, um Andere zu erfreuen und zu beglüden, und 
die doc) immer Die linke Hand nicht wiſſen Käfer; 
was die rechte thut. Denn nun erff erhebt ihr euch 
durch fie zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes; 
nun erſt gelangt ihr zu: dem Beſitze der himmlifchen 
Güte, Die euch nichts mehr rauben und entreißen kann; 
nun erſt tretet ihr zu Gott in jenes gluͤckliche Verhälte: 
niß, wo er euch überfhmänglid mehr giebt, ale ihr - 
bittet und begehrt; num erſt vage ihr zu der Würde, 
zu dem Glanze der Seligen empor, die es wiffen und 
erfahren, Das Reich Gottes ift nicht Effen und Trin⸗ 
Pen, ſondern Friede und Freude in dem heiligen @ei- 
ſte. O daß doch Keiner unter uns heute diefen Tem ⸗ 
pel ohne das innige Vorgefuͤhl jenes heiligen und ſeli⸗ 
gen Friedens verließe; daß doch bie Siebe des Welten» 
vaters, die fih an Jedem unfer uns burd) Jeſum ſo | 
herrlich verPläre, auch in uns wieder dur) Worte und 


Thaten hervorträte,; die feiner reichen Güte würdig 


wären; das wir Alle lernen moͤgten, nicht nur mit Lie⸗ 
be au rathen, zu tirfen ı und ‚au helfen, fondern auch 
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mit Siebe zu dulden, zu hatren, zu hoffen! Dann Härten 
wir auch das‘ Gehelmniß des wahren Gluͤckes und der 
seinen Seligfeit gefunden‘; dann würde uns unter je 
. bein. Aufferen Wechſel unferes: Schickſals, Boch gewiß 
jeder · Tag neue und herslichere Freuden herbeifuͤhren; 
dann wuͤrden auch an ung ſich die Worte Jeſu bewaͤh⸗ 
gen: he hin und thue desgleichen, ſo wirſt du leben. 
Amen. 
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Dret und vierzigſte predigt 


über 0 


das Evangel. am funfzehnten Sonntage nach dem DF. 
| Maut. K. va V. a4 — 34. 





Von dem Goͤtzendienſte des Geldes. | 


Ammon Predt. Bd. u. Gs 
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Der Herr verleihe unge Kraft nach dem Reiche, 


thum feiner Herrlichkeit, kart su wer 


den nach feinem Geiſte an dem inwendis 


gen Menfchen. Amen. 
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| N a. 3 Fuͤr den Chriſten, der mit ſeinem Han. 
ben, und durch ibn mit - feiner Beltimmung vertraut - 


wurde, Fann nicht leicht etwas demuͤthigender ſeyn, 
als die Bemerkung, daß das Daſeyn der meiſten 


Menſchen auf Erden ein.befländig wechſelnder Goͤtzen · 


dienſt iſt. Einen Gott, einen hoͤchſten und maͤchtigen 


Geiſt, welcher Schoͤpfer und Richter. diefer Melt iſt, 
bekennen wir zwar Alle; die entgegengeſetzte Mei⸗ 
nung iſt nicht allein zu unchriſtlich, ſondern zu thoͤ⸗ 
richt und unvernuͤnftig, als daß ſie noch Jemand ver⸗ 


— 


theidigen koͤnnte, oder auch nur laut follte werden | 


’ — 
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laſſen; einer Abgotterei des Berfiandes und Glaubens 
Kann daher wohl Niemand unter uns mit irgend ei- 
nem Scheine des Rechtes beſchuldigt werden. Der 
Gögendienft, von dem wir fprechen, Fann folglich nur 
eine Abgötterei des Herzens und Willens fon, wo 
man, auffer der Heiligkeit und Seligkeit Gottes, noch 
ein anderes, entweder finnliches, ober eingebildetes Gut 
fuͤr das hoͤchſte und wuͤnſchenswuͤrdigſte haͤlt, und ihm 
daher auch die innigſte Liebe und Beſtrebung ſeines 
Herzens zuwendet. Dieſes Heidenthum iſt aber ohne 
Zweifel noch jest unter den Chriſten weit verbreitet; 
wir vergöttern zuerft als Kinder unfere Spiele ‚ dann 
als Sünglinge unfere Liebe, und als Männer unfere, 
mehr, oder minder finnfihen Wuͤnſche; es iſt nur ein 
Schritt von dem Flitterprunke des Putzes zu der Ei 


telkeit der Luft, und wieder von allen Arten des Ver⸗ 


gnuͤgens zu den eigen des Reichthums und des aͤuſ⸗ 
feren Ranges; die Beiworte des Erpabenen, Entzüf- 
enden, Himmliſchen und Goͤttlichen werden auf eine 


! 


thörichte Weiſe an alle dieſe Scheingüter verſchwendet, 


und fo wie das Herz einmal für fie gewonnen if, muß. 


die einzige Verehrung Gottes im Geiſte und in Dex 
Wahrheit auch unferen Leidenſchaften weisen, und 
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das Chriſtenthum iſt ſchon in der That verläugnet, wenn 
auch von Zeit zu Zeit noch einige Worte und Saute deſ⸗ 
ſelben von den heuchleriſchen Uppen ertoͤnen. 

Nirgends tritt indeſſen dieſe Abgoͤtterei unbedenk⸗ 
licher, freier und unverhuͤllter hervor, als in dem Goͤ⸗ 
kendienſte des Geldes. Wollte man ſich darauf be⸗ 
ſchraͤnken, es als das allgemeine und zweckmaͤßigſte 


Mittel des Taufches und des Erwerbes deffen zu ber 
trachten, was man Paufen und veräufferh kann, fo würe 


de man fehr Flug und wohl handeln; denn, mas wir 


Durch unferen Fleiß. und unfere Arbeit fchaffen, hat 


nice Reiz und Werth für Alles es iſt alfo unflreltig 


eine große Wohlchat Gottes, daß er in dem Schooße 


der Erde ſeltne und koſtbare Metalle bildet, die durch 


ihren Glanz und ihre innere Natur faft für Jeden et« 


was Anziehendes und Reigendes haben, und Daher zu 


einem allgemeinen Preiſe für alle aͤuſſere Lebensbeduͤrfniſſe 


vorzuͤglich geeignet find. Aber mas nach der weiſen Ab- 


ſicht Gottes nur ein Taufchmittel für-andere Mittel un. 


ſeres finnlichen Daſeyns fenn follte, das haben die Dien- 


ſchen thoͤrichter Weiſe zu dem hoͤchſten Zwecke und 


Endzwecke ihres Lebens erhoben; fie haben ſich von 
der einen Seite erniedrigt, auch das, was gar nicht 
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kaͤuflich und verfäuftih ſeyn follte, Ihren Geiſt, ihre 
j Kunft, ihre Freiheit, ihre Unſchüld und Tugend, Dem 
Meiftbietenten preis zugebeng von der anderen Seite 
Dingegen den leider jlemiic; richrigen Schluß veranfaßt, 
daß man für Geld Alles in der Welt erwerben und in 
feine Gewalt bringen koͤnne. Go haben die Kinder 
bief.r Welt ihren Gott, zwar nicht mehr in vierfuͤßige 
und Priechende Thiere, aber, was noch viel verderbli- 
cher ift, in baare Münze verwantelt; aus Himmels- 
buͤrgern find ſie Geldbuͤrger, ans frommen Weiſen gie- 
rige Wechsler, aus Freunden ihrer Brüder habfuͤchtige 
und unbarmherzige Wucherer geworden; das himm⸗ 
liſche Licht der Wahrheit, der Freiheit und Gaiftesfeltg- 
keit ijt ihnen untergegangen; Chriſtus, der Herr, iſt 
aus ihrem Kerzen verbannt und dafür ein filbeiner, 
oder goldener Göge in dem Inneren ihres Gemaͤthes 
aufgeſtellt. Moͤgte diefe Schilderung doch mehr eine 
rednerlſche Anſicht, als ein treuer Zug aus dem Ge 
mälde des wirklichen Lebens fenn; mögtet ihr mich 
Boch durch recht zahlreiche Beiſpiele überführen koͤn⸗ 
nen, daß die Unſchuld, die Gerechtigkeit und Tugend, 
die ſich für keinen Preis gewinnen, oder überbieten 
laͤſſet, bei Weizem die allgemeinere und herrſchendere 








7 SE 


"fen; moͤgken wir wenigftens ein Mittel "finden ‚dei 
Dienft des Reichthums und des Himmels zu vereint» 
gen, und am Tage des Herrn das in einer Stunde wie, 
Der zu verföhnen, was wir im Laufe der Woche gefün«- 
Diget und verbrochen haben! Aber, was wir beſeuf⸗ 
zen, daruͤber klagt ſchon Jeſus, unſer Erloͤſerʒ die 
angſilichen Lebensſorgen, die wir für unfere erſte Pflicht 
halten, ſind ſchon von ihm für unwuͤrdig und thoͤricht 
erklaͤrt; und jene halbe Tugend, die das Herz zwiſchen 
der Erde und dem Himmel theilt, iſt nirgends beſtimm ⸗ 
ter und nachdruͤcklicher verworfen, als in dem inpalte- - 
reichen Evangelium/ das heute unſere Andacht befchäfs 
tigen ol. Ihm ſei daher zufoͤrderſt unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und unſer Nachdenken gewidmet; und wenn 
wir das beſchließen, ſo werden / wir auch bereit feyn, 
> uns hiezu ein höheres. u im ftillen Gebete zu er⸗ 
flehen. | | et 


In eben dem Berpältniffe, als die Juden von Heide 
| niſchen Maͤchten bedraͤngt und ihrer Freiheit beraubt 
wurden , .bemächtigte ſich three Gemuͤther auch jene 
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habſuͤchtige und veinliche Weltſorge, weiche Jeſus Heute 
mit ſo großer Deftimmtheit und Wärde tadelt. Mam⸗ 
mon, dieſer Kaufmaunsgoͤtze einer turtſchen Pflen;- 
ſtadt, welche damals ſchon lange im Staube lag, und | 
Dos Schickſal aller wuchernden Geldſtaeten erfohren 
hatte, war nun der Abgott der bedruͤkten Iſraelicen 
geworden; alle Tugenden des Evelfinnes und Delr 
denmuthes, durch die fih fonft das juͤdiſche Beif fo 
bherrlich auegezeichnet hatte, waren verſchwunden; ein 
niedriger Geiſt der Sorge, Des Wuchers und der engher⸗ 
zigſten Habſucht hatte dafür Die Herzenerfuͤllt, und ſie ef 
ſo auch immer weiter von dem Reiche des Dinmels 
entfernt, deffen Ankunft und Herrlichkeit Jeſus verküns 
digte. Ganz verſchwunden iſt aber jene anwuͤrdige 
Aet, zu denken und zu handeln, noch jetzt nichts ich 
werde daher in dieſer Stunde zu eu von dem Goͤ 
Bendienfte des Geldes ſprechen. Es wird. hiebei 
noͤthig ſeyn, ihn zuerſt in ſeiner naͤheren Beziehung 
auf und zu betrachten; dann aber zu zeigen, mit wel: 
chen Entſchließungen wir uns als Chriften gegen ihn 
zu wafnen haben. 
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wWenn wie den Gdgendienft des Geldes in feir 
ner näheren Beziehung zu ung betrachten, fo fält und 
Merſt feine Herrſchaft, dann feine Verwerflichkeit, 
Sann. feine nahe und. unpermeidliche Vernichtung auf. 
Jedes dieſer Verhaͤltniſſe iſt wichtig genug, unſere 
Aeſertſambel— zu verdienen. 


Weit verbreitet iſt Die Herrſchaft des Site . 


dienſtes, yon weichem Jeſus in unferem heiligen 


Erangelium ſpricht. Es ik wahr, als Mammon, 


ober als Gott des Reichthums, in einer beſonderen Fi 
gar und Geſtalt, wird er unter den Chriſten nicht meht 
oͤffentlich verehrtz man bat ihm unter ung Feine Tem⸗ 


del und Atäre mehr errichtet es erſcheinen, mie do 
ſonſt im Heidenthume geſchah, Kaufleute, Wucherer, 
Zollner und Räuber nicht mehr mit heſonderen Opfern 


mb Gebeten vor ihn, Aber in dem Inneren ber Her⸗ 
an har dieſe Abgoͤtterei weder an Gewalt, noch Zau⸗ 


ter verloren; Die Armen ſuchen noch jetzt ihren Him⸗ 


mel in irdiſchen Schäsen, und die Reichen werden 
des Geldes nimmer ſatt; die Stolzen finden in ihm 


Ihr Werdienft, und bie Meppigen ihre Freude; bei 
Schließung ter Ehen überglänzt es Reiz und Würde, 





474 0 . 
und bei Arbeiten und Gefchäften fördert man nicht dat, 
was Ruhm und Ehre, fondern was großen Lohn und 
Vortheil bringt. Selbſt auf dem Gebiete der Kurf, 
der Wilfenfchaft und des Glaubens water Häufig nid 
bas Trefliche und Edle, fondern der niedrige Preis des 
Gewinnes vor; da ſingt dee Dichter nitht das, ne 
fen das Herz voll, da ſchreibt der Gelehrte nicht dat, 
BE was der Menfchheit nüglich iſt; ba vernachlaͤſſiget de 
MRichter die Sache der Armen und Bedrängten, N 
traͤgt ber Religionseiferer feine frommen Schwärm 
reien zuerſt in die Käufer ber Begüterten und Reihe; 
da wird das Schöne, Himmliſche und Heilige zei 
0 als eine Waare verkauft, ehe der gefangene und a 
u niedrigte Geiſt ſeine matten Fluͤgel ſchwiugt. Un 
warum erinnetf..uns ber Mammon i in unſerem Evan 
gelio, daß auch Die Klugheit ganzer Staaten oft nicht 
miehr als ein ſtiller Goͤtzendienſt des Geldes if; mare 
um haben fie, flatt Freiheit, Recht und allgeni 
Wohlfahrt zu pflegen, durch Eroberung und:Alen⸗ 
handel ſo oft nach den Reichthinnern der Kalt gr 
ſtrebt; warum ‚haben fie den Wohlſtand, das Be 
mögen, noch oft das legte Eigentum bedroͤngter Dir 
gern durch Immer neue Auflagen‘ und Gegeeflung“ 


\ 








groß und reich genug für bie Habfucht einiger glüclie 


chen Frevfer AR! Viele laffen fih mit. Geld beftes - 


chen, und es bewegt auch wohl der Könige-Herj; 
dieſer Spruch eines ‚alten Weifen wird zu fehr durch 


die Erfahrung. bewährt, abs daß mir noch zweifeln 


vuͤͤrften, wie weit verbreitet die Herrſchaft dieſes Gᷣ⸗ 
Gnfl.e 1. 


Eben ſo entſchieden “e aber auch ſeine Unwindig- | 


Brit und Vetwerfiichkeit. Niemand : Fann zwei 
Herren dienen, ſpricht Jeſus, entweder wird er Ei» 
nen haffen und den Anderen lieben; oder er wird: 


Einem anhangen und den Anderen verachten. Ihr u 


konnet nicht Gott Dienen und dem Mammon. Nichts 


- it wahrer, ‘als diefer einfache und- entfcheidende Aus⸗ 


ſpruch. Denn ſo wie ſich die Menſchen einmal vor 


| dieſem · Goͤtzen · deugen, ſo iſt der Arme kaͤuflich fuͤr jde 
Schmach und jedes Verbrechen; ſo ſetzt der Reiche —— 


ſein Vermoͤgen und das Eigenthum Anderer auf das 
Spiel, um noch groͤßere Schaͤtze anzuhaͤufen; ſo wird 
die Ehe ein Schauplatz der Zwietracht und des Laſters, 
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in den oͤffentlichen Schatz geleitet; warum finden wir 
wohl ganze Staͤmme und Voͤlker, die nur aus Muͤſſig · J 
gaͤngern und Bettlern beſtehen, weil das Land niche 


% 
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und der ediere Bürger und Geſchaͤſtsmann finfe zum 
gemeinen Lohndiener und Wucherer herab. Wo die 
Menſchen ſich einmal vor dieſem Goͤtzen beugen, da 
verliert die Kunſt ihre Unſchuld und die Wiſſen ſchaft 
ihre Wuͤrde; da wird durch fie jede Leidenſchaft ge 
pflegt, und bie Welt mit ſchaͤndlichen Bildern und fit 
tenverberblichen Schriften uͤberſchwemmt; da Fauft 
der Frevler das Recht, der Selave den Adel, und der 
reiche Zöllner ſtreckt nach dem Fuͤrſtenhute feine Hand 
aus; da wird ſelbſt das heilige Gotteswort verfaͤlſcht 
und das theure Blut Chriſti um vergaͤngliches Gold 
und Silber zur Tilgung unverföhnter Miffethaten ver 
kauft. Und was jagt uns die Gefchichte erſt von je 
nen Staaten, in welchen der Mammon fein ſtolzes 
und abgoͤttiſches Haupt erhob; war nicht immer die 
Religion mit allen ihren Tugenden aus ihrer Mitte 
entflohenz waren fie nicht Immer Wohnfipe der Eng. 
berjigfelt, der Tprannel,. ber Grauſamkeit und ber 
groͤßeſten Verbrechen; wurden die Weiſen, Die Lehrer, 
bie Richter, die muthigen Vertheidiger des Water 
fandes in ihnen nicht mie Soͤldner und Knechte behan 
dele; bat man da das file, arbeitfame und Duldende | 
Volk nicht durch den uͤbermuͤthigſten Zwang und die 


\ 


— 


ſchwerſten Auflagen erdruͤkt; hat man hier son der 
anderen Seite ‚die gefanmelten. Schaͤtze nicht wie 

der in thoͤrichtem Aufwande, oder In" ungerechten 
Kriegen verſchwendet, und dann Schulden auf: 


Schulden gehäuft, Die man Der elenden und vers 


achteten Menge mit neuem Hohn auf den gebeug · u 
ten Nacken legte? Fuͤrwahr, es bedarf nur eines 


Blickes in das Innere der Familien, einzelner: Ge⸗ 


ſellſchaften und ganzer Reiche, um die Unwuͤrbig⸗ 


keit dieſes Gdbendienſtes in- feiner vollen Schmach 
zu fhauen.. | 


Pr 


Zulege iſt daher auch fein. untergang und ſeine | 


nahe Vernichtung gewiß. Für die nachfolgenden 


Geſchlechter dauert zwar die Verſuchung zu dieſer 
Abgoͤtterei, wie jede andere Thorheit und Begierde 
fort; für einzelne Menſchen, Familien und Neiche 


hingegen iſt immer die Hand des Himmels ſchon 
ausgeſtreckt, diefe Hoffnungen zu vernichten und den 
metallenen Goͤtzen von feinem Throne zu ſtuͤrzen. 
Da endige der Arme, der nach ſchnellem Gluͤcke 
ſtrebt, entweder im Kerker, /oder im tiefen Elende; 
da ſind die Schaͤtze reicher Vaͤter ſchon von den 
Kindern „ oder Enkeln verpsaße und durchgebracht; 
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da gebt Bas erſehnte Vermögen Getrogener Gatten i 
unnuͤtzem Aufwande, oder in koſtbaren Rechtsſtreim 
verloren; da verſinkt der Arbeiter und Gefchaͤftsmamn, 
. der fein Talent‘ für theure Preife vermierhete, di 
ſchnell in Duͤrftigkeit und Mangel; da fritt yulegt du 
Top an das Sager dee Kargen und Geißigen mit de 
furchtbaren Mahnung: heute wird man Deine Girl 
von dir fordern, was ift es num, das Du gefammi 
- baft? Und wie furchtbar fehen fich nicht diejenige 
getäufcht, welche die Wahrheit, welche das ei 
welche felbft die. Gabe des göttlichen Wortes Ir 
ſchnoͤden Gewinn verfauften; wie wurden ſie ni 
zuerſt von denen verachtet, welchen fie ſich und ihr h⸗ 
wiſſen mit feiler Habſucht ergaben; wie hat nicht 
Armuth, unbefsiedigter Ehrgeig, Unzufriedenheit m 
| ort und der Welt, Unglaube und Trofkfofigfeit it 
legtten Tage verbittert? O der Herr der. Mojeflät, da 
feine Ehre Eeinem Anderen giebt, noch feinen Kun 
den Goͤtzen, har überall in der Gefchichre warnen 
Beifpiele von dem traurigen Ende dieſer unwuͤrdige 
Abgoͤtterei aufgeſtellt; er hat immer diejenigen ii 
‚ zuerfi zerflöre und in den Staub. getreten, in meldet 
man ale Schaͤtze der Welt anhaͤufte, um anf 
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—* dar, daß wir ſchon als Sinnenweſen un- | 
endlich höher see nad, s als alle Säge diefer. “ 


het nehmen. 


479 


Staaten ;zu beherrſchen und zinsbar zu machen; er 
hat da; wo die unerſaͤttliche Habſuche Der Bornehe 
men, Ober Gluͤcklichen ein zu großes. Uebetgewichz 


über das Streben. des -fleißigen: Arbeiters und der 


duͤrftigen Menge erhält, ploͤtzliche Erſchuͤtterungen 


des Eigenthumes zugelaffen „. die es deutlich. genug: 
beweifen, daß der Reihthum eine Wurzel alles: 


Uebels ift; ‚mie die Blume abfällt und ihre fchör 


ne Geſtalt verliert, ‚fo wird der Reiche zuletzt in 


feiner Habe verwelken. Der-Gdgendienft des Gels: 


Des iſt/ uns daher in feiner Herrſchaft, in- feiner: 


. Bertoerflichfeit und in der umvermeidlichen Ver⸗ 

nichtung dargeſtellt die ihm bevotrſlteht; wahren: 
Chriſten liegt es. nun gewiß ob, ſich mie. weiſen u 
Betrachtungen gegen ihn zu wafnen. Sie werden, 


alſo noch beſonders unfere Ioſaertſamitet in Am. 


. “ ’ . . 
oo IL 
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„ NHier- bietet ſich ung aber zunaͤchſt der natürliche 
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Wat. AM nicht das Leben mehr Denn Die Speiſe, 
und. dee Leib mehr, denn die Kleidung? An gu 
wiffen inneren Worzügen gebticht es zwar Ben ed- 
Ieren Metallen nicht, welche die Wänfthe der Dim- 
ſchen mit fo. großer Gewalt beherrſchen; ſie find 
folten, fir werden in den Tiefen der Erbe durch ein 
wunderbares Spiel geheimer Kräfte gebildet, fie be 
fisen eine eigenthuͤmliche Zartheit und Bildungsfähig 
Feit, und ziehen noch uͤberdies das Auge durch ihren 
Glanz und ihre Schoͤnheit an. Aber was find 
denn alle dieſe Sigenfchaften gegen das Erhabene 


und Majeftärifche der menſchlichen Geſtalt; melde 


Spuren einer unendli höheren Weisheit und All 
macht finden wir nicht in ihrem Baue, in ihrem Eben; 
maaße, in der- Verbindung einzelner Theile zu ei⸗ 
nem herrlichen Ganzen; mie. viel erhabener und uns 
ſchatzbarer, als dieſes todte Erz, iſt nicht die Kraft 


“des Lebens, bie unfer Gebein durchdringt und unfer 


Herz bewegt; weldyer höhere Ausdruck eines himmli⸗ 
ſchen Seyns und Wirkens kuͤndigt ſich nicht in unſe⸗ 
ren Blicken, in unferen Mienen, In jeder weiſen Der 
wegung unferes Körpers an? Und dieſe höhere tel. 
lung im Reiche Gottes Eönnten wir als Gdgendiener 
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des Geldes zu unferer Eqmaq vergeſſen; wie koͤn ⸗ 
ten uns als Kinder bes Geiſtes und der Freiheit zu 


blinden Verehrern und Kuechten eines glänzenden 


Scaubes erniedrigenz wir koͤnnten taub gegen die faute | u 


Stimme der gemeinſten Erfahrung fen, daß Fein 
Reichthum zu vergleichen iſt einem geſunden Leibe; 
wir Eönnten an ber unläugbaren, an der fonnenflaren 


Wahrheit zweifeln, daß auch der aͤrmſte Bettler des 


Landes doch als Creatur Gottes einen ungleich hoͤheren 


Werih beſitzt, ale alle Schaͤtze eines Koͤnigreichs ? Je 


laͤnger ihr bei dieſem Gedanken verweilt, deſto ver⸗ 
aͤchtlicher wird euch auch jede Regung des‘ Geitzes 
und der Habſucht werden; deſto inniger und leben 
diger wird ſich in euch das Gefuͤhl eures Vorzugs, 


eurer. Würde, eurer höheren Beſtimmung regen; de⸗ 
Ko ehörichter und Eläglicher wird, euch die armfelige 
und peinlihe Sorgfalt derer erſcheinen, die fi mie - 


einer Saft von irdiſchen Gütern beladen, welche unfes 
ver Liebe nicht werth find; ‚denn wer Reichthum liebt, 
wird keinen Nutzen haben, und es iſt eine böfe Pla- 
ge. unter der Sonne, Reichthum zu behalten zum 
Schaden dem, der ihn hat. 
men Predt. Bd. IL. 66 
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Gegen den Gösendienft des Geldes wird uns 
aber auch eine andere Betrachtung mwafnen, die uns 
Allen ungemein nahe liegt, ich meine diefe, Daß es 
nemlich nur ein fehr unficheres Mittel ift, unfere ge- 
meinften Wuͤnſche zu befriedigen. Wer ift unter 
euch, der feiner Länge eine Elle zufegen möge, ob er 
gleich darum forget ?_ Bei dem ſtillſchweigenden 
Vertrage, den gebildete Voͤlker einmal geſchloſſen ha⸗ 
ben, die Fruͤchte ihres Fleißes gegen gepraͤgtes Erz 
auszutauſchen, iſt es freilich ein bequemes und häufig 
wirffames Mittel, den gewöhnlichen Bedürfniffen des 
Lebens ein Gnuͤge zu leiſten. Aber ift nicht dennoch 


der volle Beſitz deffelben oft unhinreichend, auch nur 


die gemeinen Wünfche unferer irdiſchen Natur zu ſtil⸗ 
en; Eann man fid) für Geld eine andere Geſtalt, ein 
beſſeres Anſehen, einen edleren Ausdruck ſeines inneren 
Sinnes kaufen; kann man durch große Reichthuͤmer 
auch nur den kleinſten Fehler, das geringſte Gebrechen 
ſeines Koͤrpers aufwiegen; vermag man durch alle 
Schaͤtze der Welt die Kraft und Dauer ſeines Lebens 


zu verlaͤngern; treten nicht oft beſondere Verhaͤlt- 


niſſe ein, wo wir fuͤr einen friſchen Trunk aus der 
Quelle umſopſt unſer ganzes Eigenthum bieten; 
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und wenn in, bürren _ und unfruchtbaren Jahren 
‚Hunger, Mangel und Elend über ein Sand einbre- 
chen, find da nicht alle Kleinode und Koſtbarkeiten | 
ohne Preis und Werth "gegen die edlere Frucht der | 
Erde, bie unferen ‚Hunger ſtillt und unfer Herz er⸗ 
quickt? Und was nuͤtzen euch erſt alle Beſt itzungen u 
und. Vorräche irdifcher Güter, wenn von dem Er 
werbe der Weisheit, des Glaubens, der. Tugend 
und Religion bie Rede ii; wie iſt hier Fülle und 
Ueberfluß nicht allein unwirkſam, den Geiſt zu bil- | 
den und das Her; zu veredeln, fondern der wahren 
Vollkommenheit ſogar oft hinderlich und ſchaͤdlich; 
wie würden Viele nicht flelßiger, gelehrter, geſchick- 
ter, beſcheidener und beſſer geworden ſeyn, wenn 
ſie laͤnger mit Armuth und Duͤrftigkeit haͤtten rin⸗ 
gen muͤſſen; wie bewaͤhrt und richtig iſt es alfo; 
was Jeſus fpricht: es iſt leichter, Daß ein Rameef 
durch ein Nadelohr gehe, als daß ein Reicher in 
das Reich Gottes komme? Nach ſolchem Allen 
trachten die Heiden, Denn- euer himmliſcher Vater 
weiß es, Daß ihr Das Alles beduͤrfet; Schaͤtze und 
eipümer ſ find alfo nur brauchbar als Diener 
” 2 
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und Anechte, ung auf bee Bahn dieſes Lebens zus 
. begleiten, aber auch Jäftig, peinlich und unerträglich, 
wenn fie unfere Herren md Gebieter werden; wir 
Eönnen, wir follen uns alfo ihrer Gewalt durch Die 
Erinnerung entziehen, daß fie nur ein gemöhnliches 
Mictel find, unfere gemeinfien Wuͤnſche zu befrie⸗ 
Eirne der wichtigſten Betrachtungen, bie uns 
„gegen den Ooͤtzendienſt des Geldes zu: wafnen ver⸗ 
mag, bleibt indeffen immer diefe: daß uns fo viel, 
als wir bebürfen, auf Dem Wege des Glaubens 
und Der Pflicht von. ſelbſt zu Dheil werden muß. 
Trachtet am Erſten nach dem Reiche Gottes und 
nad) feiner Gerechtigkeit, fo wird euch foiches Alles 
sufallen. Nach Gottes Reiche trachten Heiße ned 
den Guͤtern ſtreben, bie uns der guͤtige Water im Hinm⸗ 
md in der Beifterwelr bereitet hat; es Heiße nament-- 
lich die richtige Erkenntniß Gottes, die ſittliche Orb» 
nung feines Reiches, ben Frieden eines mie ihm ver» 
ſoͤhnten Herzens für das hoͤchſte Gluͤck feines Sehens 
achten; es heißt ganz befonders die Pflichten mie 
Gewilfenhaftigkeie und Treue erfüllen, die Gott Je⸗ 
bdem in feinem Wirkungskreiſe nach feiner Weisheit 
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und Güte angewieſen bat Ber ſo geſinnet iſt 
und handelt, der gewinnt nicht nur täglih en Eins» 
. fit, Freiheit, Vollkommenheit, Zufriedenheit und 
Ehre vor Sort und den Menichen, fondern es muß 
ihm auch als. Erdenbürger. fo viel zu Tpeil werden, 
als er zur Friſtung, zur Erhaltung, ja ſelbſt zum 
Wohlſeyn des ſi nnlichen Lebens bedarf. Fuͤr ip 
bluͤht die Lilie, fuͤr ihn reift die Erndte, ihm hat der 


himmliſche Vater die Nahrung und Kleidung bereis- u 


tet, bie er nicht einmal den Voͤgeln, nicht einmal deu: 
Blumen des Feldes: verfagt; und mern aud) menfch- 
liche Geſetze die Ordnung des Erwerbes und Eigen⸗ 
thumes oft anders leiten, als es der hoͤhere End⸗ 
zweck der Schöpfung fordere, fo muß fih zuletzt 
doch alles fo fügen und begeben, daß dem, der am 
Erften nad) Gottes Gerechtigkeit firebt, immer fin 
befcheidener Theil zufalle. Iſt das aber nicht U | 
les, mas wir als Pilgrime und Reiſende bebürfen; 
iſt es dem freien, dem’ edlen, dem mit Gott vertraus: 
tem: Menſchen nicht eben ſo laͤſtig, ſich mit iin 
Gütern zu uͤberladen, als feinen Körper mit viele 
> facher Kleidung, oder ihn unmäßig mie Speife und 
Sranf m beſchweren; war nicht Ehriſtus 1 der 


6 
Eingeborne des Vaters, reich an Gnade und Wahr: 
beit, und doch als Menfchenfohn fo arnı, daß er 
nicht hatte, mo er fein Haupt hinlegte; und iſt der 
Arnre, der in feiner Frömmigkeit wandelt, nicht 
immer beffer und glüdlicher, als Der Reiche, der ver- 


kehrte Wege geht? Darum laſſet uns den citlen, 


Dem feelenverderblihen Sögendienfte des Geldes ent- 


fagen, deffen Joch fo viele Kinder diefer Welt mit unmärs. 


+ 


diger Knechtſchaft tragen: laffer und nicht mehr ängft- 
fich forgen ftir den anderen Morgen, denn der mor- 


‚gende Tag wird für Das Seine forgen; laſſet uns 


der Verheifung Gottes und der lauten Stimme der 
Erfahrung frauen, daß der Fromme nie verlaffen 
ift und daß auch feine Kinder nicht nach Brot ge 


| hen; dann werden wir auch den Berfuchungen und 


Stricken entgehen, die fi) die Kargen und Geld- 
gierigen zu ihrem eigenen ®erderben fielen; wir 
werden tie eigene Plage, die jeder Tag unvermeid« 
{ih mit fid) führt, immer muthig, getroſt und mit 


Dank gegen Gore überwinden; wir werden auch 


ein geringes und mäßiges Eigenthum unter. dem 


Segen des Allmächtigen wachſen und gedeihen fe- 


hen, und wenn wir e6 einfl fcheidend in die Hände 
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der Unſrigen befehlen, ung des nahen Ergreiſens der 
wahrhaftigen, der himmliſchen Güter freuen, die 
uns Gott durch Chriftum gewähren wird, wenn | 
uns und Alle, die an. ihn glauben, einſt die Krone 


der Gerechtigkeit und Des ewigen Lebens ſchmuͤckt. 
Amen. | 
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Dresden, 
gedeudt bei Carl Gottlob Gärtuer. 
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